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I.  Das  Ziffernsystem  der  Ägypter l 

Rein  dezimale  Grundlage. 

1.  Die  Ziffern 2 

7  Ziffern  für  jede  Polenz  von  10.  —  Durch  Wiederholung  und  Zusammen- 
setzung alle  andern  Zahlen  ausdrückhar.  —  Einerstrich  ursprünglich  Bild 
des  Fingers  ?  —  Die  andern  Ziffern  Bilder  von  Gegenständen  mit  gleich- 
lautender und  zum  Teil  mit  den  betreffenden  Zahlen  zusammenhängender 
Bezeichnung.  —  Durch  starke  Entstellung  der  Zifferngruppen  in  der 
kursiven  Schrift  des  täglichen  Lebens  entstehen  zahlreiche  neue  Ziffern. 

2.  Die  Gruppierung  der  Ziffern 4 

Regeln  zur  Erzielung  von  Übersichthchkeit.  —  Gruppen  von  4,  3  und 
2  Ziffern.  —  Die  größere  geht  stets  voran.  —  Bedürfnis  zur  Gruppen- 
Irennurig  setzt  hinter  der  4  ein.  —  Zusammenfassung  der  Zeichen  für 
1000  (Lotuspflanze)  in  Büsche  in  der  ältesten  Hieroglyphik.  —  Hat  sich  in 
den  hieratischen  und  demotischen  Zeichenformen  erhalten. 

3.  Die  Zusammenstellung  zusammengesetzter  Zahlen 7 

in  absteigender  Reihenfolge.  —  Verkürzung  von  10  und  20  vor  den  Einer- 
zahlen im  Koptischen.  —  Lose  Verbindung  der  Zehner  und  Einer  in  der 
alleren  Si)rache.  —  Anknüpfung  durch  „und"  im  Koptischen  (s.  Kachtr.). 

—  Voranstellung  der  kleineren  Zahl  bedeutet  Multiplikation.  —  Hohe 
Zahlen  mit  untergesetzter  Multiplikatorzahl  seil  dem  mittleren  Reich.  — 
Multiplikator  auch  hier  voranzulesen. 

II.  Kardinalzahlen 11 

1.  Die  höchsten  Zalil Wörter 11 

Ursprünglich  allgemeine  Bezeichnungen  der  großen  Menge.   —   So   noch 
oft  gebraucht,  einzelne  später  wieder  ausschlieiälich.  —  Zahlwörter  von 
100   an   aufwärts    mit   eigenem   grammatischen   Geschlecht,   wie   andere 
Gegenstände  gezählt. 
1000000  }ih  ,,i;nendlichkeit-'.  —  Zusammenhang  mit  hjhj  ..suclien''?  (s.Nachtr.). 

—  Im  neuen  Reich  nur  noch  in  seinei'  ursprünglichen  allgemeinen  Be- 
deutung in  Gebrauch.  —  Kopt.  oe<o  ,,viel". 

100000  hf>i-  —  Zusammenhang  mit  ä/"«  ,, Kaulquappe".  —  Genaue  Form  des 
Wortstamiues  hfl.  —  Arabiscli  kaflioi  „Menge''.  —  Im  Demotischen  auLU^- 
Gebrauch  gekommen  (s.  Nachtr,}.  —  Erste  Spuren  seines  Verschwindens 
im  Neuägyptischen. 

10000  dbc  „Finger".  —  Setzt  1000  als  Einheit  voraus. 

1000  lil,  noch  oft  als  höchste  unbestimmte  Zahl  verwendet.  —  Gegensalz 
zu  ,,eins".  —  Zusanunenhang  mit  [il  „Lotuspflanze" ?  (s.Nachtr.)  —  mit 
//;/  ,. messen"  ?  —  Ifi-öl(wy^-  Name  des  Sternenlioeres. 

100  ^7,  bis  ins  milllere  Reich  fem.,  dann  geschlechlslos.  resp.  mask.  — 
200  Dualis  von  100. 

2.  Die  Zahlwörter  von    1  bis  20  und    ihr  Verliältnis   zu   don   semiti- 

schen Zahlwörtern 17 

Verschicdenlieil  der  Zahl   10.  —  Tabelle  der  Einerzahlen.  —    Endungen. 

—  Offenbare  Verwandtschaft  bei  2,  6,  7,  H,  9.  —  Zusammenhang  von  9 
und  „neu"?  —  Verwandtschaft  auch  bei  1  wahrscheinlich.  —  3  völlig 
verschieden.  —  V'erwandtschaft  bei  t  nach  den  Übergangsformen  in  andern 
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hamitischen  Sprachen  nicht  nnmögUch.  —  5  im  Ägyptischen  nach  dem- 
selben alten  vorgeschichtlichen  Worte  für  „Hand"  (jad)  benannt,  das  die 
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Semitische  anzunehmen  sein.  —  Für  die  10  ein  von  dbc  „Finger"  abge- 
leitetes gemeinsames  Urwort  anzunehmen,  dessen  Dualis  im  ägyptischen 
Worte  für  20  •:ioir(.oT  vorliegen  könnte. 

3.  Spuren  anderer  Zählsysteme  im  Ägyptischen  und  die  Zahlwörter 

von  30  bis  90 24 

Quinares?:  Besondere  hieroglyphische  Ziffer  für  5  in  später  Zeit.  —  Kopt. 
„fünfzig-dreißig"  für  80.  —  röm.  LXXX. 

Vigesimales  ?  :    Kopt.  „vier-zv\ranzig"  für  80.  —  quatre-vitigts. 

Duodezimales:  12  Monate  zu  30  Tagen  oder  3  Dekaden.  —  12  Tages-  und 
12  Nachtstunden. 

Sexagesimales :  Einteilung  der  Stunde.  —  pn-fj  „die  beiden  Zeiten"  nicht 
120  Jahre  (s.  Nachtr.).  —  Einteilung  der  ägyptischen  Meile  (axoTvoq). 

Die  Zehner  von  30  bis  90:  30  und  40  nicht  nach  3  und  4  benannt.  —  50 
bis  90  wie  im  Semitischen  Pluralableitungen  von  5  bis  9  („die  zur  5 
gehörigen").  —  Jünger  als  jene  Zahlworte,  eine  auf  einen  Schub  ge- 
bildete Reihe. 

4.  Runde  oder  heilige  Zahlen 31 
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500.  —  1000  usw. 
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a)  •/. ,  ■   ■       '" 

„zwei  Teile"   im  Babylonischen,   Hebräischen.   Griechischen,   Koptischen, 

Lateinischen.  —  Ägyptische  Ziffer.  —  /•  ^  „2  Münder-'.  —  Spätere  Lesung 
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I.  Das  Ziffernsystem  der  Ägypter. 

(Hierzu  Tafel  I.) 

Allüberall  auf  Ei'den  sehen  wir  den  Menschen,  wo  er  mit  Zahlen 
operiert,  in  seinem  Denken  wie  in  seinem  Sprechen  durchaus  im  Banne 
des  Dezimalsystems,  das  ilim  die  Xatur  in  seinen  Fingern  —  in  des  Wortes 
walu'ei'  Bedeutung  —  an  die  Hand  gegeben  liat  ')•  ^lan  hat  dieses  System, 
das  die  Menschen  oft  wegen  der  beschränkten  Teill)arkeit  der  Grundzahl 
10  als  unbequem  empfunden  haben,  und  das  sie  in  alten  Zeiten  verschie- 
dentlich, stets  unvollständig  und  im  wesentlichen  erfolglos,  durch  andere 
l)i'aktischere  Systeme  wie  das  Duodezimal-  und  das  Sexagesimalsystem 
zu  durchkreuzen  getrachtet  haben,  treffend  mit  einem  Netze  verglichen,  aus 
dessen  Maschen  sich  die  Menschheit  nun  einmal  nicht  wieder  befreien 
kr»nne-). 

Aui'li  die  alten  Agyptei-  waren  in  die  Maschen  dieses  Netzes  fest 
verstrickt.  Sie  haben  sich  abei",  im  Unterschied  zu  andern  Yrdkern  des 
Altertums,  als  praktische  Leute  in  das  Unvermeidliche  gefügt  mid  sich 
mit  diesem  ihre  Sprache,  wie  alle  andern  Sprachen  der  Erde,  mm  einmal 
beherrsdienden  Zahlensystem  ein  für  allemal  abgefunden.  Die  Agyi)ter 
haben  sich  daher  ein  Ziffernsvstem  auf  rein  dezimaler  (rrundlaire  in  der 
denkl)ar  zweckmäßigsten  Weise  angelegt,  so  vortreffhch,  wie  das  vor  der 
Entdeckung  des  Stellenwei'tes  der  Zaiilen  und  des  Zeichens  für  Null 
durch  die   Inder  überhaupt  iiu'tglich  war. 


')  Auch  wo  die  .")  als  Zahl  der  Finger  einer  Hand  (z.  B.  in  den  polynesischen  Sprachen! 
und  die  20  als  Zahl  der  Finger  und  Zohen  (z.  H.  bei  den  Basken)  eino  ähnliche  Rolle  spielen, 
wie  bei  uns  die  10,  und  man  von  einer  ([uinaren  oder  vigesimalen  Zählweise  reden  kann, 
füllt  die  Sprache  schließlich  doch  immer  wieder  in  das  Dezimalsyslem  zurück  (s.  u.  U  3). 
Sie  bezeichnet  beispielsweise  wohl  H  als  ö  -H  1.  7  als  5  +  2  usw.,  vorfährt  dann  aber  von 
10  an  doch  wieder  genau  wie  unser»'  Sprachen,  indem  sie  11  als  10  -I-  1,  12  als  10  +  2  usw. 
und  ;W  als  3  X  10,  H)  als  -t  X  10  usw.  bezeichnet,  und  für  100  ein  neues  Wort  bildet  (so 
z.  B.  in  den  poly-  und  melanosisrhen  Sprachen). 

*i  Jakob  Wackernagel  in  seinem  Bericht  über  die  am  16.  Juni  l!>l:l  abgehaltene 
Jahresfeier  der  Georg-August-Universiläl  usw.  S.  15. 
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1.  Die  Ziffern. 


Das  ägyptische  ZifFernsystem,  wie  es  uns  bei'eits  bei  Beginn  der 
GescMchte  (spätestens  3300  v.  Chr.)0  fertig  in  Gebrauch  auf  den  Denk- 
mälern entgegentritt  2),  besitzt  für  die  Eins  und  für  jede  Potenz  von  10 
l)is  hinauf  zur  Million  ein  besonderes  Zahlzeichen,  das  so  oft  wiederholt 
wird,  als  die  betreffende  Zahlengröße  vorhanden  sein  soll.  Es  ist  also  das- 
selbe Prinzip,  nach  dem  auch  die  Phoiniker  und  in  älterer  Zeit  auch  die 
Griechen  (in  den  sogen,  herodianischen  Zahlzeichen)  ihr  Ziffernsystem  ge- 
staltet haben,  und  das  auch  dem  etruskisch-römischen  Zifternsystem  im 
wesentlichen  zugrunde  lag. 

Die  hieroglyphischen  Formen  der  Zahlzeichen  für  die  verscliiedenen 
Potenzen  von  10  sind: 

Eins:  ein  senkrechter,  einfacher  Strich  i  wc{j-w). 

Zehn:  ein  stehendei'  Bügel  fl   md{-iv). 

Hundert:  ein  Strick  (2  s-t  (dies  der  spätere  Lautwert),  ursprünglich 
vielleicht  sn-t^). 

Tausend:  eine  Lotuspflanze  T  h. 

Zehntausend:  ein  stehender  Finger  ||,  abgekürzt  ]  dhc 

Hunderttausend:  eine  Kaulquappe  '^^  später  auch  ^  geschrie- 
ben*), hfn. 

Million:   ein  Gott  W  hh^  in  älterer  Zeit  ohne  das  •    auf  dem  Kopfe. 

Die  Einer  und  Zehner  werden  in  bestinnnten  Fällen  auch  wagerecht 
gelegt  (3  =  10,  -  =  1)  statt   aufrecht  zu  stehen,   so  z.  B.  stets   in  den 


')  Die  Hauptperioden  der  ägyptischen  Geschichte  sind: 

Älteste  Zeit  (Dyn.  1—2)  spätestens  ca.  3;-i00  bis  2900  v.  Chr. 

Altes  Reich  (Dyn.  3—6)  spätestens  ca.  2900  bis  2400  v.  Chr. 

Mittleres  Reich  einschl.  Hyksoszeit  (Dyn.  12—16)  2000  bis  1600  v.  Chr. 

Neues  Reich  (Dyn.  17-21)  ca.  1600  bis  950  v.  Chr. 

Spätzeit  (Dyn.  26—30) :  663  bis  332  v.  Chr. 

Ptolemäerzeit :  332  bis  30  v.  Chr. 

Römische  Zeit:  .30  vor  Chr.  bis  640  nach  Chr. 
')  Die  ältesten  bekannten  Belege  für  das  ägyptische  Ziffernsystem  sind : 

1.  Das  Siegesdenkmal  des  Königs  Ncr-mr  aus  dem  Anfang  der  1.  Dynastie  (spätestens 
ca.  3300  v.Chr.),  Quibell,  Hierakonpolis  I  pl.  26  B.  Dort  virird  die  Zahl  der  gemachten 
Gefangenen  auf  120000,  die  der  erbeuteten  Rinder  und  Ziegen  auf  400000  und  1422000 
angegeben. 

2.  Die  Statue  des  Königs  Hcj-shm  (Chac-sechem)  aus  dem  Ende  der  2.  Dynastie 
(spätestens  ca.  2900  v.  Chr.),  Quibell  a.  a.  0.  pl.  40.  Dort  ist  die  Zahl  der  „unterägyptischen 
Rebellen",    die  sich   „unter  den  Sohlen  des  Königs"  befinden  sollen,   auf  47  208  angegeben. 

')  Spiegelberg,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  36,  135ff. 
*)  Brugsch,  Thesaurus  II  202. 
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Tagesdaten  im  Hiei'atisclien  und  Deuiotischen,  wie  in  den  hieroglyphischen 
Inschriften  der  älteren  ZeitO- 

Von  diesen  7  Zeiclien,  durch  deren  Zusammensetzung  und  Wieder- 
hohmg  alle  Zahlen,  die  im  Leben  des  alten  Ägypters  vorkamen,  ausgedrückt 
werden  konnten,  ist  das  erste,  der  einfache  Strich,  die  natürliche  Bezeich- 
nung für  die  Einer,  die  man  überall  auf  dci-  Erde  wieder  antrifft.  Da  die 
GiTuidzahl  des  Zahlensystems,  die  Zehn,  auf  der  Zahl  der  Finger  beruht, 
so  wäre  es  nicht  undenkbai",  daß  jener  Stricli,  der  die  Einer  bezeichnet, 
im  letzten  Grunde  auf  eine  primitive  Andeutung  des  einzelnen  Fingers 
zurückgehe.  Nannten  doch  die  Rcuner  nach  dem  Zeugnis  des  Boethius  die 
Zahlen  von  1  bis  9  in  der  Tat  düjiti^  und  danach  nennen  noch  heute  die 
Engländer  die  Einei*  dü/its').  Vielleicht  hat  man  in  diesem  Sinne  auch  das 
von  Suidas^)  zitierte  dunkle  AVort  eines  Persers  Orontes  zu  deuten,  der 
gesagt  haben  soll,  der  kleinste  Finger  bezeichne  sowohl  10000  (vgl.  das 
äg.  Zeichen  für  diese  Zahl)  als  1. 

iJie  übrigen  Zahlzeichen,  die  wir  im  Verhältnis  zu  diesem  Einerstrich 
als  jünger  ansehen  müssen,  scheinen  zu  ihrer  Rolle  als  Ziffer  sämtlich  aus 
phonetischen  Gründen  berufen  worden  zu  sein.  Man  schrieb  die  betreffenden 
Zahlen  mit  den  Bildern  solcher  Worte,  die  die  gleichen  Konsonanten  ent- 
hielten, wie  man  das  auch  mit  andern  Worten  und  Konsonantenfolgen  tat, 
die  man  phonetisch  scIi reiben  wollte.  Natürlich  bei'uht  die  dem  zugrunde 
hegende  Übereinstimmung  im  Konsonantismus  ihrei'seits  nicht  selten  auf 
einem  etymologischen  Zusammenhang  beider  Worte.    Dies  ist  z.  B.  sicher 

•)  Zum  Verständnis  sei  hier  für  nicht-ägyptologische  Leser  folgendes  bemerkt :  Die 
Hieroglyphenschrift,  die  älteste  Form  der  altägyptischen  Bilderschrift  (richtiger:  Schrift 
aus  Bildern),  die  die  Gestalt  der  Gegenstände  deutlich  erkennbar  bewahrt,  ist  nur  die 
Schrift  der  Denkmäler  (aus  Stein,  Holz,  Melall)  und  daher  meist  eingemeißelt.  Das  Hieratische 
und  Demotische  ist  dagegen  die  aus  dieser  Bilderschrift  hervorgegangene  Kursive,  die  im 
praktischen  Leben  beim  Schreiben  auf  wirklichem  Schreibmaterial  (Papyrus,  Leder,  Holz- 
tafeln, Steinsplitter  oder  Topfscherben,  d.  i.  das  sogen.  Ostrakon)  gebraucht  wird.  Hieratisch 
nennt  man  dabei  die  ältere  Form  dieser  Schreibschrift  bis  zum  8.  Jh.  vor  Chr.,  demotisch, 
die  jüngere,  von  da  an  bis  zum  Aufhören  des  heidnisch-ägypiischen  Schrifttums.  Das 
Koptische  ist  die  mit  griechischen  Buchstaben,  unter  Hinzunahme  einiger  Zeichen  aus  der 
demotischen  Schrift  (uj  =  i,  q  =  /",  o  =  ä.  ^  =  [i,  •:!.  =  dj,  (^  =  ^,  -^  =  ti),  geschriebene 
Sprache  der  christlichen  Ägypter,  die  uns  in  diesem  Gewände  vom  S.  Mi.  nach  Chr.  an  ent- 
gegentritt, als  lebende  Sprache  vor  einigen  Jahrhunderten  abgestorben  ist,  aber  noch  heute 
als  offizielle  Kirchensprache  der  christlichen  Ägypter  (sogen.  Kopten)  ein  Scheindasein  führt. 

Die  altägyptischc  S(  hrift  wurde  derart  geschrieben,  daU  die  Bilder  nach  rechts  blicken 
und  die  Worte  von  rechts  nach  links  gelesen  werden.  Die  hieroglyphische  Schrift,  die  ja 
die  Gestallen  der  Bilder  deutlich  bewahrt,  wird  indes  aus  dekorativen  und  andern  Gründen 
auch  oft  umgedreht,  sodaU  die  Schriftrichtung  dann  die  gleiche  wie  in  unserer  Schrift  ist. 
Unsere  hieroglyphischen  Drucktypen  weisen  diese  umgekehrte  Richtung  auf.  Daher  hat  man 
sich  ein  in  Typen  gedrucktes  liieroglyphisches  Zeichen,  wenn  man  es  mit  den  entsprechenden 
hieratischen    und   demotischen  Zeichenformen  vergleichen  will,   stets  umgedreht  zu  denken. 

')  Cantor,  Gesch.  der  Mathematik^  I  S.  ö8:l. 

'j  s.  ApßaZdKioq. 
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der  Fall  bei  den  Zahlen  von   10000  an  aufwärts  (s.  u.  II  1);    möglicher- 
weise auch  bei  hi  „1000". 

Gegenüber  dem  System,  das  die  Hebräer  und  die  Crriechen  seit  dem 
3.  Jh.  vor  Chr.  für  die  Bezeichnung  der  Zahlen  anwendeten,  —  Verwendung 
der  Buchstaben  des  Alphabets  in  ihrer  Keihenfolge,  die  ersten  9  für  die 
Einer,  die  nächsten  9  für  die  Zehner  (10,  20  usav.  bis  90),  der  Rest  für 
die  Hunderter  (100,  2(X)  usw.  bis  900),  —  hat  das  ägyptische  ZiflPemsystem 
den  Nachteil,  daß  es  weit  mehr  Raum  beansprucht,  dagegen  den  großen 
Vorteil,  daß  es  nm*  mit  7  Zeichen  operiert  imd  sehr  übersichtlich  ist^. 
Beide  Vorzüge  werden  in  der  Schrift  des  täglichen  Lebens,  dem  Hieratischen 
und  Demotischen,  zum  großen  Teile  wieder  aufgehoben  dadurch,  daß  die 
aus  mehreren  Ziffern  eines  Wertes  gebildeten  Zahlengruppen  im  Laufe  der 
Zeit  stark  kursive  Formen  annehmen,  die  die  ursprüngliche  Zusammen- 
setzung oft  nicht  mehr  erkennen  lassen,  z.  B. : 

9  aus  hieroglv])hischem    1 1 1 

nnn 
nn 


hieratisch 

< 

9 

» 

1 

50 

demotisch 

J^ 

8 

V 

Jp 

20 

n 
n 

Dadurch  ist  tatsächlich  eine  ganze  Anzalil  neuer  Ziffern  entstanden, 
die  zu  erlernen  dem  ägyptischen  Schreibschüler  gewiß  nicht  geringe  Mühe 
gemacht  haben  wird.   Eine  Übersicht  darüber  gibt  unsere  Tafel  I^). 

2.  Die  Gruppierung  der  Ziffern. 

Für  die  Gruppierung  der  Zeichen  desselben  AVertes,  die  zusammen 
die  beabsichtigte  Einer-,  Zehner-,  Hunderter-  usw.  Zahl  ausdrücken,  haben 
sich  frülizeitig  bestimmte  Regeln  ausgebildet,  die  von  den  hiei'oglyphischen 
Inschriften  nicht  immer,  ausnahmslos  dagegen  in  den  festen  Formen  der 
Schrift  des  praktischen  Lebens,  im  Hieratischen  und  Demotischen,  beob- 
achtet werden. 

Diese  Regeln  dienen  nicht  nur  dem  ästhetischen  Zwecke,  dem  Auge 
eine  gefällige  Gruppierung  der  Ziftern  zu  bieten,  sondern  haben  zugleich 

')  Vgl.  hierzu  die  Bemerkungen  von  Cantor,  Gesch.  der  Mathem.^  I  S.  129. 

*)  Die  Entstehung  der  hieratischen  Formen  der  Zahlzeichen  aus  ihren  hieroglyphischen 
Urbildern  kann  man  gut  verfolgen  in  dem  grundlegenden  Werke  von  G.  Möller,  Hieratische 
Paläographie  I — III,  Nr.  614  ff.  Die  demotischen  Formen  findet  man  am  besten  zusammen- 
gestellt bei  Griffilh,  Catalogue  of  the  demotic  papyri  in  the  John  Rylands  Library  III 
415 ff.  Brugsch,  Demotische  Grammatik  §  131  ff.  Nach  diesen  Quellen  ist  die  dieser  Arbeit 
beigegebene  Tafel  I  zusammengestellt  worden,  die  natürlich  aus  der  unendlichen  Fülle  der 
vorkommenden  Variationen  nur  je  eine  typische  Form  gibt. 
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und  vielleiclit  in  erster  Linie  eine  hervorragend  praktische  Bedeutung.  Sie 
lassen  die  Anzahl  der  aufeinanderfolgenden  Ziffern  gleichen  AVertes  auf 
den  ersten  Blick  übersehen. 

Man  gruppiert  die  gleichwertigen  Ziffern  zu  Yiei'en,  Dreien  und 
Zweien  (seltener  auch  zu  Einem),  und  zwar  geht  dabei  stets  die  größere 
Ginippe  der  kleineren  voran.  Nehmen  wir  die  Einer  als  Beispiel,  so 
schreibt  man  : 

neben- 


nebeneinander 


übereinandei' 


und  übereinander 


2.                  II 

(nur  in  ^  20) 

3. 

(fast  nur  in  ^^   30 
bisweilen  in  ^^  300) 

• 

4.                 II 

(seltener) 

5. 

1 

6. 

1 

7.                       1  1 

8. 

1 
II 

Tliei"  sind  die  Gruppierungen,  die  in  den  hieratischen  und  demotischen 
Formen  als  feste  Kegel  auftreten,  fett,  die  andei'n  niclit  fett  gedruckt. 

Dieselben  (irui)i)ierungsr<'geln  hissen  sicli  auch  sonst,  z.  B.  im  Pelilcwi, 
nachweisen  ')• 

I  )ui(liiiiust('it  man  die  (»l)ig(>  Tabelle,  so  zeigt  si<'h  deutlich,  daß  ein 
wirkliches  dringendes  iiedüifnis  nach  Trennung  in  (Jruppcn  ei'st  nacii 
4  gleichen  Ziitilcii  einsetzt,  also  gerade  wie  im  Lateinischen,  wo  Uli, 
XX XX,  (JCCC  auch  noch  geduldet  werden  und  erst  mit  der  V=  5,  L  =  50, 
1)  =  500  eine  neue  Zahl  einsetzt. 


•)  Pott,  Spracliverschiedenlieit  in  Europa,  S.  105. 
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Wo  nur  2  und  3  gleiche  Zalüen  zu  sehreiben  sind,  werden  sie  in 
guten  hieroglyphischen  Inschriften  und  im  Hieratischen  und  Demotischen 
in  einer  Gruppe  nebeneinanderstehend  geschrieben;  nur  bei  den  Zehnern 
Q  =  20  und  'X'  =  30  Avird  in  eben  diesen  Schriftarten  eine  Ausnahme 
gemacht,  wohl  weil  das  einzelne  Zeichen  ß  sclion  zwei  senkrechte  Striche 
aufwies. 

Eine  eigentümliche  Begleiterscheinung  hat  diese  Gruppierung  bei  dem 
Zeichen  T  für   1000  (^0  gehabt,  das  eine  Lotuspflanze  darstellt.    In  den 

ältesten  hieroglyphischen  Inschriften  (bis  Dyn.  6)  vereinigt  man  dieses 
Zeichen,  der  ideogi'aphischen  Bedeutung  des  Bildes  entsprechend,  da  wo 
es  nach  den  obigen  Regeln  in  einer  Gruppe  von  mehreren  Exemplaren 
erscheinen  mußte,  zu  einem  Busch,  als  ob  man  nicht  2000,  3000  usw. 
schreiben  wollte,  sondern  2  resp.  3  Ä;-Pflanzen.    Man  schreibt  also: 

^  =  2000,    Quibell,  Hierakonpolis  I  pl.  26  B  (Dyn.  1).  . 

^l^=  7000,  ib.  pl.  39  (Dyn.  2);  vgl.  Palermostein  Ys.  6,  2  (Dyn.  3). 

2J  =  3000  I 

nn  Borchardt,  Grabtempel  des  Königs  Sahu-rec  II  Tafel  1  (Dyn. 5). 

2    =  2000  I 

Ebenso  schreibt  man  den  Pluralis  des  Wortes  hi  „Tausend",  der  dem 
alten  Brauche  entsprechend  durch  dreimalige  Wiederholung  des  Wört- 
zeichens anzudeuten  war,  im  alten  Reich  mitunter  noch  als  Busch  von  drei 
Lotuspflanzen  J.lJ^  Ißiv  „Tausende"  neben  Til,  Pyr.  745b. 

Diese  spielende,  ideographisierende  Schreibung,  eine  auch  sonst  zu 
beobachtende  Eigentümlichkeit  der  ältesten  Hieroglyphenschrift  ^),  ver- 
schwindet in  unserem  Falle  mit  der  6.  Dynastie  vollkommen  aus  der  Hiero- 
glyphik.    Man  schreibt  von  nun  an  in  liieroglyphischen  Texten  nur  noch 

ü  für  2000,  WW  föi-  -iOOO  usw.  und  m  oder  |j  für  hi-tv  „Tausende". 

Die  alte  Zusammenfassung  der  T-Zeichen  zu  Büschen  hat  sich  aber 
im  Hieratischen  und  Demotischen  bis  in  die  spätesten  Zeiten  in  verkapp- 
tem Zustande  erhalten  und  dort  ein  viel  längeres  Leben  geführt,  als  man 
erwarten  sollte.    Yergl.  die  Zeichenformen: 

hieratisch  U  =  2000  (Dyn.  12),     ^-£1^   =  5000  (Dyn.  19),    Möller, 
Hierat.  Paläographie  I  Taf.  62.    II  Taf.  58. 

demotisch  -1  -  2000,  ^  -  6000,  Griffith,  Rylands  demot.  papyri  III 417. 
Brugsch,  Gramm,  demot.  §  133. 


*)  Vgl.  meine  Bemerkungen  darüber  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  52,  58. 
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Wir  werden  einen  ganz  ähnlichen  Fall,  daß  sich  eine  uralte  Schreibung 
in  der  Schi-ift  des  täghchen  Lebens,  im  Unterschied  zum  Hieroglyphischen, 
erhalten  hat,  bei  dem  Brucli  ^U  antreffen  (s.  u.  III  3). 

8.  Die  Zusammenstellung  zusammengesetzter  Zahlen. 

Die  zusammengesetzten  Zahlen,  die  der  Ägypter  ausdrücken  will, 
werden  aus  den  oben  in  Abschnitt  1  vereeichneten  7  Ziffern  in  der  Weise 
zusammengestellt,  daß  die  grCtßeren  Zahlen  den  kleineren  vorangehen,  z.  B. : 

f^iiVnirÄ^rn':::  -^'^^-^^^ 

Diese  Ordnung  der  Ziffern  in  absteigender  Reihenfolge  entspricht  dem 
aus  dem  Koptischen  zu  entnelnnenden  Gebrauch  der  Sprache,  bei  der  Ad- 
dition die  kleineren  Zahlen  den  größeren  asyndetisch  folgen  zu  lassen^): 
-soTT-evqTc    (sahid.  Dialekt)  :  ■xw-r  q-aooT   (bohair.   Dialekt)    „zwanzig    (und) 

vier"  =  24. 
ujMr-uje  .uiiT-ujAiHit  (saliid.)  „dreihundert  zehn  (und)  acht"  =  318. 

Man  verfährt  also  stets  wie  in  viginfi  quattuor^  tiveniy  four,  virif/t-quatre, 
niemals  wie  in  quattuor  et  vigint/^  vierundzwanzig. 

Wie  aus  den  angeführten  koptischen  Beispielen  ersichtlich  ist,  werden 
die  in  dieser  Weise  mit  einer  Einerzahl  verbundenen  Zahlen  10  (mht)  und 
20  («oTorr :  "scor),  die  letztere  jedoch  nur  im  oberägyptischen  Dialekte  (dem 
„Sahidischen"),  verküiy.t  (Status  constructus).  Bei  den  andern  Zehnem  tritt 
diese  Yei-kürzung  ebensowenig,  wie  bei  den  Hunderten  und  Tausenden, 
bei  dei'  Addition  ein. 

1  )aß  die  Verbindung  zwischen  der  höheren  Zehnerzahl  und  der  ihr  fol- 
genden Einerzahl  auch  in  älterei*  Zeit  nur  eine  lose  war,  läßt  der  Ausdruck 
70-1-  r,  n  krr-t  „deine  75  von  Höhle(n)",  Leps.  Denkm.  Text  III  196 ^j 
erkennen,  bei  dem  die  Zahl  70  das  Possessivsuffix  erhält  und  durch  dieses 
von  dei-  Zahl  5  getrennt  ist.  Dieses  Beispiel  kann  wCtrtlich  nur  mit  Ein- 
schiebung  eines  „und",  das  im  Ägyptischen  ja  meist  unausgedrückt  bleibt, 
wiedergegeben  wei'den:  „deine  70  und  5  von  Hrthleln)". 

Diese  Anknüi)fung   mit  „und",   bei   der  aber  immer  die  liöhere  Zaiil 
der  niedrigei'cn  vorangehen  muß,  kennt  auch  das  Koptische,  das  dazu  wie 
gewrthnlich  die  Bräposition  aiü-  „mit"  verwendet'): 
i«.ioT  uü-oT*.   „fünfzig  und  eins"  =  51. 
u|t   wü-inworn  ^jiundcrt  und  acht"  =  108. 


')  Vgl.  Stern,  Kopt.  Gramm,  t}  27H.  2H0. 

*)  Zur  Anknüpfung  des  gezählten  Gegenstandes  durch  den  Genilivexponenten  n,   hier 
durch  ..von"  übersetzt,  s.  u.  11  ♦!. 

')  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  i7.  33. 
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Das  oben  mitangeführte  Beispiel  für  318  zeigt  bereits,  daß  die  Yoran- 
stellung  der  kleineren  Zahl  vor  die  größere  Multiplikation  bedeutet.  Vgl. 
dafür  ferner: 
c*.iijq  ü-igqe  „sieben  von  Siebzig(en)"  =  7  mal  70,  Matth.  18,  22,  neben  ujqe 

ciwujq  „siebenzig  sieben"  =  77. 
qTOT-iyo  „vier  Tausend"  =  4000. 
^ov  ii-TfiÄw  „fünf  von  Zelintausend(en)"  =  50000. 

Daher  bedeutet  denn  auch  qTo-y-sovcoT  „vier  Zwanzig"  nicht  24, 
sondern  80  wie  qiiatre-vingts  (s.  u.  II  3). 

Das  älteste  deutliche  Beispiel  für  diese  nmltiplikative  Wirkung  der 
Voranstellung  ist  in  gewissem  Sinne :  aaaaaaaa  ^c^ 

^  A.WW.  C3  ^    „120' von  Tausend(en)  Land",   das  mit  IIIqqqqqIq 

ii(iojkv\|  TTTTTTTTTT 

„20  Tausend  (Land)"  zusammen  die  Summe  ($_  QQ  „140  (Tausend  Land)" 
gibt,  Leps.  Denkm.  III  13  b  (Dyn.  13).  —  Doch  ist  liier  h  n  „Tausend 
Land"  resp.  h\  „Tausend",  wie  die  Nichtanwendung  des  Zahlwortes  dhc 
„10000"  und  die  ganze  Konstruktion  schon  zeigen,  eine  Maßeinheit,  die 
denn  auch  sonst  zu  belegen  ist')- 

Die  Voranstellung  der  kleineren  Multiplikatorzahl  vor  die  größere  zu 
multiplizierende  Zahl  entspricht  denn  auch  so  durchaus  nur  dem  allgemeinen 
Gebrauch,  der  für  die  Verbindung  von  Zahlwort  und  gezähltem  Worte  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  ins  Koptische  festzustellen  ist  (s.  u.  II  6),  daß  an 
ihrem  Alter  vernünftigerweise  nicht  zu  zweifeln  ist.  Für  das  neue  Reich 
ist  sie  übrigens  für  die  Vielheiten  der  100  und  1000  indirekt  durch  Wort- 
und  Schriftspielereien  sicher  bezeugt  2). 

Eine  gewisse  Abänderung  der  alten  Ziflfernoi'dnung  tritt  mit  dem 
mittleren  Reich  ein  ^) ;  vernmtlich  mit  unter  dem  Einfluß  der  Tatsache,  daß 
Zeichen  und  Wort  für  die  Million  {hh)  als  Ziffer  und  Zahlwort  außer 
Gebrauch  gekommen  sind  und  jetzt  das  nächst  niedrigere  Zahlwort  für 
100000  {hfn)  zur  höchsten  Zahleneinheit  avanciert  ist  (s.  u.  Abschn.  II  1). 
Da  es  nun  naturgemäß  nicht  nur  wie  bisher  mit  Einern,  sondern  auch  mit 
Zehnern  und  Hundertern  inultipliziert  vorkommen  konnte,  so  mußte  eine 
andere  Bezeichnungsweise  für  seine  Multiplikation  gefunden  werden.  Es 
wäre  eine  schwere  Aufgabe  und  Geduldsprobe  für  die  Schreiber  gewesen, 

*)  Vgl.  Griffith,  Proc.  Soc.  bibl.  arch.  14  (1892),  412. 

")  Für   300  bis  700   durch   die  Wortspiele   des  Papyrus  Leiden  J.  350    (Ztschr.  f.  äg. 

Sprache  42,  35  ff.),    für  6000   durch   die  spielende  Schreibung  TT  TT  TT   (=6000,  sprich 

etwa  *sii-ho.    kopt.  coov  n-ujo)  für  sh-io  „Schreiber"  plur.   (Ztschr.  f.  äg.  Sprache  12,  147). 
")  Zuerst  belegt  in  den  mathematischen  Papyrusfragmenten  aus  Kahun  aus  der  zweiten 
HälUe   der   12.  Dynastie    (19.  Jh.  vor   Chr.),    Griffith,    Hieratic    papyri    from    Kahun    and 
Gurob  pl.  8. 
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etwa  101  mal  das  nicht  eben  leicht  zu  zeichnende  Bild  der  Kaulquappe  zu 
zeiclinen,  um  10  100  000  auszudrücken,  und  nicht  minder  schwierig  für  den 
Leser,  sich  in  einem  solchen  Gewimmel  von  Kaulquappen  zui-echtzufinden 
und  ihre  Zahl  genau  zu  bestimmen.  Man  schreibt  deshalb  im  Hieratischen 
nunmehr  das  Zeichen  der  Kaukj[uappe  (100  000)  nur  einmal  und  fügt  dar- 
unter eine  Zalil  zu,  die  den  Multiplikator  angibt,  also: 

"^^     100  000,        nun    2  800  000,         "^^     10100  000,    Möller,    Hierat. 

Paläographie  I  Taf.  08.    II  Taf.  59. 

In  hiei'oglyphisclien  Texten  ist  diese  Bezeichnungsweise  seit  dem 
neuen  Reich  zu  belegen: 

"^  100  000,   Karnak   Tempel  des  Montu  (Zeit  Amenophis' III,   ca.  UOO 
vor  Chr.,  nach  eigener  Abschrift). 

(D  (ö 

^^     27  000  000,     Brugsch,  Thesaurus  III  604  (ptolem.  Zeit). 

nn 
n 

Daneben  findet  sich  aber  noch  ganz  nach  alter  Weise: 
^^^"l"!]  "l"!]  =  660  000,    Urk.  II   104  (Pithom-Stele  des  Ptolemaios 
Philadelphos) ;  vgl.  ib.  45. 

Die  Bezeichnung  des  Multiplikatoi's  durch  Untei'setzen  wird  gleich- 
zeitig im  Hieratischen  auch  bei  dem  Zeichen  füi'  die  Zahl  10  000  —  die 
spätei"  im  Demotischen  und  Koptischen  zur  hik-hsten  Zahl  wird  —  teilweise 
üblich.  Man  schreibt  im  Hieratischen  auch  die  Zalilen  von  40  (XX)  (so  im 
mittleren  Reich)  oder  50  (XK)  (so  im  neuen  Reich)  an  aufwärts  in  dieser 
Weise : 

.,,   40000,      ,,'     70000,   Griffitli,  Hieratic  Papvri  from  Kalum   pl.  S. 
Uli  '      llil  '  '  ' '  ' 

III 

]  ] 

„I  r)O(MK).        II  <)()(KH),    Möller,   Hierat.  PalUogr.  II    Taf.  5!). 


In  die  hieroglyphischen  Texte   sclieint  diese  Schreibweise  nicht  Ein- 
gang gefunden  zu  liaben. 

Für    (bis    Zciclicn    T    ItHIO    kenne  ich    das   gleiche   Verfahren    nui'   aus 

der  Stele  von    hilgai    ( Ende  der   l'.l.  Dyn.)'),  w<»     i     für  4(HH)  (Z.   17)   und 

IUI 


')  Gardincr,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  .öÜ,  Taf.  IV. 
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»     für  5000  (Z.  18)  neben  ])]]  für  40  000  (Z.  20)  und   '  '  ' 
III  II  M  I  I  III 

(zweimal  in  Z.  20)  vorkommt. 

In  der  ägyptischen  Schrift  pflegt  Untereinanderstellung  von  Zeichen 
im  allgemeinen  gleichbedeutend  mit  Nacheinanderstellung  zu  sein;  das 
unten  stehende  Zeichen  ist  daher  in  der  Regel  nach  dem  oben  stehenden 
zu  lesen.  Danach  sollte  also  in  den  obigen  Kombinationen  von  Rechts 
wegen  die  Multiplikatorzahl  nach  der  Multiplikandenzahl  gelesen  werden. 
Davon  kann  nun  aber  ohne  Zweifel  keine  Rede  sein.    Die  Sprache  muß 

zwischen   |  '"  =   10  006   und         60  000   einen   klaren  Unterschied  gehabt 

III. 
haben,   tmd   der   kann  nur   darin   bestanden   haben,    daß   ebenso  wie  im 

Koptischen  bei  der  Multiplikation  (6  •  10  000  =  60  000)  die  kleinere  Zahl, 

als  Multiplikator,    voran-,  bei    der   Addition    (10  000  +  6  =  10  006),    als 

Addendus,  nachstand. 

Es  wäre  in  der  Tat  doch  auch  im  liöchsten  Maße  im  wahrscheinlich, 
daß  Zahlworte  wie  3000,  60(X)0  im  älteren  Ägyptisch  eine  wesenthch 
andere  Bildung  gehabt  haben  sollten  als  später  im  Koptischen.  Die  oben 
S.  8  Anm.  2  zitierten  Spielereien  bestätigen  das  ja  auch  für  das  neue 
Reich  klar. 

Wir  werden  weiter  unten  sehen,  daß  sich  gegen  die  allgemeine  Regel 
der  Zeichenstellung  die  Nachstellung  von  Zahlzeichen  (Ziffern)  in  der 
Schrift  auch  sonst  belegen  läßt,  wo  das  Zahlwort  vor  dem  gezählten 
Gegenstande  gespi'ochen  wm'de  (s.  u.  Absclm.  II  6). 


IL  Kardinalzahlen. 

1.  Die  höchsten  Zahlwörter. 

Wie  im  Griechischen  und  Hebräischen  die  h()chsten  einfachen  Zalil- 
ausdrüeke,  über  die  die  8i)raclie  verfügt,  die  Worte  für  10  000  luupioi  und 
r%hähhä  und  unser  deutsclies  „Tausend"  (eig.  „Menge")  ursprünghch  all- 
gemeine Bezeichnungen  für  „sehr  viel",  „unzählbar",  „unendhch  groß"  ge- 
wesen sind,  so  auch  im  Ägyptischen  die  Ausdrücke  für  „Million"  {hh)  und 
für  1(K)000  {hfn)  und  wahi'scheinlich  auch  der  für  1000  {h).  Alle  diese 
Worte  werden  auch  wähi-end  ihrer  Cleltung  als  Zahlworte  noch  häufig  in 
ihrer  unbestimmten  Grundbedeutung  verwendet.  Die  höchsten  fallen  über- 
haupt im  Laufe  der  Zeit  nach  und  nach  ganz  in  sie  zurück  und  scheiden 
aus  der  Reihe  der  ZahlwCtrter  wieder  aus  (s.  u.). 

Die  Zahlwörter  von  100  an  aufwärts  werden  im  Ägyptischen  ebenso 
gleich  anderen  Sachen  mittels  der  Zahlen  2  bis  9  gezählt,  wie  bei  uns 
zweihundert,  dreitausend.  Dagegen  wird  die  Zahl  1  nicht  in  dieser  Weise 
verwendet  (s.  aber  Ende  von  Abschnitt  6);  für  ehihtmdert,  eintausnid  sagt 
man  im  Ägyptischen  eben  nur  hundert^  tatisend. 

Die  höheren  Zahlwörter,  die  gerade  so  wie  irgendwelche  Substantiva 
behandelt  erscheinen,  haben  auch  wie  alle  andern  Substantiva  ein  bestimmtes 
grammatisches  Geschlecht,  das  sie  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des 
Gegenstandes,  zu  dessen  Zählung  sie  verwendet  werden,  behalten  (s.  u. 
Abschn.  b).  Dieses  Geschlecht  ist  bei  den  oben  genannten  Zahl  werten  {/di, 
hfn^  kl)  männlich,  ebenso  nach  dei'  Yokalisation  zu  schließi^n  bei  dem 
Worte  für  lOiKXJ  (dl>c).  Dagegen  hat  das  Zahlwort  für  1(H)  (.s-t)  ursprüng- 
lich   weibliches  Geschlecht  gehabt  wie  im  Semitischen. 

1  0<y)  000. 

Das  Zahlwort  für  die  Million  h/i  (ko[)t.  o«^o)  wird  mit  dem  Hilde  eines 
Gottes  (als  solcher  kenntlich  an  der  Form  di'S  Hartes)  geschrieben,  der  die 
Arme  zum  llimniel  emporstreckt:  Vr  Es  soll  damit  nicht  etwa,  wie  man 
in  der  Kindheit  der  Ägyptologie»  allen  P]mstes  geglaubt  liat,  sein  Eretaunen 
oder  Entsetzen  über  dii*  ungeheuere  Zahl,  (V\o  er  zu  vertreten  hat,  aus- 
gedrückt   werden,    sondern    wir    haben    es    mit    deni    Hilde    d<^s    kosmischen 
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Gottes  Hh  ZU  tunO,  t'inos  der  8  „Urgötter",  der  den  Himmel  unter  der 
Erde  tragen  sollte"^),  wie  es  der,  später  oft  ganz  in  gleiclier  Haltung  dar- 
gestellte, Gott  des  Luftraums  Schu  {&iv  „Leere")  mit  demjenigen  über  der 
Erde  tat.  Der  Name  dieses  Himmelsträgers  Hh  ist  augenscheinlich  eben 
unser  Wort  hh  und  bedeutet  wie  dieses  „Unendlichkeit".  Da  man  diesen 
abstrakten  Begriff  nicht  direkt  durch  ein  Bild  darstellen  konnte,  schrieb 
man  dafür  das  Bild  der  Person,  die  ihn  verkörperte  oder  nach  ihm  benannt 
war,  und  deren  Name  daher  die  gleichen  Konsonanten  aufwies  (phone- 
tische Übertragung). 

Seiner  Form  nach  dürfte  das  Wort  hh  eine  Reduplikation  von  h\^  hj 
oder  hiv  sein,  wie  die  Namen  der  beiden  andern  „Urgötter"  Kk  und  Nn^). 
Man  könnte  einen  Zusammenhang  zwischen  ihm  und  dem  Verbum  hh 
(defektiv  für  hjhj)  „suchen"  vermuten,  derart,  daß  hh  das  „Gesuchte"  resp. 
das  „Suchen"  olme  Finden  bezeichnet  habe*).  Vgl.  dazu,  was  unten  über 
h  „1000"  gesagt  ist. 

Als  Zahlwort  ist  hh  bereits  im  neuen  Reich  sicher  außer  Gebrauch 
gekommen.  In  der  lebendigen  Sprache  dieser  Periode,  wie  sie  uns  in  den 
hieratischen  Texten  voi'liegt,  gebraucht  man  statt  dessen  als  Ausdruck  für 
Millionenzahlen  die  Vielfachen  von  hfn  „100  000".  Es  steht  zu  vermuten, 
daß  damit  die  oben  besprochene  Änderung  in  der  Sclu'eibmig  der  Ziffern 
zusammenhing,  die  wir  seit  dem  inittleren  Reich  für  100  000  und  10  000 
l>eobachten,  und  daß  denmach  die  Ausmerzung  des  hh  als  Zahl  bereits  in 
diese  Periode  zurückgeht. 

In  den  hieroglyphischen  Inschriften  der  Denkmälei",  die  ja  die  alte 
Sprache  gebrauchen,  ist  hh  indes  auch  in  späterer  Zeit  noch  öfters  in  der 
Bedeutung  „Million"  in  Zahlem'eihen,  deni  hfn  „100  000"  vorangehend,  zu 
finden^).  Meist  aber  wird  das  in  Wahrheit  längst  entthronte  Zahlwort  nur 
noch  als  unbestimmter  Ausdruck  für  große  Mengen  verwendet^).    Es  ist 

»)  Ältester  Beleg :  Pyr.  1390  a. 

*)  Tempelinschriften  der  Ptolemäerzeit  passim. 

3)  Vgl.  Sethe,  Verbum  I   S.  262. 

*)  In  der  Tat  schreiben  die  allen  Pyramidentexte  (Pyr.  2145 b),  wie  ptolemäische 
Texte,  die  ja  oft  Altes  wieder  hervorholen  (Urk.  II  3:  „mein  Herz  suchte  das  Kostbare"), 
das  Verbum  hh  „suchen"  mit  dem  Bilde  des  Gottes  Hfy  wie  unser  Zahlwort. 

^)  s.  Brugsch,  Thesaurus  II  199 ff. 

®)  Daß  man  später  keine  Ahnung  von  dem  alten  Zahlenwert  des  Wortes  hatte,  lehrt 
die  bekannte  Stelle  Brugsch,  Thes.  II  195,  wo  der  Gott  der  Zeitrechnung  Thoth  dem  Könige 
Ptolemaios  Euergetes  I  „eine  Ewigkeit  von  Ä«^J-Zeiträumen  (s.  u.  II  3),  eine  Ewigkeit  von 
30jährigen  Jubiläen,  , .Millionen"  {hh.iv)  von  Jahren,  „Ringe"  [sn.w)  von  Monaten,  Hundert- 
tausende {hfn-to)  von  Tagen,  Zehntausende  von  Stunden.  Tausende  von  Minuten,  Hunderte 
von  Sekunden,  Zehner  von  Terzen"  verspricht.  Hier  schiebt  sich  zwischen  das  alte  Wort 
für  „Million"  [hh)  und  das  für  100  000  {hfn)  ein  Wort  sn  „Ring"  (geschrieben  Q)  ein,  das 
sonst  als  ein  unbestimmtes  Symbol  unter  den  Zeichen  für  „Jahre",  „Hunderttausend" 
(s.  o.  S.  2)  u.  ä.  zu  sitzen  pflegt. 
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also  in  seine  ursprüngliehe  Bedeutung  zurückgefallen.  Dal)ei  wird  es  stets 

als  Substantiv,  sei  es  im  Singularis,  sei  es  im  Pluralis,  gebraucht;  und  der 

zu  zählende  oder  vielmehr    unzählbare  Gegenstand  wird  ihm  in  Gestalt 

eines  partitiven  Ausdrucks  zugefügt,  z.  B, 

M  pn  n  rnp-ivt  „diese  Million  von  Jahren",  Urk.  IV  806. 

hh  n  sp  „eine  Million  von  Malen",  d.  i.  „vielmals"  passim   (seit  dem  alten 

Reich  belegt)  M. 
hhiv  mv  rnp-wt  „Millionen  von  Jahren",  Urk.  lY  35H, 
hh  m  hh  id  csi  wrt   „eine  Million   an   sehr  vielen  Jubiläen"    (Singularis  I) 

ib.  804  (alte  Formel). 

Im  Koptischen  ist  g«wg^  {häh)  ein  ganz  gewöhnliches  Wort  für  „viel" 
geworden,  das,  wie  andere  Adjektiva  und  wie  die  Zahlwörter,  Substantiva 
im  Genitiv  zu  sich  nimmt: 

o*.o  ii-po.wne  „viele  Jahre".  ««.g^  H-con  „vielmals",  „oft". 

100  000. 

Ein  ähnliches  Schicksal  liat  auch  das  Wort  für  100 000  gehabt.  Es  lautet 
hfn  und  wii'd  mit  dem  Bilde  der  Kaulquappe  "^^  geschrieben,  die  ebenso 
hieß  und  vei-mutlich  wegen  der  ungeheuei-en  Zahl,  dem  Gewimmel,  in  dem 
sie  aufzutreten  pflegt,  diesen  Namen  hfn  „unzählig"  bekommen  haben  wii'd. 

Zu  dieser  Benennung  der  Kauhiuappe  nach  dei'  „Unzahl",  und  zu 
der  Schreibung  des  selbst  niclit  darstellbaren  Grundwortes  „unzählig"  mit 
dem  Bilde  des  nach  ihm  benannten  Tieres  haben  wir  eine  sclume  Pai'allelc 
in  dem  AYorte  es?  „viel",  „häufig",  „gew()hnli('li",  das  wahrscheinlich  mit 
dem  semitischen  Zahlwort  csr  „zehn"  (hebr.  "itS'*^)  zusammenhängt-'),  vgl. 
zäs'ird  „häufig  besuchen",  d^-atun  „(Jesellschaft",  »lacsarun  „Versammlung". 
Dieses  Wort  es;  wird  seinei'seits  mit  dem  ]-)ilde  der  Eidechse  geschrieben 
und  bezeugt  so,  daß  dieses  Tier  ebenso  c5;,  d.  i.  eben  „viel",  „häufig" 
geheißen  haben  muß. 

Für  hfn  findet  sicii  einmal  in  einem  Eigennamen  die  Variante 
ß  AAA^  '^ii*  3),  die  statt  des  n  die  Konsonantenfolge  »>•  zeigt.  Sie  bezeugt, 
daß  (lei-  Schhißkonsonant  des  Stammes  tatsächlich  ein  /  war.  Dieser  T^aut, 
für  den  die  ägyptische  Schrift  kein  besonderes  Zeichen  besaß,  wurde  in 
altei-  Zeit  meist  durch  //,  s|)ätei'  durch  r,  zwischendurch  aucli  durch  die 
vermittelnde  Sehreihuiig  »r  bezeichnet*). 

')  Quibell,  Excav.  at  Saq(iara  l!K)7/8.  S.  79. 

*)  Ember  hat  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  19,  88  den  ägyptischen  Worlstamm  vielmehr 
mit  dem  liebr.  "Iti*^  ,, reich  sein"  zusammengestellt,  was  der  Bedeutung  nach  ebensogut 
paßt,  aber  lautiirh  weniger  bi'friodigend  ist. 

")  Berlin  1197,  veröffeiilliclil  Leps.  Denkm.  II  lit  s.  Äg.  Inschriften  des  Berl.  Mus.  I  162. 

*)  Vgl.  Sethe,  Verbum  1  i;  229  IT.  Erman,  Zur  äg.  Wortforschung  (Sitz.  Her.  Berl. 
Akad.  Phil.  bist.  Kl.   1907.  il2). 
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Dieser  Wortstamm  hfl  liegt  ans  nun  im  Arabischen  in  der  Tat  noch 
in  seiner  allgemeinen  Grundbedeutung,  die  wir  oben  für  das  ägyptische 
Zahlwort  hfn  {hfl)  angenommen  haben,  vor:  haftun  „Menge",  hafala  „reich- 
lich fließen",  tahäfala  „sich  in  großer  Menge  versammeln". 

Daß  das  äg.  hfn  {hfl)  namentlich  in  pluralischer  Form  {hfn-w)  zu  allen 
Zeiten  auch  gern,  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  entsprechend,  als  Aus- 
druck für  ungeheuere  Mengen  gebraucht  wird,   versteht  sieh  von  selbst. 

Auch  hfn  ist  im  Laufe  der  Zeit  wieder  aus  der  Reihe  der  Zahl- 
worte ausgeschieden  worden,  indes  viel  später  als  hh.  Im  neuen  Reich  ist 
es  in  den  hieratischen  Texten  des  praktischen  Lebens  noch  in  vollem 
Gebrauch^),  und  selbst  in  den  hieroglyphischen  Inschriften  der  Ptolemäer- 
zeit  ist  es  noch  als  Zahlwort  für  100  000  zu  belegen  (s.  o.  S.  9). 

Im  Demotischen  ist  hfn  dagegen  nicht  mehr  naclizuweisen,  und  im 
Koptischen  ist  es  sicher  seinerseits  ebenso  durch  die  nächst  niedrigeren 
Zahlen  t£i*.  =  10  000  und  lyo  =  1000  verdrängt,  wie  es  selbst  einst  die 
alte  höhere  Zahl  hh  „Million"  verdrängt  hatte.  Man  sagt  im  Koptischen 
für  100  000  uje  ü-iyo  „hundert  von  Tausend(en)",  oder  mht  n-rfiew  „zehn  von 
Zehntausend(en)",  für  1  Million  aber  jgo  ii-ujo  „tausend  von  Tausend(en)"  2) 
(Stern,  Kopt.  Gramm.  §  279). 

Die  erste  Spur  für  dieses  Verschwinden  des  alten  Zahlworts  für 
100  000  findet  sich  bereits  in  demselben  großen  Papyrus  Harris,  der  in 
andern  Teilen  noch  hfn  gebrauchte.  Dort  liest  man  an  einer  Stelle  (Harr.  7, 2): 
10  n  dhz  „10  von  Zehntausend(en)",  dem  eben  zitierten  kopt.  mht  ü-Tfed.  genau 
entsprechend. 

10  000. 

Das  Zahlwort  für  10  000  dbc^  später  dbz^  kopt.  -rfc*.,  ist,  wie  schon 
seine  Schreibung  mit  dem  Bilde  des  Fingers  |  zeigt,  eine  Form  des  Wortes 
dbz  „Finger"  kopt.  THHfce,  das  in  dieser  seiner  Grundbedeutung  dem  ägyp- 
tischen und  dem  semitischen  Spraclizweige  gemeinsam  ist  (arab.  ishaam). 
Das  Wort  erinnert  an  den  oben  S.  3  zitierten  Ausspruch,  dei*  dem  Perser 
Grontes  zugeschrieben  wurde,  der  kleinste  Finger  bezeichne  sowohl  10  000 
wie  1,  und  an  die  bekannte  Zusammenstellung  von  öeKa  mit  ödKxuXog, 
decem  mit  digitus  und  zehn  mit  Zehen^  die  von  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft ja  aber  mit  Zweifeln  aufgenommen  wird. 

Die  Zahlbezeichnung  dbc  =  10  000,  die  eigentlich  die  Zahl  der  Finger 
mal  tausend  bedeutete,  setzt  die  Zahl  1000  als  Einheit  voraus,  und  weist 
deutlich  darauf  hin,  daß  diese  Zahl,  als  die  neue  Bezeichnung  aufkam, 
noch  die  höchste  selbständige  Zahlbezeichnung,   die  die  Ägypter  kannten, 

')  z.  B.  im  großen  Papyrus  Harris  (Dyn.  20). 
*)  Vgl.  arab.  -^alfa  oalfin  [Littmann]. 
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gewesen  sein  muß.  Da  dbc  bei-eits  auf  einem  Denkmal  der  ersten  Dynastie 
vorkommt  (20  000  zweimal  auf  dem  oben  S.  2  zitierten  Denkmal  des  Königs 
iVcr-mr),  so  wird  jener  Zustand,  in  dem  es  die  höheren  Zahlen  als  1000 
noch  nicht  gab,  voraussichtlich  noch  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  zu 
schieben  sein. 

1000. 

Als  hr»chste  Zahl  findet  sich  Iß  =  1000  (kopt.  lao)  aucli  in  geschicht- 
licher Zeit  noch  oft  ebenso  verwendet,  wie  wir  das  Wort  „tausend"  ge- 
brauchen. Man  redet  auch  im  Ägyptischen  oft  von  „Tausenden",  wo  man 
nui*  unendlich  viele  meint.  Als  uraltes  Residuum  aus  der  Zeit,  da  äj  „lÖOO" 
an  der  Spitze  der  Zahhvoi'te  stand,  hat  man  es  jedenfalls  anzusehen,  wenn 
in  den  altherkömmlichen  Opferformeln  dem  Toten  immer  „Tausend  an 
Bi'ot,  Tausend  an  Bier  usw.,  Tausend  an  jedem  guten  Dinge"  gewünscht 
werden.  Dabei  steht  das  Zahlwort  fast  immer  in  seinei-  Singularform ;  nur 
ganz  vereinzelt  konunt  es  vor,  daß  stattdessen  auch  eimiial  der  Pluralis 
h\w  „Tausende"  geschrieben  wij-d  (Pyr.  745). 

Ebenso  werden,  wenn  es  in  einem  sein*  alten  Spruche  der  Pyramiden- 
texte heißt,  dem  toten  Krmige  würden  Tausenden  TT   lv,-ic\  geopfert  und 

Hunderte  ((a^)  dai'gebracht  (Pyi'.  40(Sb),  damit  gewiß  die  größten  Zahlen 
genannt  sein,  die  man  zur  Zeit  seiner  Abfassung  kannte. 

Sehr  beliebt  ist  T   Iß  „1000"  als  Ausdruck  für  die  h()chste  Zahl,   wo 
diese  im  Gegensatz  zu  „eins"  steht: 
„einer  von  ihnen  (meinen  Leuten)  entwickelte  die  Kraft  von   1000  Mann 

(s  W00)\^  Newberry,  El  Persheh  I  pl.  14,  6  (Dyn.  12), 
„einci-  bewältigt  1000  Mann  (s  lOOity^  Urk.  III  9  (Picanchi  13), 
„Megiddo    nehmen   ist    1000    Städte    {dmj   1000)   nehmen",    Ui-k.  TV   1160 

(Dyn.  18). 
„KMM)  für  eins",   Demot.  Pap.  Insinger  16,  11.  31,  7.  [Si)iegelberg.l 

Das  Zeichen,  das  die  Ziffer  KHK)  bildet,  das  Bild  einer  Lotusptlanze. 
ist  eines  der  gewCilmlichsten  [)lK)netisclien  Zweikonsonantenzeichen  der  ägyi)- 
tischen  Sclii-ift,  das  die  Konsonanten  h'  bezeichnet.  An  einen  Innern  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Zalihvort  Iß  JOOO"  und  dem  Worte  für  l^otus- 
ptlanze  liraudit  man  also  nicht  notwendig  zu  denken,  wenn  auch  die 
Lotuspflanzen  unter  rmständen  zu  Tausenden  in  den  Flußarmen,  Kanälen. 
Tümpeln  des  Niltales  gewachsen  sein  mögen,  und  eine  Entstehung  des 
Zahlworts  aus  dem  PHanzemiamen  odei"  umgekehrt  nicht  absolut  un- 
mitglich  wäre. 

hiirfte  man  auf  die  nicht  seltenen  Schreibungen  T  I  i'üv  KHK)  aus  alter 

Zeit  (z.  !!.   i'vr.  I.'.321).    !.")(;.")  a)  uml   T         f'ii'   /lausi-nde"   in  y-uten  T(^xten 
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des  mittleren  Reiches  (Bersche  II  13,  10.  Pap.  Kahun  1,  6.  7)  etwas  geben, 
so  würden  sie  aber  durch  den  dem  Zeichen  für  1000  beigefügten  Strich 
bezeugen,  daß  das  Zahlwort  allerdings  wirklich  einfach  „  Lotuspflanze " 
bedeutete.  Denn  dieser  Strich  pflegt  der  Regel  nach  nur  dann  zu  stehen, 
wenn  das  Zeichen,  zu  dem  er  gehört,  ein  Wortzeichen  ist,  das  noch  in 
seiner  eigentlichen  ideographischen  Bedeutung  (das,  w^as  es  darstellt)  ge- 
braucht ist.  Indessen  finden  sich  bereits  in  den  Pyramidentexten,  freilich 
noch  sehr  vereinzelt,  Beispiele  einer  mißbräuchlichen  Setzung  dieses  Striches  0. 
Ein  zweifelloser  Beweis  ist  also  nicht  daraus  zu  ziehen,  immerhin  aber  ein 
Anzeichen,  daß  die  Identifikation  des  Zahlwortes  mit  dem  Worte  „Lotus- 
pflanze" nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen  ist. 

Eine  Yerwandtschaft  nach  anderer  Richtung  könnte  für  das  Zahlwort 
hl  „1000",  das  im  Koptischen  zu  ujo  (so)  geworden  ist,  wie  eventuell  auch 
füi'  hl  „Lotuspflanze",  mit  dem  Wortstamme  h\j  „messen"  (Infinitiv  hi-t 
kopt.  uji  5f;  Nomen  instrumenti  mhi-t  „Wage"  kopt.  M«.ige)  gesucht  werden, 
zumal  dieser  Stamm  in  alter  Zeit  wie  das  Zahlwort  1000  nur  mit  dem 
Zeichen  T  (ohne  phonetisches  Komplement  ',  also  wie  im  Wortzeichen) 
geschrieben  zu  werden  pflegt.  Man  könnte  in  beiden  Worten,  dem  Zahl- 
wort und  dem  Worte  „Lotuspflanze"  einen  Imperativ  „miß"  vermuten,  mit 
der  erwarteten  Antwort  „es  ist  unmöglich",  also  ähnlich  wie  oben  bei  hh 
„Million",  falls  es  mit  hjhj  „suchen"  zusammenhing. 

In  diesen  Gredankengang  würde  sich  schim  die  alte  Benennung 
fdr  das  Sternenheer  des  Himmels^)  fügen:  T  ^^^  '  hi-h\{-w)-s.  Sie  könnte 
ebensowohl  bedeuten  „miß  ihre  Seelen"^)  wie  „Tausend  sind  ihre  Seelen", 
beides  in  dem  Sinne,  daß  die  Sterne,  die  nach  dem  Glauben  der  Ägypter 
die  Seelen  der  Yerstorbenen  (ursprünglich  vielleicht  nur  der  Könige)  sein 
sollten,  unzählbar  sind. 

100. 

Das  Zahlwort  für  100,  das  mit  dem  Bilde  eines  Strickes  (^  geschrieben 
wird  und  im  Koptischen  uje  {se)  lautet,  war  ursprünglich  ein  Femininum  *), 
wie  das  semitische  Wort  mbatun^  mit  dem  es  aber  sonst  keine  Ähnlich- 
keit zeigt.  Das  weibliche  Geschlecht  des  AVortes  maclit  sich  bis  in  das 
Ende  des  mittleren  Reiclies  in  der  Konstruktion  des  Zahlwortes  geltend 
(s.  u.  Absclm.  6). 


')  Zu  der  Anwendung  dieses  Striches  s.  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  45,  M. 
'')  Dies,  nicht  den  einzelnen  Stern,  bedeutet  der  Ausdruck  ursprünglich,  vgl.  Pyr.  785  b. 
1285  a.  1303  c.   Brit.  Mus.  Egyptian  sLelae  II  2  (Dyn.  12). 

*)  In  dem  Worte  „Seelen"  ist  der  Pluralis  der  ältesten  Sitte  entsprechend  unbezeichnet. 
*)  s.  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  31,  112. 
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In  den  Zusammensetziing-en,  die  im  Koptischen  die  Yielfaclien  von 
Hundert  ausdrücken,  wie 

qTOT-uje        =    400,  i-OT  ü-uje    =    500, 

v^ic   n-iye    =    900,  ige-cn*.-!r       =    200, 

erscheint  das  Zahlwort  für  100  wie  ein  maskulinisches  gezähltes  AVort  be- 
handelt, während  es  da,  wo  es  selbst  mit  einem  gezählten  Worte  verbunden 
ist,  einfach  das  Geschlecht  desselben  annimmt.  So  aucli  bereits  im  Neu- 
ägyptischen. 

Für  200  besitzt  das  Koptische  neben  den  aus  der  Zusammensetzung 
der  Zalihvorte  2  und  100  gebildeten  Ausdrücken  lye  cn*.T  „zwei  Hun- 
dert(e)"  und  cn*.-*-  ü-uje  „zwei  von  Hundert(en)"  noch  einen  älteren  Aus- 
druck, der  auf  den  Dualis  von  ^e  „100"  zurückgeht,  ujht  (set),  entstanden 
aus  *8eteJ  (ursprünglich  vielleicht  *setaj)^).  Auch  in  den  semitischen  Sprachen 
ist  ja  200  durch  den  Dualis  von  100  ausgedrückt  (arab.  mhatäni^  mbataini). 


2.  Die  Zahlwörter  von  1  bis  20  und  ilir  Verhältnis  zu  den 

semitischen  Zahlwörtern. 

Ebensowenig  wie  alle  diese  höheren  Zahlen  hat  auch  das  ägyptisdie 
Wort  für  10  mdw  (aiht),  fem.  md-t  (mhtc),  das  mit  einem  i'ätselhaften,  in 
■mdwt  „Tiefe"  (Äi-rto)  mit  demselben  Lautwert  auftretenden  Zeichen  0  ge- 
schrieben wird  2),  etwas  mit  dem  entsprechenden  semitischen  Ausdruck  csr 
zu  tun,  dessen  ägyptisclies  AcpiivaUmt  c.^;  vielmehi-  ausschließhch  die  all- 
gemeine Bedeutung  „viel",  „zahlreich"  hat  (s.  o.  S.  l'^).  Diese  Divergenz  ist 
umso  autfallendei-,  als  die  Zahlworte  für  6  bis  9  unverkennbare  Verwandt- 
schaft mit  dem  Semitisclien  zeigen,  und  es  doch  undenkbar  ist,  daß  die 
gemeinsame  Stammspraclie  beider  Spraclizweige  nocli  kein  Wort  für  10, 
die  (Irundzaiil  des  Zahlensystems,  geliabt  liaben  sollte,  als  die  Abzweigung 
des  einen  Sprachzweigs  einsetzte. 

Die  ägyptischen  Zahlw(»rter  für  l  bis  9  liegen  uns  nach  den  neuesten 
Forschungen^)  im  Ägyptischen  und  Koptisciien  in  den  Formen  vor,  die  in 
der  umseitigen  Tabelle  verzeichnet  sind'). 


')  s.  Ztschr.  f.  äg.  Spraclie  31,  112. 

»)  s.  Ztsclir.  f.  äg.  Sprache  3i,  90. 

•"')  Sethe,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  47.  40/1.  Hinsiclitlicli  der  Zahlen  .')  und  fi  sind 
seitdem  neue  Erkenntnisse  gewonnen  worden,  die  in  der  folgenden  Tabelle  berücksichtigt 
sind  lind  unten  näher  begründe!  werden. 

*)  Von  den  koptischen  Formen  sind  im  allgemeinen  nur  die  des  sahidischen  Dialekts 
aufgeführt.  Die  bohairischen  unterscheiden  sich  davon  meist  nur  durch  gewisse,  diesem 
Dialekt  eigentümliche  lautliche  Veränderungen,  die  für  die  Beurteilung  der  Formen  belanglos 
sind.   Wo  bohairische  Formen  aufgeführt  sind,  sind  sie  als  solche  gekennzeichnet. 

Schriften  der  Wissi-nschaltlichfii  (ü-aollschaft  in  StriiOburf?  XXV.  2 
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iiiask. 

fem. 

Zahlabstraktum 

(nur  sahid.  erhalten) 

Zelmerzahl 

Arabiselie 
Formen 

1. 

wcijYiv 

oviK^  älter  oTTüwe 

{*wäcjeir) 

ivcijyt 

oTci  sah.  : 

ov\  boh. 

IVQWt 

o-s-e 

irähidim 

2. 

sn-wj 

CHARIT 

{*  snüioej) 

cii-re  sah.  : 
cnoT-^  boh. 

(*  mütej) 

itnaini 

3. 

hmt{-iv) 

ujoMÜT  sah.  : 

ujoMT  boh. 

(*hömfew) 

hmtt 

UJOMTC 

{^hörntet) 

hmt-t\ 

UjOMTe 

{""hörntet) 

taläfim 

4. 

fd-tv 

qTOOTT 

(*  Defdöw) 

fd-t 
qTO 

{*Defdöt) 

ifd-t 
*.qTe 

{'':>äfdet) 

Darbacun 

5. 

dtv-w] 
(*  diwew) 

divt 
{*diwet) 

dw-t 

TH 

{*dewet) 

50    [dw-jw] 

TÄ.IOT 

{*däwjnv, 
*däjjew) 

hamstm 

f). 

\  srs{-iv) 
\  sts{-iv) 

COOT 

{*seosöw) 

i  srs-t 
\  sU-t 

CO 

{*se:>söt)) 

d.ce 

{*:>äskt) 

60  j  [^'r^>i 

l  \sis-jw 
ce 
{*se:>sejew) 

sittim  (aus 
*sidtnn) 

7. 

sfh{-w) 

Civiyq 

{*söfheiv 
resp.  *säfhew) 

sfh't 
cesujqe 

Csöfhet) 

Wb-t] 

c*.ujqe 

Csöfhet) 

70    [sfh-jw 
taqe 

i^kfhejew) 

sabcun 

8. 

Ijmn-w 
(*ÄmMwm') 

hmn-t 

igMOTlie 

(*hmünet) 

hmnt 
ujMHne 

{*hmenet) 

80  [hmn-jw 

{*hmenjew  od. 
*hemnejeiv) 

tamänin 

9. 

psd{"w) 
\^iT  :  nc$T 

psd-t 
{*psidet) 

psd-t 

■V^lTC 

{*psidet) 

90  [p^'^-Jw^ 
necTÄioT 

{*pesdejew) 

tiscun 

2.  Die  Zahlwörter  von  1  bis  20  und  ihr  Verhältnis  zu  den  semit.  Zahlwörtern.        \  9 

Die  als  Kardinalia  gebräuclilichen  Grundformen  dieser  Zahhvorte 
hatten  im  Ägyptisclien  sämtlicli  in  der  mask.  Form  die  Pluralendung  w, 
die  später  meist  abgefallen  ist.  Mit  diesem  Abfall  geht  parallel  einher 
eine  Wandlimg  in  der  Konstruktion  der  Zahhvoi'te,  die  seit  dem  mittleren 
Reiche  nicht  mein"  als  Plurale,  sondern  als  Singulare  behandelt  werden 
(s.  Abschn.  6). 

Die  fem.  Form  endigte  ül>erall  nur  auf  ^,  hatte  also  von  vorn- 
herein singularische  Form,  und  war  vielleicht  als  Kollektiv  gedacht.  Auch 
diese  Endung  ist,  wie  es  allgemein  die  Regel  ist,  abgefallen,  hat  abei- 
oft  noch  in  dem  ihr  vorhergehenden  Hülfsvokal  e  eine  sichtbare  Spur 
hinterlassen. 

Die  Zahlworte  für  2  und  (>  bis  9  haben  offenbar  nicht  nur  denselben 
Stamm  wie  die  semitischen  Zahlwörter,  nur  durch  leichte  und  meist  auch 
sonst  belegte  Lautverschiebungen  gegeneinander  verändert,  sondern  auch 
die  Yokalisation  zeigt  zum  Teil  augenscheinliche  Verwandtschaft,  wenn 
man  berücksichtigt,  daß  die  ägyptischen  n-  oder  o-l^aute  möglicherweise 
aus  ursprünglichen  «-Lauten  hervorgegangen  waren. 


Äg.  sH-uj  {*sHüiceJ)^  fem.  m-tj  {*mütej)^  arab.  itnäni^  itnaini,  hebr.  s^najim, 
fem.  stdjim,  zeigt  im  Stamm  (äg.  .sw,  semit.  /w,  s.  u.  zur  6)  wie  in  der  Stellung 
des  Vokals  Übereinstimmung. 

6. 

Der  Stamm  der  Zahl  11  lautet  ägyptisch  ursprünglich  srs^).  Das  r  ist, 
wie  so  oft,  schon  sehr  fjüli  in  i  (Alei)h  oder  Jod)  übergegangen  (sis)  und 
dann  weggefallen.  Durch  Zusammenfall  dei-  beiden  sich  folgenden  gleichen 
s-Laute  ist  der  Stamm  schließlich  zu  einem  einkonsonantigen  s  (=  arab.  s) 
i'eduziert  worden. 

Semitisch  ents{)i'icht  sds  (in  arab.  sädisun  „sechster",  sudsun  „Sechstel" 
erhalten),  dessen  d  im  Hebräischen  i-ses  „sechs")  ebenso  verschwunden  ist, 
wie  das  /•  im  Ägyptischen.  Zum  Übergang  von  d  in  r  vgl.  Reinisch, 
Das  Zahlwort  vier  und  neun  in  den  hamitisch-semitischen  Sprachen  (Sitz. 
Her.  AVien.  Akad.  Phil.-hist.  Kl.  ISÜO,  IM.  121),  S.  S,  wo  er  unter  anderm 
farig  „vier""  neben  /W'//y  belegt. 

Die  arabische  Form  xittun  „sechs"  wird  auf  eine  iiltere  Form  des 
Stammes  sdf  (*sidinn^  *si(lfun)  gedeutet*),  in  der  das  semitische  /  wiederum 
ägy|)tischem  >'  gegenübergestanden  hätte,  wie  bei  der  Zahl  2. 


')  J^quier.  Hec.  de  Irav.  3i.  121. 
*)  Caspar! ,  Arab.  Gramtu.*  §  .'iKJ. 
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Die  Yökalisation  ist  hier  bei'  dem  Zahlwort  6  aber  grundverschieden, 
da  das  Semitische  einen  «-Laut  (arab.  sittun^  hebr.  ses  aus  *sids)  zwischen 
den  beiden  ersten  Konsonanten  aufweist,  das  Ägyptische  ein  ö  nach  dem 
letzten  Konsonanten. 

7. 

Dem  ägyptischen  Stamme  sfh  steht  ein  semit.  sbc  gegenüber.  Äg.  s 
und  semit.  s  sind  identisch.  Der  Wechsel  von  äg.  f  mit  semit.  b  und 
äg.  h  mit  semit.  c  (Ajin)  ist  dm'chaus  selbstverständlich;  zum  letztern  vgl. 
äg.  ivsh  „weit  sein"  =  arab.  tvasica. 

Die  Vokalisation  (äg.  säfli^  resp.  söfh  ?,  semit.  sabc)  stimmt  überein. 

8. 

Der  Wechsel  von  äg.  h  und  semit.  /  (arab.  famänin  „acht",  Stamm 
tmnj)  ist  sonst  nicht  belegt,  kann  aber  gegenüber  der  Übereinstimmung  der 
Konsonantenfolge  mn  und  der  Yökalisation  nicht  zu  Bedenken  Anlaß  geben. 
Vergegenwärtigt  man  sich,  daß  das  äg.  h  in  der  koptischen  Form  des  Zahl- 
wortes, wie  meistens,  als  s  (uj)  erscheint,  also  ebenso  wie  das  semit.  t  im 
Hebräischen  {s'^möne  „acht"),  so  wird  man  auf  die  Yermutung  geführt,  daß 
ein  diesem  .^  nahestehender  Laut  das  Ursprüngliche  gewesen  sei,  und  daß 
das  äg.  h  nur  eine  unvollkommene  Wiedergabe  desselben  darstelle. 

9. 

Die  Stämme  (äg.  ;w/,  semit.  tsc)  scheinen  auf  den  ersten  Anblick  recht 
verschieden.  Da  der  Wechsel  von  p  und  t  aber  in  andern  Sprachen  ganz 
gewöhnlich  ist  (vgl  nur  leacrape?  und  iriaupeq)  und  der  Wechsel  zwischen 
äg.  d  {=  semit.  Sade)  und  semit.  c  auch  sonst  gut  bezeugt  ist  {nrjm  „süß" 
=  nacnm,  klm  „hören"  =  samica),  so  schrumpft  die  Verschiedenheit  im  Kon- 
sonantisnms  auf  ein  Nichts  zusammen  0-  Die  Vokalisation  {äg.  j^sfd^  semit. 
tisc)  stimmt  hinsichtUch  des  «-Lautes  überein,  nicht  aber  hinsichtlich 
seiner  Stelle. 

Ein  noch  unerklärter  Zusammenhang  scheint  nach  den  Schreibungen 
der  alten  Pyramidentexte  zwischen  dem  Zahlwort  9  (Pyr.  673  b.  1238  c)  2) 
und  dem  Wortstamme  psd  zu  bestehen,  der  vom  Neuerscheinen  der  Sonne 
im  Osten  gebraucht  wird  (vgl.  Pyr.  306  b.  888  a.  1694  a)  und  auch  der 
Benennung  des  Neumondfestes  {psd-tjii\  später  pkl-n-tjw)  zugrunde  liegt. 
Dieser  Zusammenhang  ist  bemei'kenswert  mit  Rücksicht  auf  die  Überein- 
stimmung, die  in  den  indogermanischen  Sprachen  zwischen  den  Wort- 
stännnen  für  „neun"  und  „neu"  zu  beobachten  ist. 

')  Der  mit  s  transskribierte  ägyptische  Laut  entspricht  ja  genau  dem  semit.  s. 

*)  Vgl.  auch  ib.  278  b  und  die  später   übliche  Schreibung  für  psd-t  „Götterneunheit". 
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1. 

Aucli  die  1  darf  man  wohl  als  verwandt  ansprechen.  Zwar  zeigt  die 
geni einsemitische  Form  :)ahad  (arab.  :>ahadun,  hebr.  "int^  ^i^häd)  keine  Ähn- 
lichkeit mit  dem  äg,  *wäcjew  ot*.,  aber  die  arabische  Nebenform  nähidun 
vermittelt  offenbar  zwischen  beiden  Elementen. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Übereinstimmmigen  schienen  die  Zahlworte 
für  8  bis  5  bisher  noch  allen  Vergleichungen  zu  widerstehen. 

3. 

Äg.  hmt  (kopt.  smt),  semit.  Ut  (arab.  hdätun  „drei'',  hebr.  s^lös).  Für  die 
nieichung  äg.  h  (kopt.  s)  =  semit.  /  (hebi-.  s)  könnte  man  ja  auf  das  völlig 
evidente  hrmi  „acht"  =  fmnj  verweisen,  aber  m  mit  f,  t  mit  /  (hebr.  s)  zu 
identifizieren,  felilt  mir  vorläufig  doch  der  Mut. 


Äg.  ifd  (d.  i.  d/V/),    semit.  rbc   (in   rubcwi  „Viertel"  rähiciin  „vierter") 
resp.  5/Jc  (arab.  oarkfcun  „vier",  hebr.  oco-bac). 

Die  ägyptische  Form  dieses  Zahlwortes  hat  Reinisch  (a.  a.  0.  S.  6 ff.) 
in  verschiedenen  hamitischen  Spi'achen  wiedei-gefunden,   und  zwar  in  den 
folgenden  H  Formentypen: 
auda  oder  ö'ida  in  den  Sidamasprachen, 
afär  oder  afür  in  den  Somali-  und  Gallaspraclien, 
f'idig,  färif)  oder  fardy  in  den  Begaspraclien. 

Sie  lassen  sich  alle  auf  ebenden  Stamm  zurückführen,  den  das  ägyp- 
tische Zahhvoi't  aufweist,  ^fd^).  Das  Aleph  zeigt  sich  dabei  in  den  Bega- 
spi'achen  ebenso  verflüchtigt  wie  in  äg.  q-roor,  q-ro,  die  beide  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  ohne  Aleph  geschi'ieben  werden  {fd-i(\  fd-f).  Das  f  ist  in  den 
Sidamasprachen  zu  /''  odei'  j  geworden  (vgl.  äg.Jff^Jfj  „Vater"  ciot).  Das  (f^ 
ist  vielfach  in  r  übei-gegangcn  wie  oben  bei  srs  .,sechs",  ein  ll)ergang,  den 
Reinisch  auch  sonst  belegt  hat.  Endlich  zeigt  sich  der  Stamm  in  den  l^ega- 
sprachen  um  einen  vierten  Konsonanten  g  am  Ende  vennehi't.  Vergegenwärtigt 
man  sich  nun,  daß  wii'  auch  bei  dei"  7  d'w  (lleichung  äg./'=  semit.  b  antrafen, 
dal)  auch  im  Semitischen  hei  dem  Zahlwort  für  4  ein  ähnliches  Schwanken 
hinsichtlich  des  ersten  Konsonanten  Aleph  besteht,  und  daß  Metathesis 
von  Konsonanten  zwischen  dem  Ägyptischen  und  dem  Semitisciien  etwas 
ganz  Alltägliciies  ist,  so  wird  die  Vergleichung  des  äg.  ifd  ofd)  und  seiner 


')  Reinisch  nahm  bei  seinen  Vergleichungen  einen  Stamm  filw  an.  Wie  ich  Ztsehr. 
f.  Ug.  Sprache  47,  12.  14  gezeigt  habe,  ist  das  ein  Irrtum.  Das  w  ist  die  Endung  der  mask. 
Zahlwörter,  und  das  /  (Aleph\  das  dem  Stamme  in  einigen  Wortformen  vorangeht,  gehört 
mit  zum  Stamme. 
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hamitischen  Brüder  "^ivd  {yjd),  ofr^  fdg  oder  frg  (frj)  mit  dem  semit.  orbc 

oder  rbc  am  Ende  nicht  mehr  so  ganz  ausgeschlossen  erscheinen.   Es  ent- 
spräche sich  dann  also: 

äg.-ham.  i  (=  Aleph)  oder  nichts  semit.  Alepli  oder  nichts 

.        f  .       b 

„         d  oder  r  „       r 

„        g  oder  nichts  „       c 

5. 

Das  ägyptische  Zahlwort  zeigt  einen  Stamm,  der  mit  d  anfing  und 
außei'dem  nur  noch  einen  schwachen  Konsonanten  aufwies.  Das  semitische 
AVort  hat  den  Stamm  hnis  (arab.  hanmm  „fünf",  hebr.  hämes).  Es  besteht 
also  kein  Zusammenhang. 

Bei  dem  ägyptischen  Zahlwort  ist  es  evident,  daß  es  mit  dem  Wort 
für  „Hand"  zusammenhängt 0,  dessen  Bild  c=^^  das  Lautzeichen  für  d 
bildet.  Da  man  diesen  Lautwert  von  dem  historischen  Worte  „Hand"  ^f 
d-t  (toot  =  niit  Suffixen,  tc-  stat.  constr.)  ableitete,  für  den  sich  aus  dem 
Koptischen  und  gewissen  alten  Yarianten  ein  Lautbestand  dH  zu  ergeben 
schien,  nahm  ich  seinerzeit  für  den  Stamm  unseres  Zahlwortes  als  ursprüng- 
liche Form  ebenfalls  di  an,  w^oraus  sich  denn  auch  seine  koptischen  Formen 
gut  erklären  ließen. 

Inzwischen  hat  sich  nun  aber  gezeigt,  daß  der  Lautwert  der  Hiero- 
glyphe d  nicht  auf  jenes  historische  Wort  für  „Hand",  das  ursprünglich 
dr-t  (mit  ^  d)  lautete  und  im  Koptisclien  noch  sein  r  im  Status  absolutus 
bewahrt  hat  ('f^pe),  sondern  auf  ein  in  vorgeschiclitliclier  Zeit  vei'lorenes 
älteres  Wort  für  „Hand"  zui'ückgehen  muß,  das  dem  semitischen  Worte 
jad  entsprach  und  dessen  Stamm  sich  im  Ägyptischen  noch  in  einem 
(denominativen  ?)  Yerbum  <=^^  dj,  ':=^>y>  div  (mask.  Infinitiv),  ^c^:^  tvdj 
„legen",  „setzen",  ursprünglich  auch  „geben",  erhalten  hat^). 

Auf  eben  dieses  ältere  Wort  für  „Hand"  muß  nun  auch  das  Zahl- 
wort für  5  zurückgehen,  da  es  von  jeher  mit  einem  c=s^  d^  und  nicht  mit 
einem  |  d  geschrieben  wird  wie  jenes  jüngere  Wort  für  „Hand"  (c/r-f, 
clH)  der  historischen  Zeit.  Der  Stamm  wird  daher  dw  (wie  in  dem  ange- 
führten maskuhnischen  Infinitiv  dw)  gewesen  sein,  also  Umsetzung  der 
Stammkonsonanten  aufweisen.   Das  wird  denn  auch  durch  die  Schreibungen 

des  Zahlabstraktums   „Fünfheit"  r^  ^  ^,  ^^NMI,  c^^^^,    ,,^ 

(Ztschr.  f.  äg.  Sprache  47,  11)  bestätigt.     Sie  zeigen  alle  vor  der  Feminal- 
endung  ein  u\  in  dem  man  (entgegen  meiner  einstigen  Meinung,  a.  a.  0.  14) 

')  Wie   in  vielen  andern  Sprachen.    So  bedeutet  z.  B.  in  den   malaiischen  und  poly- 
nesischen  Sprachen  lima  ,,fünf"  und  „Hand". 
")  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  50,  91. 
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nicht  ein  Element  der  Endung  sehen  darf,  da  keines  der  andern  Zahl- 
abstrakta  ein  solches  vor  dem  t  der  Feminalendung  aufweist,  sondern  das 
zum  Stamme  gehöi'en  muß.  In  der  Tat  lassen  sich  die  koptisciien  Formen 
des  Zahlwortes  5  aus  einem  Stamme  chv  um  nichts  schwerer  erklären,  als 
aus  einem  Stamme  d''^). 

Wenn  das  ägyptische  Zahlwort  für  5  denmach  von  dem  alten  Worte 
für  „Hand''  abgeleitet  zu  sein  scheint,  das  die  semitischen  Sprachen  noch 
heute  verwenden,  das  die  ägyptisclie  Sprache  selbst  aber  bereits  früh  ver- 
loren luitte,  so  ist  anzunehmen,  daß  aucli  die  semitischen,  Sprachen  einst 
dasselbe  Zahlwort  gehabt  haben,  und  daß  sie  es  ei'st  nach  der  Trennung 
der  beiden  Sprachzweige  durch  einen  anderen  Ausdruck  hams  ersetzt  haben. 

Damit  würde  sich  die  ganze  Verschiedenheit  zwischen  den  ägyptischen 
und  den  semitisclien  Zahlworten  für  die  Einer  im  letzten  Grunde  auf  den 
Unterschied  der  Worte  für  3  reduzieren-). 

10.    20. 

Dazu  tritt  nun  aber,  wie  eingangs  bemerkt,  seltsamerweise  noch  das 
Zahlwort  10,  das  doch  die  Grj-undlage  des  ganzen  Zahlensystems  bildet, 
und  daher  vor  allen  andern  dem  Ägyptischen  und  Semitisclien  gemeinsam 
sein  sollte.  Hier  wird  uns  dei-  Befund  bei  der  5  vielleicht  eine  Erklärung 
geben.  Wenn  die  5  nach  der  Hand  benannt  war,  so  ist  anzunelunen,  daß 
es  auch  die  10  gewesen  sei,  sei  es,  daß  sie  als  „die  beiden  Hände **  oder, 
was  waln-sclicinliclier  ist,  als  „die  Finger^  wie  das  Zahlwort  für  1()(M)0, 
benannt  wai-.  Vielleiclit  besaß  die  gemeinsame  Stammspraclie  einst  ein 
solclies  Woi't  für  die  Zahl  10,  das  späteiliin  beide  Sprachzweige  aufgegel»en 


')  *ducew  ,,fünf'  (mask.)  mußte  diw  {^ov)  ergeben  wie  *hrewrüueic  „ruhig  sein"  zu 
£OTpi.)OT.  *ded6f  „sein  Kopf"  (aus  de\d6\ef)  zu  ■xi>)q  wurde  (Verbum  1  §59  ff.  KU  a) :  *dTint 
,, fünf'' (fem.  mußte  die  [•\c),  dl  [\)  werden,  wie  *wH(re^  „sterben"  zu  .uo-s-,  *.>.77(rer  ..trinken" 
zu  cco.  *^endöurt  ..Königschurz"  zu  lyn-rio  wurde  (Verbum  1  §  157  b.  171);  desgl.  *deiret 
„Fünfheif  zu  th  ;  auch  *dau\}eiv  „50"  mußte  nach  den  Lautgcsolzen  *dajjeir  (ta-iot)  geben. 

*)  Erwähnt  sei  hier,  daß  mein  Freund  Dr.  A.  Em  her,  ohne  von  dieser  meiner  Unter- 
suchung etwas  zu  wissen,  die  Vermutung  aufgestollt  hat.  das  semit.  firnns  ..fünf"  sei  im 
Grunde  mit  dem  äg.  /imt  .,drei"  identisch.  Wenn  das  richtig  sein  sollte,  so  gäbe  es  wohl 
nur  zwei  Mögliclikeilen.  Entweder  das  Wort  //mt  ^  //<ims  war  bei  der  Trennung  der  beiden 
Sprachzweige  noch  ein  unbestimmter  Vielheitsausdruck,  den  der  eine  Zweig  dann  für  das 
eine,  der  andere  für  das  andere  absterbende  Zahlwort  einsetzte  (das  Ägyptische  für  talät 
„drei",  das  Semitische  für  das  von  jad  „Hand"  abgeleitete  ,.fünf"),  also  analog  dem  Falle, 
der  bei  c?;  ,. zahlreich"  =  CA'r  „zehn"  vorzuliegen  schien.  Oder  aber  es  müßte  /imf  =  Itams 
damals  schon  die  Zahl  drei  bezeichnet  haben,  wie  später  im  Ägyptischen,  und  das  Semi- 
tische müßte  dann  seinerseits  nach  der  Trennung  diese  bestimmte  Zahlbezeichnung  auf  eine 
andere  Zahl,  die  5,  übertragen  und  bei  der  '^  durch  eine  neue  Form  ersetzt  haben.  Es  kann 
wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  erslere  Möglichkeit  weit  mehr  innere  Wahrscheinlich- 
keit besäße. 
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haben,  gerade  wie  es  bei  der  5  das  Semitische  allein  getan  zu  haben 
schien.  Das  Semitische  würde  dabei  ein  Wort,  das  ursprünglich  allgemein 
die  Vielheit  bezeichnet  hatte  und  in  beiden  Sprachen  noch  bezeichnet 
(sem.  csr,  äg.  es;),  an  seine  Stelle  gesetzt  haben.  Ein  Punkt,  der  auf  jeden 
Fall  zu  bezeugen  scheint,  daß  die  gemeinsame  Stammsprache  in  ihrem 
Zahlensystem  noch  nicht  über  die  Zehn  hinausgegangen  war.  Dazu  paßt 
auch  der  eigentümliche  Befund  für  die  Zahlworte  30  und  40,  von  dem 
unten  (Absclm.  3)  zu  reden  sein  wird. 

Eine  Spur  dieses  verlorenen  Urzahlwortes  für  10  könnte  man  nun  in 
dem  Zahlworte  für  20  vermuten,  das  im  Kopt.  -xotiot  : -xcot  lautet  0  und 
das  Aussehen  eines  fem.  Dualis  hat  ^).  Es  könnte  aus  einer  Form  des  Wort- 
stammes dbc  „Finger"  *fjebcöfej  mit  Übergang  von  b  in  tv  entstanden  sein  ^). 
Der  Singularis  dazu,  das  mutmaßliche  alte  Zahlwort  10,  würde  dann  etwa 
*döbcet  geheißen  haben  können.  Der  Stamm  dbc  würde  hier  sein  d  (hiero- 
glyphisch |,  semit.  s)  unversehrt  als  -^t  erhalten  haben,  während  es  in 
THHfce  „Finger",  -rfc*.  „Zehntausend"  und  Towfce  „siegeln"  (semit.  tabac),  wie 
so  oft,  schon  ziemlich  frühzeitig  in  d  (hierogl.  c=^^,  seit  dem  mittleren 
Reiche  auch  für  semitisches  t  gebraucht)  übergegangen  war.  Das  wäre 
nicht  anstößig  und  nicht  ohne  Parallelen^). 


3.  Spuren  anderer  Zählsysteme  im  Ägyptischen  und  die 

Zahlwörter  von  30  bis  90. 

Quinares  ?    5.  50.     80  =  50  +  30, 

Wir  haben   soeben  innerlialb  des  dui'chaus  auf  dezimaler  Grundlage 
ruhenden  ägyptischen  Zahlensystems  die  Bezeichnung  der  5  nach  der  „Hand" 


*)  Dieser  Lautbestand  wird  bereits  für  das  neue  Reich  bezeugt  durch  die  Wortspiele 
des  Papyrus  Leiden  J.  350  (Ztschr.  f.  äg.  Sprache  42,  22). 

*)  Die  übliche  Unterscheidung  zwischen  -lio-ywT  als  mask.  und  ■xoirtoTe  als  fem.  Form 
für  20  ist  gewiß  erst  sekundcär  und  künstlich ;  vgl.  dazu,  was  ich  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  47, 
12/3  (§  23)  für  einen  ähnlichen  Fall  dargelegt  habe. 

3)  Vgl.  Verbum  I  §210,  la. 

*)  So  hat  das  Wort  ndkt  ..Zahn"  (z.  B.  Urk.  IV  724),  alt  nM-t  (Urk.  I  137),  das 
bereits  im  mittleren  Reich  eine  Nebenform  nhd-t  mit  d  statt  d  (Eb.  54,  3.  58,  21)  besaß, 
im  Koptischen  doch  noch  in  der  Wortform  itdwÄ.'^te  sah.  :  itA.'sg^i  boh.  sein  d  als  -x  erhalten. 
Vgl.  auch  die  verschiedene  Erhaltung  des  Stammes  aih  ,, leben"  in  den  koptischen  Formen : 
long^,  ong^  ,, leben",  Tö^ng^o  ,, beleben",  Xa-rroxpölTrii;  {cnh-p\-hrd)  einerseits,  «».nd.ig  ,,Eid",  lye- 
„so  wahr  lebt-"  („bei"  im  Schwur),  Cd.«wn^^  cö^novig  =  „am  Leben  erhalten",  „ernähren" 
andererseits.  Ferner  die  verschiedene  Erhaltung  des  Stammkonsonanten  r  in  den  Wortformen 
g^OKp  ,, hungrig  sein"  einer-,  ^ko  „hungern",  g^HKC  „Hungernder",  g^e^K  „nüchtern"  anderer-, 
gKA.n  ,, hungrig  sein"  dritterseits,  usw. 
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kennen  gelernt,  die  man  in  vielen  Sprachen  findet,  und  die  mitunter  inner- 
halb des  Dezimalsystems  eine  Art  „quinares"  Zählsystem  trägt  0. 

Eine  Erscheinung,  die  man  ferner  als  Anzeiclien  eines  solchen  quinai-en 
Systems  im  Ägyptischen  ansprechen  k(')nnte,  ist  die  Tatsache,  daß  die 
Hieroglyphenschiift  der  griechisch-römischen  Periode  für  die  Zahl  5  ein 
besonderes  Zeichen  verwendet,  den  fünfzackigen  Stern  i<  (vgl.  Horapollon, 
Hieroglyphica  I  13),  wie  ja  auch  das  römische  und  das  ältere  Ziffernsystem 
der  Griechen  (die  herodianischen  Ziffem)  für  diese  Zahl  besondere  Zeichen 
besaßen  (römisch  Y,  griecliisch  TT  =  TTevTe)^). 

Ganz  wie  bei  den  R()mern  werden  die  Einer  von  6  bis  9  dann  durcli 
Hinzufügung  der  passenden  Zahl  von  Einerstriclien  hinter  diesem  Stern 
bezeichnet :  ^  I  =  6,    ^11=7,    ^111  =  8,    ^1111  =  9. 

Diese  Verwendung  des  Sternzeichens  ist  indes  eine  ganz  junge  Er- 
scheinung, die  auf  phonetischen  Gründen  beruht.  Der  stilisierte  fünfzackige 
Stern  hatte  seit  alters  als  Zeichen  für  den  Wortstamm  dui  „Morgen" 
(„Morgenstern",  „am  Morgen  sein",  „das  Morgengebet  verrichten")  den 
Lautwert  dwi.  Infolge  Wegfalles  des  i  in  den  verscliiedenen  Wortformen 
dieses  Stammes  war  das  Zeichen  im  Laufe  der  Zeit  zu  dw  entwertet  und 
wurde  daher  auf  das  gleichlautende  Zahlwort  dw  (-iov)  übertragen.  Das 
mochte  denn  wohl  in  den  5  Zacken  des  Sterns  eine  Unterstützung  finden. 
Spielereien  ähnlicher  Art  sind  den  hieroglyphischen  Inschriften  der  griechisch- 
römischen Zeit,  der  der  Gebrauch  des  i<  für  5  angehört,  auch  sonst  nicht 
fremd.  So  schreibt  man  beispielsweise  das  Bild  des  Kopfes  ^  für  7,  weil 
der  Kopf  7  Löcher  hat,  die  Sicliel  ^  für  9,  weil  die  Ziffer  9  im  Hiera- 
tisclien  und  Demotisciien  wie  das  Zeichen  der  Sichel  aussieht,  usw.  ^). 

Ein(?  andere  Spur  eines  (juinaren  Zählsystems  könnte  man  darin 
sehen,  daß  in  der  koptischen  Übersetzung  von  E[)i[)liani()s'  De  genunis  der 
Ausdi'uck  80  Stadien  {odof/infa  milihu^  der  alten  lateinischen  Übersetzung) 
durch  •fd.ioT  Ai*.*.fe  ii-c-ro.-a.ioii  ^fünfzig-drcißig  Stadien"  wiedergegeben  wird^), 
einen  Additionsausdruck,  der  an  das  franz('>sisclie  soixante-dix  für  70  erinnert. 
Hier  erscheint  die  Zahl  50  wie  eine  (ii'uiidzahl  beliaiulelt,  von  der  man 
neu  zu  zählen  beginnt,  wie  es  im  dezimalen  System  sonst  erst  bei  KM) 
geschieht.  Mmi  kann  als  Symptom  derselben  Anschauung  die  unregel- 
mäßige Hildiing  des  Ausdi'ucks  für  .")!  -ri^io^-  .uü-ore.  ,fiint/,ig  und  eins" 
statt  des  normalen  täiot-otc  „tiinfzig  (und)  eins"  ansehen,  die  sicli  in  einem 
andern   alten   koptischen   Text,   der  „Pistis  Sophia",   einmal   Hndet.    Sonst 


')  V^l.  Pott,    Die   quinare   und  vigesimale  Zählmethode   i^Halle  18 17).     Derselbe,   Die 
Sprachverschiedenheit  in  Europa  (Halle  1868). 

*)  Kbenso  bei  den  Semiten,  Lidzbarski.  Handbuch  der  nordsemil.  Epigraphik  l  S.  190. 
')  Andere  derartige  Spielereien  bei  Brugsch,  Ägyptologie  5.366/7. 
■•)  Zlschr.  r.  Ug.  Sprache   17,  ;W. 
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ist  aber  nirgends  eine  Spur  für  eine  solclie  Rolle  der  Zahl  50  im  Ägyp- 
tischen oder  Koptischen  nachweisbar. 

Unter  diesen  Umständen  könnte  man  bei  den  obigen  Ausdrücken  an 
Einfluß  von  außen  denken.  Es  könnte  das  lateinische  Ziffernsystem  mit 
seinem  besonderen  Zeichen  L  für  50  dafür  verantwortlich  gemacht  werden. 
Ja,  jenes  seltsame  „50(  +  )30"  könnte  man  geradezu  als  irrige  Übertragung 
der  Zahl  LXXX  einer  lateinischen  Handschrift  ansprechen,  wäre  der  kop- 
tische Text  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem,  uns  übrigens  ver- 
lorenen, griechischen  Ui'text  übersetzt  zu  denken '). 

Jedenfalls  enthält  jene  koptische  Benennung  der  Zahl  80  etwas  der 
lateinischen  Zifternsch reihung  ganz  Paralleles. 

Yigesimales?    80-4-20. 

Neben  dieser  Umschreibung  für  80  läßt  sich  im  Koptischen  noch 
eine  andere  nachweisen,  die  dem  franz.  quatre-vimjts  genau  entspricht:  qfov- 
■sovcoT  „vier-z wanzig".  Man  pflegt  den  französischen  Ausdruck  als  Residuum 
der  alten,  bei  den  Basken  und  Kelten  üblichen  Vigesimalzählung  anzu- 
sehen, die  auf  der  Zahl  der  Finger  und  der  Zehen  beruht,  und  sich  bei 
vielen  Völkern  als  Begleiter  des  nur  von  den  Fingern  ausgehenden  Dezimal- 
systems nachweisen  läßt. 

In  dem  ägyptischen  Falle  kann  von  einer  solchen  Erklärung  kaum 
die  Rede  sein,  da  die  bewußte  Umschreibung  „ vier-z wänzig"  für  80  erst 
im  Koptischen  2),  also,  nachdem  die  Sprache  eine  mehr  denn  4  Jahrtausende 
umfassende  Geschichte  auf  demselben  Boden  durchlebt  hat,  plötzlich,  ohne 
jeden  Vorläufer  in  der  älteren  Spi'ache,  aus  dem  Boden  hervorschießt. 
Auch  hier  wird  man  wie  bei  der  oben  besprochenen  andern  Umschreibung 
für  dieselbe  Zahl  („fünfzig  dreißig")  eher  an  Nachahmung  eines  fremden 
Voi'bildes  oder  aber  an  etwas  durch  die  Natur  Gegebenes,  das  sich  selbst- 
verständlich ohne  weiteres  einstellte,  denken. 

Nimmt  man  die  beiden  koptischen  Umschreibungen  für  80  zusannnen, 
so  ist  dai-aus  vielleicht  nur  das  eine  zu  erschließen :  eine  gewisse  Abneigung 
gegen  die  Zahl  80  resp.  gegen  die  hohen  Zehnei'zahlen  überhaupt,  wie  sie 
sich  auch  im  Französischen  äußern  dürfte,  wo  ja  nicht  nur  80,  sondern 
auch  70  durch  soixante-dix  und  90  durch  quatre-vingt-dix  umschiieben 
werden. 


')  An  die  Wiedergabe  einer  griechischen  Ziffer  |a|AAA  zu  denken,  wie  mir  Wacker- 
nage 1  vorschlug,  verbietet  wohl  die  Zeit  des  Epiphanios,  zu  der  man  diese  alten  Ziffern 
längst  nicht  mehr  anwendete. 

^)  Belegt  nur  in  dem  dem  S.Jahrhundert  nach  Chr.  angehörenden  gnostischen  Buche 
Pistis  Sophia. 
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IJuodozirnales. 

Das  Duodcziiiialsysteiii,  das  wogen  soinei*  besseron  Teilbarkeit  dem 
DeziiJialsysteiii  gegenüber  als  Ideal  des  Reeliners  gilt,  findet  sieli  l)ei  den 
Ägyptern  nur  in  der  Zeitmessung  in  eben  den  Fällen,  wo  es  sieb  aucji 
heute  nocli  bei  uns  findet,  und  wo  inan  es  auf  Baljylonien  zui-üekzufübren 
pflegt,  in  der  Einteilung  des  Jahres  und  des  Tages. 

Die  Einteilung  des  Jahres  in  12  Monate,  äg.  .y6r/ (e&oT),  mit  dem  Jülde 
des  Mondes  geschi'ieben,  und  die  damit  zusammenbängend<'  Einteilung  des 
Fixstei-nliimmels  in  36  Dekane  (statt  der  12  Tierki'cuszeichen  der  liaby- 
loniei')  war,  wenn  man  einmal  Mond-  und  Sonnenumlaufszeiten  miteinander 
verbinden  wollte,  gegeben  und  k<»nnte  daiiei-  an  sieb  aucb  unabbängig 
voneinandei'  an  verschiedenen  Stellen  der  \\(t\t  gefunden  worden  sein. 

Die  Bemessung  des  Monats  auf  30  Tage,  statt  der  Beibehaltung  der 
etwas  kürzeren  Mondujiilaufszeiten  (Mondnumate),  enthält  aber  bereits  wiedei- 
eine  Konzession  an  das  Dezimalsystem,  das  nun  eben  einmal  Sprache  und 
Denken  beherrschte.  Und  wenn  der  Ägypter  den  Monat  dann  in  3  Dekaden 
einteilt,  denen  eben  die  36  Dekane  entsi)rechen,  statt  in  Ttägige  AVocben, 
wie  es  der  liabylonier  tat,  so  bedeutet  das  eine  offenkundige  und  runde 
Absage  an  das  „Duodezhnalsystem". 

Vüv  die  Einteilung  des  Tag(;s  und  der  Nacht  in  je  12  Stunden,  die 
wir  in  Ägypten  gleichfalls  finden'),  läßt  sich  keine  natürliche  Ursache 
erkennen,  es  sei  denn,  daß  damit  eine  Nachbildung  der  Jahreseinteilung 
beabsichtigt  war.  Sie  wird  man  daher,  wo  sie  aurb  auftritt,  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  gemeinsame  Ursprungstelle  zurückzufübrcn 
hal)en.  Und  da  sj^ricbt  in  der  Tat  vieles  für  Babylonien,  das  Land,  in  dem 
ja  auch  das  der  Unterteilung  der  Stunden  zugrunde  liegende  Sexagesimal- 
system  so  stark  ausgebildet  war. 

SexagesiuKiIes  ? 

Über  die  Einteilung  der  Stunden  in  .\gypten  wissen  wir  nichts,  als 
die  Ausdi-ücke,  die  der  Minute  (;•/,  ein  ahes  Wort  für  „Augeulthck"), 
Sekunde  (hit  desgl.),  Terze  (c///),  entspi-echen  sollen.  Sie  begegnen  uns  mehr- 
mals in  Inscbriften  der  IHolemäerzeit*),  oIhk^  daß  dabei  angegelx-n  wüide, 
wieviele  von  jeder  dieser  kleinsten  Zeitteile  auf  den  nächst  hrdieren  gingen. 

Anderweitige  Spuren  eines  alten  Sexagesimalsystems  krtnnte  man  in 
Ägypten  in  einigen  anderen  Fällen  zu  finden  glauben,  <lie  indes  alle  unsiclier 
genug  sind. 

')  Die  ägyi»tischpn  Stunden  sind  nifht  von  glfi«  her  und  konstanter  I.änt,'«'.  sondern 
nehmen  mit  den  Jahreszeilen  zu  und  ah,  da  liie  Ä^'vpter  den  Tag  und  die  Nacht  jedes  für 
sich  in  12  Stunden  teilten  (Mitteilung  von  Borchardt;. 

*)  Brugscli,  Thesaurus  II  195.  199. 
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Das  Ägyptische  besitzt  einen  alten  Ausdruck,  anscheinend  dualischer 
Form,  hn-tj  „die  beiden  Zeiten",  „die  beiden  Fristen"  0,  der  später  wenig- 
stens mit  dem  zweimal  gesetzten  Zeichen  des  Weges  ^)  determiniert  wird. 
Es  ist  allgemeine  Annalune,  daß  damit  ein  Zeitraum  von  120  Jahren  be- 
zeichnet werde.  Bestätigte  sich  das,  so  hätten  wir  in  der  einzelnen  hn-t  ein 
Gegenstück  zu  dem  babylonischen  Zeitmaß  (TüJcrcro<;  von  60  Jahren. 

Die  Ansetzung  der  hn-tj  =  120  Jahre  beruht  indessen  lediglich  auf 
einer  irrtümlichen  Lesung  und  Ergänzung  einer  Stelle  des  Turiner  Königs- 
papyrus ^),  in  der  Hincks  die  Gleichung  19  h?i-tj  =  22[80]  Jahre  finden 
wollte^).  In  Wahrheit  steht  dort  weder  von  hn-tj  noch  von  einer  Gleichung 
etwas  da. 

Wo  uns   das   Wort  begegnet,    steht   es   stets   in   der  unbestimmten 
Bedeutung  „lange  Zeit" ;    so  deutlich  in  den  folgenden  Beispielen : 
König  Tahraka  ward  von  seiner  Mutter  getrennt,  als  er  20  Jahre  alt  war ; 
nach   hn-tj  von    Jahren    kam   sie   nach   Unterägypten,  um    ilm   wieder- 
zusehen, Rouge,  Inscr.  hierogl.  73. 
Ein   König    tut    etwas    kund    den    kommenden    Geschlechtern    für    hi-tj^ 
Urk.  lY  364,   d.  i.   für   die   Ewigkeit,    wie   derselbe  Ausdruck   in    dem 
demotischen  Texte  des  bilinguen  Papyrus  Rhind  geradezu  übersetzt  wird^). 
Eine  Königin  ist  reicher  an  Denkmälern   „als  ihre  Väter,   die  Kimige  von 

hn-tj,  seit  der  Zeit  der  Götter",  Urk.  IV  369. 
Ein  Bauwerk  ist  ausgeführt  „in  Arbeit  von  hn-tj  der  Ewigkeit",  d.  h. 
von  ewiger  Dauerhaftigkeit;  man  redet  von  den  hn-tj  eines  Gegen- 
standes, um  seine  Dauer  auszudrücken,  Brugsch,  Thes.  III  206/7. 
In  der  dreisprachigen  Insclnift  von  Rosette  sind  die  Worte  „an  diesem  Tage 
(und)  bis  zu  hn-tj  von  Jahren"  durch  vöv  xe  Kai  eig  töv  eTteiia  xpövov 
wiedergegeben.   Ros.  griech.  44  (=  Pliilensis  I  11.    Nobaireh  27). 

Diese  unbestimmte  allgemeine  Bedeutung  hat  das  Wort  auch  schon 

an  den  ältesten  Stellen,  an  denen  wir  es  nachweisen  können,  und  dort  ist 

es  überdies  noch  garnicht  wie  ein  Dualis  geschrieben: 

„der  die  hn-tj  (mit  einmal  gesetztem  Zeichen  der  Buchrolle)  im  Auge  hat"  von 

einem  weisen  Manne  gesagt,  Leps.  Denkm.  II  118d  (Anfang  der  Dyn.  12). 


*)  Im  Singularis  liegt  das  Wort  hnt  Urk.  I  125  (zugleich  der  älteste  Beleg  dafür)  vor, 
wo  es  von  einer  Reise  heißt,  sie  sei  ausgeführt  worden  w  kn-t  jbd  8  ,,in  der  Zeit  (oder 
Frist)  von  (nur)  8  Monaten".  Dort  ist  das  Wort  mit  der  Buchrolle,  dem  Deutzeichen  alles 
dessen,  was  mit  Schreiben  oder  Rechnen  zu  tun  hat,  geschrieben. 

")  Eben  dieses  Zeichen,  aber  nur  einmal  gesetzt,  determiniert  später  auch  die  Worte 
rh  und  h',w,  die  beide  die  ,,Zeit"  jemandes  {aetas)  bezeichnen.  Das  Zeichen  dient  sonst  auch 
als  Deutzeichen  für  die  Ferne. 

^)  Wilkinson,  The  hieratic  papyrus  of  Turin  p.  55.  vgl.  Brugsch,  Thes.  II  208. 

*)  Die  richtige  Lesung  der  Stelle  gab  Möller  bei  Ed.  Meyer,  Äg.  Chronologie  S.  118. 

^)  Möller,  Die  beiden  Totenpapyrus  Rhind,  Glossar  Nr.  373. 
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„Die  Götter  geben  dir  die  Ewigkeit  {nhh)  ohne  ihre  Grenze,  das  Immer- 
dar (d-t)  ohne  sein  fm-tj  (mit  einmal  gesetztem  Zeichen  des  Weges)", 
Sinuhe  B.  212. 

Mit  diesem  hn-tj,  dem  man  also  ohne  jeden  guten  Gnmd  die  Bedeutung 
von  2  mal  60  Jahren  zusclu'ieb,  liat  man  in  ägyptologischen  Kreisen  auch 
das  sogen,  hh-sd  „öW-Fest"  zusammenbringen  wollen,  ein  Jul)iläum,  das  der 
ägyptische  K("»nig  nach  Ablauf  von  30  Jalu'en  seit  seiner  Bemfung  zur 
Tlu'onfolge  zu  feiern  pflegt,  und  das  in  dei-  dreisprachigen  Inschrift  von 
Rosette  durch  rpiaKoviaernpiq  wiedergegeben  ist.  Es  könnte  eine  halbe  hnt 
darstellen  sollen,  falls  diese  wirklich  60  Jahre  umfaßte. 

Auf  sexagesimaler  Grandlage  könnte  das  Wegemaß  der  Agyptei',  die 
ägyptische  Meile  (äg.  Jtr-w  „Flußlauf",  griech.  axoivo^)i)  beruht  haben,  die 
nacli  dem  Zeugnis  des  Artemidoros  in  den  verschiedenen  Teilen  Ägyptens 
zu  30,  40,  60,  120  Stadien  gerechnet  worden  sein  solP).  Das  könnte  unter 
Umständen  V-2,  Vs,  1  und  2  eines  Grundmaßes  von  60  Stadien  sein,  wie 
Hei'odot  den  Schoinos  in  Ägypten  dui'chgehend  bewertet. 

Die  Zehner  von  30  bis  90. 

In  entsi)recliender  Weise  könnte  man  die  befremdende  Tatsache  zu 
erklären  suchen,  daß  das  Ägyptisclie  für  die  Zalilen  30  und  40  Zahlwr)rter 
verwendet,  die  etymologisch  nichts  mit  den  Zahlworten  für  3  und  4  zu 
tun  halten,  während  die  Zehner  von  50  bis  90  von  den  entsprechenden 
Einer/ahlen  5  bis  9  abgeleitet  sind,  wie  in  den  indogermanischen  und 
semitischen  Sprachen. 

30:  nicb',^  phonetisch  geschrieben  Pyi-.  1212  a,  kopt.  Aiiv«.fi;  offenbar  eine 
mit  dem  Pj-ätix  ni  gebildete  Xominalform  des  Stammes  cbi,  der  u.  A. 
„dienen"  bedeutet.  Dagegen  lautet  der  Stamm  von  3:  hmt  (igo.uT). 

40:  hm^  so  im  neuen  Reich  durch  Wortspiele  bezeugt');  der  genaue 
ursprüngliche  Lautbestand,  der  zum  ^findesten  noch  einen,  wenn  nicht 
zw(ü  Konsonanten  hinter  dem  m  aufweisen  mußte,  ist  unbekannt;  kopt.  o.iie 
(sahid.  und  boh.).  Dagegen  lautet  der  Stamm  von  4:  ifd  (qfoor). 

Man  kCtnnte  diese  beiden  Zahlworte  als  Bruchbezeichungen  h'i  und  */3 
einer  (Jrundzalil  60  deuten,  doch  bietet  dafüi-  die  Sprache  keinen  Anhalt. 
'/s  und  '  :i  iiattcn  y-anz  andere  Namen. 


M  Vielleicht  ursprünglich  die  Strecke,  die  man  in  einer  beslimmlen  P'risl  ein  Schiff 
treideln  kann? 

*)  Es  ist  klar.  daU  das  Stadion  hier  ebenso  ein  entsprechendes  ägyptisches  Längenmaß 
vertreten  muü.  wie  der  Ausdruck  Schoinos  selbst. 

^)  Pap.  Leiden  J.  850  (Zlschr.  f.  äg.  Sprache  42,  2f5)  aus  Dyn.  liV  Dort  wird  auf  die 
Zahl  iO  zweimal  mit  dem  Worte  fimw  ,, kunstfertig''.  ..geschickt"  an^'espielt. 
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Ebensogut  könnte  man  ja  aber  auch  daran  denken,  sie  aus 
einem  Vigesimalsystem  zu  erklären,  30  als  andei'tlialb  und  40  als  das 
Doppelte  von  20.  Doch  läßt  sich  auch  das  ebensowenig  aus  der  Sprache 
stützen. 

Beiden  Erklärungsweisen  würde  überdies  das  Bedenken  im  Wege 
stehen,  daß  man  sich  schwer  vorstellen  krtnnte,  wie  die  Sprache  zwischen 
den  Ausdrücken  V2,  2/3  resp.  IV2  und  das  Doppelte  in  ihrer  eigentlichen 
Bedeutung  (auf  die  Einheit  Eins  bezogen)  und  in  ihrer  übertragenen 
Bedeutung  30,  40  (auf  die  Einheit  60  oder  20  bezogen)  unterschieden 
haben  sollte. 

Im  Semitischen  haben  die  Zalilworte  für  30  und  40  dieselbe  Bildung 
wie  die  für  50  bis  90,  d.  h.  es  sind  Pluralformen,  die  von  den  entspre- 
chenden Einerzahlen  abgeleitet  sind: 

30  ==  arab.  Mätüna^  hebr.  s^Iösim,  von  talätun,  s^lös  „drei". 
40  =  arab.  ^arbacüna,  hebi*.  oarbäcim,  von  oarbacim,  oarbac  „vier". 

Eine  ganz  entsprecliende  Bildung  zeigen  im  Ägyptischen  nur  die 
Zahlworte  50  bis  90,  docli  haben  sie  vor  der  mask.  Pluralendung  ir  noch 
ein  ./  eingesclioben,  sodaß  sie  nicht  als  Plui-ale  der  Einerzahlen  selbst  er- 
scheinen, sondern  wie  Plurale  von  Nisbe-Adjektiven  der  Einerzahlen  aus- 
sehen, siehe  die  Zusammenstellung  oben  S.  18.  Die  Erklärung  der  Formen 
habe  ich  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  47,  25  ff.  begi-ündet. 

*peklejew  (ncTe.ioir  sali.:  mcTeovi  boh.)  =  90,  um  nur  ein  Beispiel  anzu- 
führen, sieht  aus,  als  ob  es  „die  zm*  9  gehöi'igen"  bedeutete.  Es  ist  ernst- 
lich in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  die  semitischen  Formen,  die  wie 
Plurale  der  Einerzahlen  selbst  aussehen,  aus  ebenso  gebildeten  Formen  zu 
ei'klären  sind;  ob  arab.  tiscüna^  tiscina,  hebr.  tiscim  nicht  aus  iiscijütia  tisdjina^ 
resp.  tisdjini  entstanden  zu  denken  sind.  Lautlich  erscheint  das  durchaus 
möglich.  In  der  Tat  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  erst  so  in  die  Benennungen 
für  die  Zehner  ein  vernünftiger  Sinn  hineinkäme.  Den  Pluralis  von  9  für 
90  zu  gebrauchen,  erscheint  keineswegs  natürlich. 

Man  wird  aus  der  abweichenden  Benennung  der  Zahlen  30  und  40 
im  Ägyptischen  jedenfalls  wohl  das  eine  schließen  dürfen,  daß  sie  einer 
älteren  Stufe  der  Sprachentwicklung  angehören  werden,  als  die  Ausdrücke 
für  50  bis  90.  Sie  werden  voraussichtlich  aus  einer  Zeit  stammen,  als  das 
Ägyptische  nach  seiner  Abzweigung  vom  Semitischen  die  ersten  schüch- 
ternen Vorstöße  zur  Bildung  höherer  Zahlenausdrücke  über  die  Zehnzahl 
hinaus  machte,  und  mögen  eine  nach  der  anderen  entstanden  sein.  Die  50 
bis  90  Averden  dann  später  auf  einen  Schub  gefolgt  sein;  ebenso  im  Semi- 
tischen die  30  bis  90. 


4.  Runde  oder  heilige  Zahlen.  31 

4.  Runde  oder  heilige  Zahlen. 

Die  Frage  nacli  den  Spuren  verschiedene!'  Zalilensystenie  bei  den 
Ägyptern  berühi-t  sich  eng  mit  der  nach  runden  oder  heiligen  Zahlen.  Man 
kann  die  30  Jahre  des  Königsjubiläunis  auch  als  eine  solche  runde  Zalil 
ansprechen  und  umgekehrt  Fälle,  wo  Zahlen  wie  5,  10,  12  als  runde  Zahlen 
vorzuliegen  scheinen,  als  Symptome  eines  auf  diese  Zahlen  gegründeten 
Zahlensystems  auffassen.  Im  allgemeinen  wird  man  als  heilige  oder  runde 
Zahlen  nur  solche  ansehen  können,  wo  die  Wahl  der  betreffenden  Zahl 
eine  willkürliche  zu  sein  scheint,  also  beispielsweise  bei  der  Einteilung  des 
Tages  in  12  und  der  Stunde  in  60  Teile,  nicht  aber  solche  Fälle,  wo  ein 
innerer  Grund  dafür  voi'handen  war,  wie  beispielsweise  bei  der  Zahl  der 
Monate  (Ausgleichung  zwischen  Sonnen-  und  Mondumlaufszeit)  und  der 
Einteilung  des  Monats   in  Dekaden    (Rücksicht  auf  das  Dezimalsystem). 

Vielfach  besteht  aber  auch  wieder  zwischen  beiden  Ai'ten  von  Fällen 
ein  Zusammenhang,  insofern  eine  Zahl  eben  deswegen  als  runde  Zahl 
beliebt  zu  sein  scheint,  weil  sie  in  der  Xatur  r»fters  vorkam.  Das  ist  z.  B. 
klar  bei  der  Zahl,  die  in  der  altern  religiösen  Literatur  besonders  häufig 
als  runde  Zahl  begegnet  und  auch  sonst  so  beliebt  dafür  ist,  daß  man  sie 
geradezu  als  die  lieilige  Zahl  der  Ägypter  in  ältei'or  Zeit  bezeichnen 
kr»nnte,  der  Vier. 

4. 

Die  hervorragende  Rolle  dieser  Zahl  ist  in  unsern  Raumvorstellungen 
begründet.  Die  4  Himmelsrichtungen  (Ecken  der  Welt,  Stützen  des  Him- 
mels, die  4  Seiten),  die  4  Winde,  die  4  Rassen,  in  die  die  Menschheit  zer- 
fallen soll '),  resp.  die  4  Barbarenv()lker,  die  die  Nachbarn  der  Ägypter  sein 
sollen  2),  die  4  Füße  der  Tiere  und  der  MCtbel,  die  4  Gesichter,  die  gewisse 
(lütter  oder  Dämonen-^),  oder  die  4  H<'»i'ner,  die  gewisse  geisterhafte  Tiere, 
für  jede  Himmelsrichtung  eines,  haben  sollen*),  sind  ganz  direkt  mit  dieser 
Vorstellung  verknüpft^).  Man  wird  in  diesen  Fällen  noch  nicht  von  einer 
heiligen  Zahl  reden,  wenngleich  die  zuletzt  genannten  schon  stark  auf  dem 
Wege  dazu  zu  sein  scheinen. 

Wir  begegnen  daim  aber  in  den  Pyramidentexten  aucli  sonst  unend- 
lich oft  ^4  ( lottern **,  zu  dimen  der  Tote*  geh«>ren  oder  mit  denen  er  etwas 

')  Siehe  meine  BemerkunRen  bei  Borchardt,  Grabdenkmal  des  Königs  Sahu-rec  II  S.  78. 

*)  Leps.  Honkm.  II  13(1  a,  S;  ib.  122  =  Beniliassan  II  H.  7  (beides  aus  dem  in.  R.) 
V.  Bergmann,  Hierogl.  InschrifteMi  S.  öO/l. 

')  z.  B.  Pyr.  1207  b.  Pap.  mag.  Harr.  6,  9,  Urk.  II  38  (Mendesslele). 

*)  Pyr.  \H)&. 

')  Vgl.  auch  Pyr.  t6tb,  wo  dem  Toten  4  Flöße  von  den  Göttern  dos  Südens^  Nordens. 
Ostens,  Westens  zur  Überfahrt  über  den  Himmel  gestellt  werden. 
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ZU  tun  haben  soll,  „4  Göttinnen",  „4  Geistern"  usw.,  ohne  daß  dabei  von 
den  4  Himmelsrichtungen  die  Eede  wäre.  „4  Horuskinder"  gibt  es,  denen 
die  4  Eingeweidekrüge  („Kanopen")  unterstehen.  „4  Schakale"  sind  es,  die 
das  SonnenschifF  ziehen  sollen.  Ein  göttliches  Wesen  soll  von  4  Ammen 
gesäugt  worden  sein^).  4  Wege  hat  der  Tote  zu  gehen  2).  4  Schnüre  hat 
selbstverständlich  die  Sandale  des  Osiris^).  Zur  Reinigung  des  seligen 
Toten  mit  dem  Wasser  des  heiligen  Sees  gehören  4  Krüge ^),  und  4  Hände 
voll  Wassei'  zur  Libation '").  4  mal  einen  Spruch  zu  rezitieren  {cid  mdw  sp  4), 
4  mal  den  Umgang  zu  machen  (phr  k  sp  4)  und  4  mal  den  Gott  zu  preisen 
(divi  ntr  sp  4)")  sind  immer  wiederkehrende  Regeln  für  Zauberbrauch, 
Gottesdienst  und  Totenkult.  4  Tage  dauert  die  Zeremonie  der  „Mund- 
(■■»ffnung",  die  einen  Hauptpunkt  in  der  Leichenfeier  bildet ''). 

4  Monate  hat  im  Märchen  der  Schifib rüchige  auf  der  Insel  des  Meeres 
auszuhari'en  ^),  bis  ihn  ein  Schiff  abholt.  4  Tage  lang  hat  in  der  Regel 
der  Kranke  sein  Heilmittel  anzuwenden,  um  gesund  zu  werden  ^).  4  Knoten 
hat  man  in  die  Haarflechte  zu  machen,  die  als  Amulett  an  den  Hals  des 
Kindes  gehängt  werden  soll^*^). 

Daß  zu  jeder  der  3  Jahreszeiten  des  ägyptischen  Kalenderjahres 
4  Monate  gehören,  kann  in  der  Natur  der  Dinge  begründet  sein,  und  mit 
eben  dieser  Einteilung  wird  es  zusammenhängen,  daß  es  seit  alters  4  Phylen 
für  den  Piiesterdienst,  jede  für  einen  Monat,  gab,  ganz  wie  bei  den 
Griechen. 

In  den  späteren  Zeiten  der  ägyptischen  Geschichte  scheint  die  Zahl  4 
als  heilige  Zahl  mehr  und  mehr  hinter  der  7  zurückzutreten.  Dennocli 
finden  sich  auch  in  dem  demotischen  magischen  Papyrus  von  Leiden  und 
London  aus  dem  8.  nachchristlichen  Jahrhundert,  dem  jüngsten  Schrift- 
werke des  heidnischen  Ägyptertums  in  ägyptischer  Schrift  und  Sprache, 
das  wir  besitzen,  noch  gelegentlich  Beispiele  für  den  Gebrauch  der  Zahl  4 
als  heiliger  Zahl,  die  gegenüber  der  Häufigkeit  der  7  und  auch  der  9  aber 
in  verschwindender  Minderheit  sind.  So  soll  man  4  Tage  lang  etwas  tun^O, 


')  Pyr.  252  c. 

*)  Pyr.  1855  a. 

3)  Pyr.  4i3b. 

^)  Pyr.  1116b.  1140a.  1164b.  1180c.  1293b.  1365a. 

*)  Pyr.  124. 

*)  Hierzu  verweist  Spiegelberg  auf  Porphyrius  de  abstin.  IV  8,  wonach  die  ägyp- 
tischen Priester  viermal  des  Tages  die  Götter  in  Hymnen  priesen. 

')  Urk.  II  40  (Mendesstele).    Vgl.  Plut.  Is.  et  Osir.  39. 

8)  Pap.  St.  Petersburg  1115,  118. 

^)  Pap.  Ebers  passim.  —  Spiegelberg  verweist  dazu  auf  Aristoteles  Politeia  III 
15,  4  (1286  a). 

*")  Erman,  Zaubersprüche  für  Mutter  und  Kind  9,  7;    ähnlich  ebenda  Rs.  2,  1. 

»')  Demot.  Mag.  Pap.  21,  14.  25,  30.    Verse  4,  4. 
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4  Ziegel  zu  einem  Zauber  nehmen  ^)  oder  4  mal  bei  einer  Zauberliandlung' 
sehi'eien-).  Ein  gewissei'  Zaul)er  wirkt,  wenn  er  4  Tage  lang  angewendet 
wird,  einschläfernd  auf  das  Opfei',  wenn  7  Tage,  aber  tötend^). 

8. 

Mit  der  Heiligkeit  der  Vierzahl  hängt  auch  die  der  Acht  eng  zu- 
sammen. AVo  wir  der  letzteren  begegnen,  steht  sie  fast  immer  im  Par- 
allelismus zur  4,  z.B.  (S  Nächte  und  4  Tage*),  Achttagefrist  und  Yiertage- 
frist^),  8  Krüge  zur  Reinigung,  wo  sonst  gewöhnlich  4  genannt  werden^). 
Audi  die  berühmten  8  Ur-  oder  Elementargötter,  zu  denen  der  oben  S.  12 
genannte  Gott  Hh  gehiu'te,  und  nach  denen  die  Stadt  Hermopolis  in  Mittel- 
ägypten Hmünu  (kopt.  ^müii)  d.  i.  „die  Acht"  hieß,  sind  nichts  als  4  Paare 
von  Mann  und  Weib,  die  gleiche  Namen  tragen  (Amun  und  Amau.net, 
Kuk  und  Kauket,  Nun  und  Naunet,  Hab  und  Hh-t). 

16. 

Ebenso  hat  von  der  4  lier  die  Zahl  16  ihre  Heiligkeit  erhalten,  weil 
sie  4  mal  4  ist.  So  erklären  sich  augenscheinlich  die  16  Zeugen,  die  die 
demotischen  Rechtsurkunden  zu  unterzeichnen  pflegen,  auf  diese  AVeise. 
Ebenso  die  16  Netbew-Gottlieiten  und  die  16  Giganten,  von  denen  späte 
Zaul)ei'texte  reden  ^),  und  die  nicht  nälier  bezeichneten  „16",  deren  Fürstin 
eine  lokale  Foi-m  der  Hatlior  in  späten  Texten  genannt  wird-).  Vielleicht 
auch  die  16  Ellen  des  Nils  und  die  16  Stücke,  in  die  dei"  Leichnam  des 
Osiris  zerstückelt  worden  sein  soll.  16  mal  soll  eine  religiöse  Litanei  ge- 
spi'ochen  werden^)  und  viernuü  vier  Fäden  soll  man  zu  einem  gewissen 
Amulett  nehmen^*').  —  Es  ist  bemerkenswert,  daß  alle  diese  Beispiele  der 
Zahl   16  der  griechisch-rrunisciien  Periode  angehr>ren. 

7. 
Nächst    der    4   ist    die   7    als    heilige    Zahl    am    heliebtesten 'M;    ja 
späterhin   scheint   sie    die  4  sogai'    in    den    Schatten    zu   stellen.     Es   gibt 
7  Kühe    und    1   Stier   in    dei'   Unterwelt,    diMien    der   Tote    zu    begegnen 


•)  Demol.  Mag.  Pap.  4-,  -4. 

*j  ib.  fi,  10 ;    vgl.  29,  18. 

■•j  ib.  23,  6/7. 

M  Pyr.  12H{-b. 

*)  Pyr.  7Ui  b.  c.  liJTH  c.  d. 

«)  Pyr.  2012  c. 

')  s.  Griff  ith-Tliompson,  Demotic  magical  jiapyrus  of  Leiden  and  London.  Text  S. 204. 

"1  Brugsch.  nict.  g^ojjr.  10H7.  131)1.  Proc.  .Soc.  bibl.  arch.  23,  273.  Kuli  22,  29. 
Pap.  Hromner  20,  13  (Budge,  Eg.  Hieratic  papyri  of  Ihc  Brit.  Mus.).   [Spiegelberg.] 

''')  Pap.  Bremner  21,  5  [Spieg<>lbergJ. 

•»)  Demut.  Mag.  Pap.  3.  33. 

")  Vgl.  Griffith-Tbompson,  Demol.  Mag.  pap.  Text  S.  78.  Heyes.  Bibel  und 
Ägypten  S.  212  (Hinweise  von  Spiegelberg). 
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liat^).  Zu  7  Göttern  oder  7  Schlangen  soll  er  gehören^).  7  Skorpione  sollen 
es  gewesen  sein,  die  die  Isis  auf  ihrer  Irrfahrt  im  Delta  begleiteten^), 
7  Hathoren  oder  Feen  kommen  im  Märchen,  um  dem  Neugeborenen  das 
Schicksal  zu  verkünden'^).  7  Götter  sollen  nach  einem  Zauberspruch  die 
Gründer  der  Erde  sein^).    7  heilige  Öle  oder  Salben  gibt  es. 

In  der  Medizin  hat  man  sich  z.  B.  bei  einem  gewissen  Schnupfen- 
zauber siebenmal  auszusclmäuzen '^),  aus  einem  Medikament  7  Pillen  zu 
drehen^)  oder  7  Steine  zu  einer  gewissen  Heilkur  zu  nehmen*^). 

In  der  Magie  sind  7  Knoten  in  ein  gewisses  Amulett  zu  machen^) 
und  ein  Zauberspruch  ist  über  7  Kugeln  aus  Stein,  7  aus  Gold  und 
7  Leinenfäden  zu  sprechen,  woraus  dann  ein  Amulett  mit  wiederum 
7  Knoten  gemacht  wird^°).  7  Ellen  soll  ein  göttlicher  Affe  messen,  von 
dem  ein  Zaubersprucli  handelt^'),  und  ebensolang  soll  das  Getreide  im 
Gefilde  der  Seligen  wachsen '2).  Eine  AVassertiefe  von  7  Ellen  scheint 
geradezu  sprichwörtlich  gewesen  zu  sein  '^).  7  Zoll  soll  das  Zauberkrokodil 
aus  Wachs  lang  sein,  das  sich  der  Prinz  in  der  Märcliengeschiclite  an- 
fertigt, um  den  Liebhaber  seiner  Frau  zu  bestrafen  ^*) ;  es  wird,  als  es 
hinter  dem  badenden  Liebhal)er  ins  Wasser  geworfen  wird,  zu  einem 
wirklichen  Ki'okodil  von  7  Ellen  Länge  ^^)  und  schleppt  den  Ehebrecher 
auf  den  Grund  des  Teiclies,  um  ilni  dort  7  Tage  festzuhalten^^).  7  Tore 
oder  Abteilungen  soll  die  Unterwelt  haben  ^^),  wenn  nicht  14  oder  21  (s.  u.). 
Wie  „die  7  gi'oßen  Schlösser"  (oder  Festungen)  verschlossen  werden,  so 
sollen  nach  der  Behauptung  eines  Zauberspruches  die  Mäuler  gewisser 
Wesen,  die  Gefahr  drohen,  verschlossen  werden  ^^). 


»)  Totb.  Kap.  148. 

"}  Pyr.  511.  Har-hotep  416.  Auch  Totb.  83,  2  (Lepsius)  nennt  7  Schlangen,  wie  das 
alte  Kapitel  Totb.  17  bereits  7  Geister. 

^j  Melternichstele  50  =  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  17,  1  ff. 

*)  Orb.  9,  8;    vgl.  Leps.  Denkm.  IV  G8  c. 

^)  Er  man.,  Zaubersprüche  für  Mutter  und  Kind,  Rs.  4,  8. 

«)  Hearst  11,  5. 

')  Hearst  1,  2. 

^)  Pap.  Ebers  54,  19 ;    ein  ähnlicher  Fall  ib.  95,  14. 

")  Erman,  Zaubersprüche  für  Mutter  und  Kind,  Rs.  3,  .3 ;  ähnlich  ebenda  6,  2  und 
Eb.  95,  14. 

>")  Erman  a.  a.  0.  Rs.  fi,  6/7. 

")  Pap.  mag.  Harris  8,  4.  9,  2. 

'2)  Leps.  Totb.  99,  38.  109,  4. 

^^)  Gardiner,  Eg.  Hieratic  Texts  I  1,  S.  8*  Anm.  6  (Hinweis  von  Spiegelberg); 
vgl.  auch  Totb.  ed.  Leps.  108,  4. 

i*)  Papyrus  Westcar  2,  23. 

»*)  a.  a.  0.  3,  13. 

'«)  a.  a.  0.  3,  15.  17. 

'')  Leps.  Totb.  20.  147.  Pap.  de  Roulak  111  5,  6  (Hinweis  von  Spiegelberg). 

'«)  Pap.  mag.  Harris  8,  8/9. 
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7  Jahn;  soll  im  Märchen  jemand  etwas  suchen').  7  Jahre  soll  untei' 
König  Tosorthros  der  8.  Dyn.  nach  einer  apokryphen  Inschi'ift  aus  der 
Ptolemäerzeit  die  Nihiberschwemmung  ausgeblieben  sein  und  eine  Hungers- 
not gewährt  halben,  was  an  die  7  fetten  und  7  mageren  Jalii'e  in  der 
Joseph-Greschichte  erinnert  ^). 

In  dem  oben  erwähnten  demotisch-magischen  Papyrus  von  London 
und  Leiden  aus  dem  8.  Jli.  n.  Chr.  spielt  die  heilige  Siebenzahl  eine  unge- 
heure Rolle.  7  mal  hat  man  meist  die  Sprüche  zu  rezitieren,  (wo  früher 
die  Yiei-zahl  üblich  war)^),  zum  Teil  bis  zur  7.  Stunde  des  Tages  ^). 
7  Tage  lang  soll  man  eine  gewisse  Operation  wiederholen^).  7  mal  soll 
man  bei  einem  Zauber  mit  dem  Fuß  aufstampfen  und  sich  7  mal  nach 
Norden  wenden").  7  Kr)nige  und  7  Götter  soll  man  annifen').  7  Ziegel^) 
oder  7  Palmzweige,  7  Blätter  und  7  Salzklumpen  ^),  7  Gerstenkörner  ^•'), 
eine  7  Finger  lange  Weintraul)e'M  braucht  dei'  Zaul)ernde  zu  seinen  Mani- 
pulationen. Bei  einem  Zauber,  zu  dem  er  7  Maß  Antilopendung  nehmen 
soll,  soll  er  den  Sprucli  7  nial  rezitieren  7  Tage  lang  '2).  Ein  andermal  soll 
man  die  Worte  „ich  bin  der,  der  in  den  7  Himmeln  ist,  ich  bin  der,  der 
in  den  7  Kapellen  tlii'ont''  7  mal  sagen '3).  Mitunter  sind  die  Meinungen 
geteilt,  ob  man  die  Siebenzalil  oder  die  NeunzahP^),  resp.  die  Siebenzald 
oder  die  Dreizalil'^)  vorziehen  soll. 

Dem  4  maligen  Umzug  bei  den  alten  Tem[)elzeremonien  (s.  ob.  S.  32) 
steht  bei  Plut.  Is.  et  Osir.  52  ein  7  maliger  Umzug  der  heiligen  Kuh  gegen - 
über^^). 

Im  staatlichen  Leben  spielen  die  7  Gaue  Mittelägyi)tens,  die  sogen. 
Hei)tanomis  dei-  spätei'en  Zeit,  als  eine  zusammengehörige  Gi'ui)pe  eine 
gewisse  Rolle.  —  In  griechisch-i-rtmischer  Zeit  gibt  es  auch  eine  Hepta- 
komia  im  !<>.  oberägyptischen  Gaue  von  Aphrodites[)olis.  —  7  war  auch 
ursprünglich   die   Zahl    (U'v  „Dogen''   des   Gottes  Horus,   d.  li.  der  Viilkei-, 

•)  Orb.  8,  ö. 

*)  Brugsch,  Dio  biblisclien  sieben  Jahre  der  Hungersnot. 

')  Demot.  Mag.  Pap.  2,  15.  3,  li  u.  o. 

*)  ib.  3.  15. 

»)  ib.   12.  «;.  HO.    Verso  7,   't  u.  ü. 

"}  Demot.  Mag.  Pap.  ä,  ]. 

')  ib.  10,  26.  27,  4. 

'')  ib.  3,  5. 

»)  ib.  3,  8;   vgl.  10.  1  i. 

«»)  ib.  15,  2. 

«')  ib.  12,  8. 

«)  ib.  Verso  13,  7/8. 

")  Demot.  .Mag.  Pap.  20,  32/3. 

")  ib.  12,  4.  23,  23. 

'»)  ib.  1(J,  19.  17.  2i. 

'*)  Hinweis  von  Spiegelberg. 

3* 
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die  der  ägyptische  König  der  Urzeit  beherrschen  sollte  0-  Erst  zu  Begimi 
der  geschichtlichen  Zeit,  scheint  es,  ist  daraus  durch  Hinzunahme  der 
„beiden  Länder"  Oberägypten  und  Unterägypten  die  traditionelle  Neun- 
zahl geworden. 

Auch  in  der  Natur  fand  man  die  heilige  Siebenzahl  vor,  und  zwar 
zweimal  am  eigenen  Leibe  in  den  „7  Löchern",  die  der  Kopf  enthält^), 
und  in  den  7  Halswirbeln-^).  Natürlich  ist  diese  erfreuliche  Feststellung 
nicht  die  Ursache  für  die  Heiligkeit  der  Zahl  gewesen,  sondern  erst  eine 
Folge  davon. 

Dagegen  ist  die  siebentägige  Woche,  wie  schon  erwälmt  wurde,  im 
alten  Ägypten  nicht  bekannt  gewesen.  Erst  im  Koptischen  begegnet  sie 
uns  als  „Siebenheit"  (ce^^qe).  Die  14  Tage,  die  eine  Frau  nach  ihrer  Ge- 
burt zur  Reinigung  gebraucht^),  werden  weniger  2  Wochen,  als  M2  Monats- 
periode bedeuten^). 

70.    77.    770.    7000.    75.    U.    2L    42. 

Mit  der  Heiligkeit  der  7  hängt  auch  die  der  70,  77,  770,  7000  und 
75  zusammen.  70  ist  die  Zahl  der  Tage,  die  bei  den  Ägyptern  zwischen 
Tod  und  Bestattung  liegen  müssen,  und  während  derer  die  Balsamierung 
der  Leiche  vorgenommen  wird^).  70  Fenstei-,  die  70  Ellen  vom  Erdboden 
entfernt  sind,  soll  das  Haus  haben,  das  im  Märchen  vom  vej'wunschenen 
Prinzen  dej*  Fürst  von  Naharen  für  seine  Tochter  bauen  ließ^). 

Yon  „den  77  Eseln"  auf  der  Flammeninsel  spricht  ein  Zaubertext®); 
ein  anderer  von  „den  77  Göttern",  die  etwas  mit  dem  Sonnenauge  tun 
sollen");  derselbe  läßt  den  Gott  der  Luft  77  Augen  und  77  Ohren  haben ^°). 

770  Ellen  soll  das  Schiff  lang  sein,  das  die  Götter  dem  toten  König 
als  dem  Solm  des  Sonnengottes  für  die  Fahrt  über  den  Himmel  zimmern  ^0- 


')  Pyr.  511  c. 

''j  Vgl.  oben  S.  25. 

3)  Pyr.  511  b. 

*)  Pap.  Westcar  11,  19. 

^)  Die  Zahl  52,  die  man  in  einigen  demotischen  Texten  als  runde  Zahl  angenommen 
hat,  und  die  auf  die  Zahl  der  Wochen  im  Jahre  hätte  gedeutet  werden  können,  beruht  auf 
einer  falschen  Lesung.     Siehe  Spiegelberg,  Petubastis  Glossar  Nr.  340. 

®)  z.  B.  1  Khaemvv.  4,  25.  Grabsteine  der  memphitisclien  Hohenpriester  der  Ptolemäer- 
zeil ;  vgl.  die  72  Tage  bei  Diodor  I  72.  —  Siehe  Griffith,  Stories  of  the  high-priests  S.  26 
(Hiaweis  von  Spiegelberg). 

^)  Pap.  Harris  500,  Verse  5,  4/5. 

^)  Er  man,  Zaubersprüche  für  Mutter  und  Kind,  Rs.  6,  4. 

^)  Pap.  magique  Harris  6,  1.  —  Auf  diese  wird  sich  vermutlich  auch  das  ,,Buch  der 
77"  beziehen,  von  dem  Rec.  de  trav.  9,48  die  Rede  ist,  eine  Stelle,  auf  die  mich  Spiegel- 
berg freundlichst  hinwies. 

'<>)  a.  a.  0.  7,  6. 

»)  Pyr.  1209  a. 


4.  Runde  oder  heilige  Zahlen.  37 

7000  Krüge  Bier  sollen  rfach  dei-  Sage  von  der  A^erniehtung  des 
Menschengeschlechts  zur  Berauschung  des  blutdürstigen  „  Sonnenauges " 
bereitgestellt  worden  sein^). 

Dagegen  sind  es  75  Schlangen,  die  auf  der  Zauberinsel  im  Märchen 
des  schiffbrüchigen  Seefahrers  gelebt  haben  sollen  2),  und  in  75  Gestalten 
soll  der  Sonnengott  seine  75  Höhlen  bewohnen^). 

Andere  Vielfache  von  7,  die  im  „Totenbuch"  wie  heilige  Zahlen 
gebraucht  vorkommen,  sind  14  (Zahl  dei'  iH  Stätten  in  dei-  Unterwelt), 
21  (Zahl  der  Tore  der  Unterwelt)  und  42  (Zahl  der  Totenrichter)*).  14  ist 
auch  die  Zahl  der  Geister  {h-w)  des  Rec,  der  daneben  7  Seelen  [h\-w)  haben 
soll  ^).  Zu  den  14  Tagen  der  Reinigung  der  Wöchnerin,  s.  ob.  S.  36. 

3. 

Als  Beispiele  für  einen  entsprechenden  Gebrauch  dei'  Zahl  8  lassen 
sich  aus  dem  demotischen  magischen  Papyrus  von  Leiden  und  London  die 
folgenden  anführen : 

3  Tage  lang''),  resp.  „3  oder  4  Tage"  ^),  soll  man  gewisse  Operationen 
vornehmen ;  3  mal  soll  man  etwas  wiedei'holen  ^),  3  Namen  aufschreiben  ^), 
3  Früchte  ^•^)  oder  3  ZiegeL^  zu  gewissen  Zaubereien  nehmen.  Ein  Skara- 
bäus  mit  3  Schildern  voi"  seinem  Kopf  ist  für  gewisse  Zwecke  wirkungs- 
voll^-). Am  3.  Tage  des  Monats  soll  über  eine  dreinablige  Zwiebel,  die 
von  3  eisernen  Nadeln  durchbohrt  ist,  ein  Zauberspi'uch  7  mal  gesprochen 
worden,  um  zu  wirken  ^^).  Neben  der  7,  wie  hier,  oder  zur  AVahl  gestellt 
mit   ihi',   erscheint   die  3  auch   sonst  noch   mehrmals   in  dem   Painrus"). 

Die  Dreizahl  findet  sich  auch  sonst  sehr  häuhg  angewandt,  wo  man 
an  eine  runde  Zahl  denken  könnte,  z.  B.  wenn  im  Tempel  die  GiUteritilder 
3  mal  am  Tage  verehrt  werden  ^^),  3  nud  am  Tage  geopfert  wird^")  und 
die  Priester  sich  3  mal  am  Tage  wasclien^'),  doch  hängt  gerade  dies  augen- 

')  Dcstr.  dos  hommes  li). 

")  Pap.  St.  Petersburg  1115,  127. 

^j  Sonnenlilanei  der  thebanisclien  Königsgräber,  z.B.  Lepsius,  Denkm.  Te.xl  111  19(5. 

*)  Vgl.  Leps.  Totonb.  Vorw.  S.  6.    (Hinweis  von  Spiegelberg). 

*)  Brugsch,  Wörterb.  VII  !)97  (Hinweis  von  Spiegelberg). 

«)  Demot.  Mag.  Pap.  23,  23.  Verso  H,  4. 

')  ib.  Verso  <>,  8. 

«)  Demot.  Mag.  Pap.  li,  2.  16,  12  (T.  17,  27.  18,  4. 

»)  ib.  Verso  2t.  3. 

'")  Demot.  Mag.  Pai».   15,  ö. 

")  ib.  10,  13. 

")  ib.  21,  lU. 

")  ib.  8,  17. 

'♦)  ib.  10,  13.  l(i,  19.  17,  24. 

'*)  Rosctiana  gr.  40  iSpiog.V 

'")  Junker,  Abalon  S.  20 a.    Plul.  Is.  et  (Jsir.  52  (^llinweisc  von  Spiegelbcrg). 

'*)  Cliairemon  fr.   1  (Spieg.). 
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scheinlich   mit   der   natürlichen  Einteilung"   des  Tages    in   3  Tageszeiten, 
Morgen,  Mittag  und  Abend,  zusammen. 

5. 

Die  5  tritt  uns  als  heilige  Zahl  m.  W.  kaum  entgegen.  Denn  die 
5  Mahlzeiten,  die  der  Tote,  3  im  Hhnmel  und  2  auf  Erden,  erhalten  solP), 
werden  wohl  einfach  die  5  Mahlzeiten  sein,  in  die  der  Ägypter  vermutlich 
seine  Tagesernährung  ebenso  eingeteilt  haben  wird,  wie  wir  es  noch 
heute  tun^). 

Als  runde  Zahl  könnte  die  5  dagegen  in  den  5  Boten,  die  in  einem 
allgemein  gehaltenen  Beispiel  eines  „prophetischen"  (im  Sinne  des  Alten 
Testaments)  Textes  genannt  werden^),  verwendet  sein,  sowie  in  der  Be- 
zeichnung „Fünfheit"  oder  „die  5  Hände"  füi'  eine  gewisse  Klasse  von 
Feldai'beitern  ^),  und  in  der  üblichen  Nachfrist  von  5  Tagen,  die  in  den 
demotischen  und  griechischen  Rechtsurkunden  der  Ptolemäerzeit  dem  säu- 
migen Schuldner  zur  Abtragung  der  Schuld  mit  einem  Agio  gewährt  zu 
w^erden  pflegt.  Was  mit  den  5  in  dem  alten  Titel  des  Hohenpriesters  von 
Hermopolis  „Großer  der  5  im  Hause  des  Gottes  Tliotli"  gemeint  war, 
ahnen  wir  nicht.  In  der  Zahl  der  5  Epagomenen  (ägyptisch  „die  5  auf 
dem  Jahre"),  der  Tage,  die  nachträglich  dem  in  12  Monate  geteilten 
Jahre  von  360  Tagen  zugefügt  wurden,  als  das  ägyptische  Wandeljahi- 
von  365  Tagen  ohne  Schaltung  geschaffen  wurde,  und  in  den  5  Göttern 
(„die  fünf"),  deren  Geburtstag  auf  diese  5  Tage  gelegt  wurde,  und  deren 
ältester  Osiris  sein  sollte  („der  große  Gott  unter  den  5  Göttern",  Urk.  lY 
543),  wird  man  die  5  jedenfalls  nicht  als  heilige  Zahl  gelten  lassen. 

6. 

Die  6  ist  als  runde  Zahl  nicht  verwendet.  Die  „6  großen  Häuser", 
die  Appellationsgerichtshöfe  des  alten  Reiches,  wei'den  ihre  Zahl  gewiß 
aus  guten  Gründen  natürliclier  Art  bekommen  haben. 

9. 

Die  9  kommt  in  älterer  Zeit  in  der  Götterneunheit  von  Hehopolis, 
einer  künstlichen  theologischen  Schöi)fung  der  heliopolitanischen  Priester- 
schaft, vielleicht  nach  dem  Muster  älterer  anderswo  lokalisierter  Neunheiten, 


')  Pyr.  121  c.  717  b.  2156  c. 

■■')  Später  hat  man  das  wohl  nicht  mehr  erkannt  und  macht  nun  wirklich  eine  runde 
Zahl  daraus,  nämlich  7,  die  sich  entsprechend  zu  4  und  zu  3  auf  Himmel  und  Erde  ver- 
teilen; vgl.  Grapow,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  47,  106. 

^)  Gardiner,  Admonitions  of  an  Egyptian  Sage,  p.  72. 

*)  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  47,  11. 
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wie  in  den  9  Bogen,  von  denen  oben  S.  3(3  die  Rede  war,  zur  Geltung-. 
Auch,  wenn  es  von  einem  Gotte  heißt,  er  durchfahre  neunmal  in  der  Nacht 
den  HimmeP),  wenn  in  der  Geschichte  des  beredten  Bauern  (aus  dem  mitt- 
leren Reich)  der  vergewaltigte  Bauer  9  mal  eine  Klagerede  halten  muß, 
ehe  man  sich  seiner  annimmt'-),  und  wenn  es  neun  „Freunde'*  sein  sollen, 
die  den  Toten  zu  Grabe  geleiten^),  mag  eine  iimde  Zahl  beabsichtigt  sein. 
Sehr  beliebt  ist  die  9  als  runde  Zahl  neben  der  7  in  später  Zeit.  In 
dem  demotisclien  magischen  Papyrus  von  Leiden  und  London  lieißt  es  oft 
zur  Empfelilung  der  Zaubermittel,  sie  seien  9  mal  erprobt*),  9  mal  solle 
man  den  Zaul)erspruch  sagen  ^),  einen  9  Finger  langen  Fisch  solle  man  zu 
einer  Zauberoperation  nelimen^).  In  den  beiden  letzteren  Fällen  kommt  es 
aucli  vor,  daß  dem  Zaubernden  die  AValil  zwisclien  der  7  oder  der  9 
gelassen  wii'd'),   wie  in  einem  andern  Falle  zwischen  der  9  und  der  10*). 

10. 

Die  10,  die  in  der  Dekade  des  Monats  (ägyptisch  „die  10  Tage*") 
nicht  als  Jimde  Zahl  zu  bezeichnen  ist,  kommt  ähnlich  in  den  alten  Titeln 
„Großei-  der   10  von  Oberägypten "  und   „Yorstehei-  von  10 ''  (äg.   v\    ^  , 

decurw\  sowie  in  dem  häufigen  Ausdruck  r  10  ^das  Zehntel"  für  „der 
Zehnt"  {(hcuma)  als  eine  augenscheinlich  unter  dem  Einfluß  des  Dezimal- 
systems gewählte  Zahl  vor,  ohne  daß  man  sie  gerade  als  rande  Zahl  be- 
zeichnen wüi'de.  Etwas  anders  liegt  die  Sache  schon,  wenn  jemand  10  Eide 
geschworen  haben  soll'-'),  wenn  jemand  von  10  Antworten  redet,  die  er 
gegeben  habe*'^),  wenn  ein  Wächter  10  mal  in  der  Nacht  seinen  Gefangenen 
revidiei-en  solD*),  wenn  jemand  sagt,  daß  er  10  Tage  habe  mit  Bitten  ver- 
bringen müssen'-),  wenn  sich  im  Märchen  der  Kimigssohn  10  Tage  Ile- 
denkzeit  ausbittet '^),  oder  wenn  von  den  10  Hunden  des  (hundegestaltigen) 
Gottes  Anubis  die  Rede  ist'M. 


')  Pyr.  1250  a. 

»)  Bauer  B.  2,  91. 

^)  Schiaparelli,  Libro  dei  funerali. 

*}  Demot.  Mag.  Pap.  8,  12.  14,  Hl.  18.  23. 

')  ib.  18.  25.  21,  8.  28.  26.  30.  Verso  24,  5.  26,  2. 

«J  ib.  12,  28. 

')  ib.  12,  4.  23.  23. 

«)  ib.   15.  3. 

»)  Pap.  Abbotl  6,  14;  vgl.  ib.  6,  4. 

••)  Davies.  Amarna  V  15  =  Culte  d'Alonou  30  (Hinweis  von  Spiegelberg). 

")  Irk.  1  13U. 

")  Zischr.  f.  äg.  Sprache  1S80.  <>K. 

")  2  Khaemw.  3,  4. 

'*)  Demot.  Mag.  Pap.  19,  3. 
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20. 

Die  20  ist  durch  20  Frauen,  die  im  Märchen  den  König  durch  Ruder- 
kunststücke ergötzen'),  und  durch  20  Tage  vertreten,  die  ein  Zaubernüttel 
stehen  muß,  bis  es  benutzt  wird  2).  Dafür  treten  auch  20  Tage  und  noch- 
mals 40  Tage  ein^). 

30. 

Die  30  könnte  als  runde  Zahl  in  der  Benennung  der  „Dreißigschaft'' 
f^  n  ^  7ncbi-Jt  (mit  dem  Determinativ  des  Hauses)  stehen  ^),  des  Hofes  der 
30  Richter  (vgl.  Diod.  I  75)^),  und  der  gleichlautenden  (damit  zusammen- 
hängenden?) Bezeichnung  für  einen  Teil  des  Gefolges  des  Königs,  die  seit 
dem  neuen  Reich  vorkonnnt  ^).  Nach  Diodor  (a.  a.  0.)  sollen  jene  30  Ricliter 
aus  je  10  Vertretern  der  3  Hauptstädte  des  Landes  (Heliopolis,  Memphis, 
Theben)  bestanden  haben,  sodaß  also  eigentlich  die  10  und  nicht  die  30 
hier  die  runde  Zahl  darstellen  würde'). 

Sicher  als  runde  Zahl  haben  wir  die  30,  wenn  in  einem  Märchen  der 
König  30  Jahre  auf  dem  Throne  sitzen  soll^),  und  in  einem  andern  die 
Geisterschlange  30  Ellen  lang  sein  solP). 

33  s.  u.  40. 
40. 

Die  Zahl  40,  die  bei  vielen  Völkern  als  heihge  Zahl  so  beliebt  ist, 
findet  sich  im  Ägyptischen  nur  selten  unter  Umständen  gebraucht,  die 
eine  solche  Auffassung  ei'lauben.  Eine  Stange  von  40  Ellen  soll  vom  Toten 
zum  Staken  seines  Schiff'es  verwandt  werden").  40  Ellen  Breite  soll  ein 
150  Ellen  langes  Schiff"  im  Märchen  haben '0-   Siehe  auch  oben  bei  der  20. 

In  einer  durchaus  rätselhaften  Zahlenkombination  erscheint  die  40  in 
einer  Stelle  des  oft  zitierten  demotischen  magischen  Papyrus  von  Leiden  und 

')  Pap.  Weste.  5,  8. 

")  Demot.  Mag.  Pap.  5,  26. 

••')  ib.  27,  26. 

')  z.  B.  Kairo  20539  (m.  R.). 

^)  s.  Gardiner,  Admonitions  of  an  Egyptian  Sage  S.  50  (Spieg.). 

«)  z.  B.  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  U,  32. 

')  Der  seit  dem   mittleren   Reich   auftretende  Titel  ^^  tx5   il     ist,   wie   die  gleich- 


zeitige Variante  "^sj  ■>sU         lehrt,  nur  eine  jüngere  Schreibung  des  alten   "^^  ♦sp,    indem 

das  Wort  für  10  als  Pluralis  behandelt  und  demgemäß  dreimal  wiederholt  ist,  als  ob  der 
Titel  nicht  „Großer  der  10  von  Oberägypten"  bedeutete,  sondern  ,, Großer  der  Zehner'"  oder 
,, Zehnerschaften".    Vielleicht  war  das  in  der  Tat  richtig. 

8)  Orb.  19,  6. 

^)  Geschichte  des  Schiffbrüchigen  (Pap.  St.  Petersburg  1115)  63. 

'")  Lacau,  Textes  religieux  Nr.  22,  41. 

•')  Geschichte  des  Schiffbrüchigen  (a.  a.  0.)  26. 
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London,  wo  in  einem  Zauber  gewünscht  wird,  daß  der  Name  einer  Frau 
aus  Ägypten  ausgetilgt  werden  solle  für  „40  Tage  33  Monate  175  Tage, 
das  Komplement  von  6  Monaten"'). 

60. 

Die  60  erselieint  als  mystische  Zahl  in  der  Angabe,  die  wir  bei 
Plutarch  lesen,  daß  das  Krokodil  60  Eier  legen  solle,  die  60  Tage  aus- 
gebrütet wüi'den,  und  daß  es  in  seiner  Lebensdauer  es  hr»chstens  bis  auf 
60  Jahre  bringe^).  —  60  Jahre  werden  in  einem  demotischen  Text  als 
Dauer  eines  lebenswerten  menschlichen  Lebens  genannt^). 

70  s.  ob.  8.  36. 
100. 

Mit  der  100  steht  es  ganz  ähnlich  wie  mit  der  10.  Es  gibt  einen 
„Vorsteher  von  100"  (fe^  (a  ,  centurio\  das  r  100  „ein  Hundertstel" 
d.  i.  1  Prozent  kommt  als  Abgabe  vor*),  und  „100  Schläge"  gelten  im 
neuen  Reich  als  feststehende  Strafe  für  Übeltäter^),  doch  kann  es  natürlich 
gelegentlich  auch  die  doppelte  Poi'tion,  200,  geben'').  In  der  Perserzeit 
scheint  man  sich  dagegen  schon  mit  50  begnügt  zu  halben ').  Andei'erseits 
soll  in  einer  demotischen  Mäi'clienerzähiung  der  Kaiseiy.eit  der  mit  Hülfe 
br»ser  Geister  nach  Nubien  entführte  Pharao  500  Stockhiebe  bekonnnen, 
und  das  gleiche  Quantum  soll  dem  Zauberer,  auf  dessen  Geheiß  das  ge- 
sciiehen  ist,  zur  Wieder  Vergeltung  am  Hofe  des  Pharao  zuteil  werden^). 

100  Krüge  Bier  und  1000  Brote  sind  in  einer  älteren  Märchener/äh- 
lung  (des  mittleren  Reichs)  das  feststehende  Maß  dessen,  was  der  Kr>nig 
verdienten   ■Männern  seines  Hofes  als  Einkünfte  zuweist''). 

110  und  lir»luM'e  Zahlen. 

110  Jahre  ist  die  ideale  Lebensdauei-,  auf  die  (ün  glückseliger  und 
frommer  Mensch  hoffen  darf'");  vgl.  damit  das  memlum  der  Ritmer,  das 
seit  Augustus  die  gleiche  Länge  hatte"). 


')  Demot.  Mag.  Pap.  Verso  LS.  .5. 

*j  Plut.  Is.  et  Osir.  75.  —  Auf  diese  Stelle  wies  mich  Reitzenstein  froundliciisl  hin. 

^)  Pap.  Insinger  18,  8  (Hinweis  von  Spicgelberg). 

*)  Urk.  11  108  (Stele  von  Pilhom). 

»)  Spiegelberg,  Studien  und  Materialien  S.  68/9.    Pap.  Anast.  III  H,  10. 

*)  Dümichen  hei  Spic^'clhcrg  a.a.O.  S.  ß9. 

■)  Pap.  dem.  Uylands  9,  H,  7  ff. 

")  2  Khaemw.  4,  7.  12.  18.  6,  21.  28.  32. 

»)  Pap.  Weste.  6,  18.  9,  20. 

'")  Sehr  oft  in  Texten  aller  Zeiten.  —  S.  Jacoby,  Rec.  de  trav.  84,  Kiff. 

"j  Moinmsen,  Il<im.  C.lironolojjie*  174. 


42  II-  Kardinalzahlen. 

120  Schoinoi  sollen  die  Strecken  lang'  sein,  die  der  Sonnengott  in  den 
ersten  Stunden  der  Nacht  zu  durchfahren  hat.^). 

150  Ellen  soll  im  Märchen  das  Scliiff  lang  sein,  in  dem  der  Held 
Schiffbruch  leidet,  und  150  Matrosen  sollen  seine  Bemannung  bilden^). 

200  könnte  runde  Zahl  sein  in  dem  Titel  des  alten  Reiches  „Priester 
der  200"  {weh  n  200)%  —  Ein  Königtum  von  200  Jahren  läßt  sich  ein 
König  von  den  Göttern  bestimmt  werden^). 

500  Brote  und  100  Krüge  Bier  vertilgt  der  alte  Zauberer  im  Märchen 
alltäglich^).  —  500  Schläge  s.  ob.  zu  100.  —  In  der  märchenhaften  Ge- 
schichte von  der  Eroberung  Joppes  durch  Thutmosis  III  werden  500  Pakete 
von  500  Trägern  in  die  belagerte  Stadt  geschmuggelt*^). 

770  s.  ob.  S.  36. 

Zu  dem  Gebrauch  der  Zahlworte  für  1000,  100  000  und  Million  als 
i'unde  Zahlen  für  große  Mengen  s.  ob.  S.  llft". 

Ein  durch  Zauberkünste  überwundener  böser  Geist  hat  im  Märchen 
zu  schwören,  daß  er  in  1500  Jaln-en  nicht  nach  Ägypten  zurückkehren 
werde  ^). 

Die  im  Vorstehenden  verzeichneten  Beispiele  für  den  Gebrauch  runder 
oder  heiliger  Zahlen  bei  den  alten  Ägyptern,  oder  was  man  allenfalls  so 
deuten  kann,  wollen  natürlich  nicht  den  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
ei'heben.  Das  Mitgeteilte  beruht  nicht  auf  einer  systematischen  Material - 
Sammlung,  sondern  ist  gelegentlich  im  Lauf  der  Zeit  aufgesammelt  worden. 
Es  ist  aber  immerhin  geeignet,  später  eventuell  einmal  als  Vorarbeit  für 
eingehendere  Spezialuntersuchungen  zu  dienen,  und  kann  vorläufig,  so 
lange  es  an  einer  solchen  noch  fehlt,  dem  Interessierten  jedenfalls  einen 
ungefähren  Überblick  über  das  Vorhandene  gel)en. 

5.  Zahlabstrakta. 

Für  eine  Anzahl  von  geläufigen  Zahlenausdrücken  besitzt  das  Alt- 
ägyptische feminine  Zahlabstrakta  (s.  die  Tabelle  S.  18),  die  wie  die 
griechischen  Wortformen  auf  •&<;  (Tpid(g,  eßbo|Lid(g,  beKdg)  ohne  Hinzufügung 
des  gezälilten  Gegenstandes  gebraucht  werden.  Die  Eigentümlichkeit  der 
Hieroglyphenschrift,  die  Bilder  der  gedachten  Gegenstände  als  Ideo- 
gramme (Determinative,  Wortzeichen)  den  phonetisch  oder  mit  Zahlzeichen 

*)  Amduat  (Hinweis  von  Spiegelberg). 

^)  Pap.  St.  Petersburg  1115,  26.  27. 

'•')  Marie Ite,  Mastabas  456  u.  ö. 

^)  Pap.  Harris  23,  2  (Hinweis  von  Spiegelberg). 

")  Pap.  Weste.  7,  2. 

6)  Pap.  Harris  500,  Verso  2,  4.  7. 

')  2  Khaemw.  6,  31.  35. 
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geschriebenen  Zahlabsti'aktis  zuzufügen,   verrät  indes  dem  Leser  meistens 
deutlich,  was  gemeint  ist '). 

Beispiele  solcher  Zahlabstrakta  sind: 
lll   „die  Zweiheit"  der  Beine,   von  Menschen   und  Vögeln  gebraucht  im 
Gegensatz  zu: 

5 Uli  ^^'^'^    ^^^^  Viei'heit"    der   Jieine,   von   den  Vierfüßlern-),    anderwärts 

^=^^  if(J{-t)  (Schreibfehler:  8  Striche  statt  4)^). 

I     II  ifdt  ^die  Viei'heit"  der  Stützen  des  Himmels,  die   ihn   an   den  vier 
Ecken  der  AVeit  tragen    sollen,    anderwärts    i)honetisch    ausgeschrieben 

\\^=^^  ifd{-t)  oder  nur  mit  der  Zahl  Mi!  4{-f)-'^). 
1 1  1 1  I 

l  f^  ^ß{-f)  „die  Vierheit"  der  Seiten  einer  Sache  ^). 

(  "^111  ^^'^^'^  „die  Vicrhcit"  der  Tage  (angedeutet  dui'ch   das  Bild  der 

Sonne) '^). 
—  _^o  dtv-t  „dieF'ünfheit"  der  Hände,  Bezeichnung  für  dieAVorflerinnen '). 

c*.uiqc  imfe{-t)  „die  Siebenheit"  der  Tage,   die  Woche,   erst  im  Koptischen. 
#"^^^0  01']]  hiniff  „die  xVchtheit"  der  Tage«). 

I  I  I    I  pkl-f   „die  Neunheit"    dei'   Grttter,   anderwärts   i)honetisch 

ausgeschrieben  D  1       1)111  v^d-t  oder  nur  mit  der  Zahl  m^  ''-^ 
^=,  ^liii  *  '  III 

VAS'  'ss=^  ^^^^    psrjt    „die  Neunheit"    der  IJogen   (s.  ob.   S,  3G),   anderwärts 


phonetisch  ausgeschi'ieben  oder  nui'  mit  der  Zahl  wie  im  vorigen  Falle*). 

Zahlabstrakta  von  10  und  30  („Zehnerschaff  und  .Dreißigerschaft**) 
liegen  vielleicht  in  den  oben  S.  40  Anm.  7  und  S.  'M^  besprochenen  Aus- 
drücken VOI'. 

Zwei  l)eis|)iele  von  Zahhibsti'akta  aus  einei'  hamitischen  Sprache,  dem 
Galla,  von  gleicher  Bildung  und  gleichem  CJebrauche  wie  die  altägyptischen. 


')  Über  die  Zalilabstrakla  vgl.  meine  Untersuchung  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  17,  7(1". 
Daselbst  findet  man  auch  die  Belege  für  alle  Beispiele,  die  im  folgenden  ohne  Zitate  an- 
geführt werden. 

*)       /]       »  *^  ^         *^  ^  ..alles    was    auf   Zweien    und    auf    Vieren    gehl". 

£^  A  c^      I  -^  I  I    I    ^  IUI 
Leps.  Denkm.  III   194.  Dekret  des  Viiih-Tnn,  Zeile  15  ;,Dyn.  15»). 

*)  ., Alles  Vieh,  das  auf  Vieren  geht'",  Reo.  de  trav.  32,  6  (.Dyn.  19). 

*l  „Der  Himmel  bleibt  auf  seiner  Vierheit"'.  —  Varianten:  ..die  4  Stützen"  oder  ..die 
Stützen". 

')  Mit  Posscssivsuffi.x :  ,. sie  schlössen  den  (lau  ein  auf  seiner  Vierheit".  d.  h.  auf  allen 
vier  Seiten,  Urk.  III   13  ^H.  Jh.  vor  Chr.). 

*)  Mit  Possessivsulix  ifd-t-f,  [iwn-t-f,  Fyr.  74^5  b.  c. 

')  Passim  (altes  Reich).  —  Variante:  „die  5  Händo"  (Dyn.  12). 

')  Varianten :  ,.die  !>  Rogen"  und  „die  Bogen"'. 
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weist  mir  Enno  Littniann^)  nach  in  den  Benennungen  3a/">'e  und  sadacä 
für  die  Vereinigungen  von  4  und  3  Stämmen.  Dafre^  das  von  dem  oben 
S.  21  besprochenen  afur  „vier"  herkommt,  entspricht  dem  äg.  oäfdet  (e^q-re). 
sadaca^  das  von  sadi  ^drei"  kommt,  hat  ebenso  wenig  Ähnlichkeit  mit  dem 
entsprechenden  äg.  hörntet  (ujoavtc),  wie  das  semitische  Zahlwort  für  3  mit 
dem  ägyptischen  (s.  ob.  S.  21). 

Eine  Eigentümlichkeit  der  ägyptischen  Zahlabsti'akta  ist,   daß  man 
sie  auch  zur  Bezeichnung  der  Anzahl  gleicher  Teile  gebraucht,  in  die  ein 
Ganzes  geteilt  wird.    Man  sagt  ägyptisch^): 
„dieses  Land  wurde  in  eine  Fünfheit  {dwt)  geteilt"    statt   „in  5  Teile", 

Urk.  IV  139  (Dyn.  18). 
„wir  machten  dieses  Gold  zu  einer  Achtheit  {hnm-t}^   statt   „wir  teilten  es 
in  8  Teile",  Pap.  Amherst  2,  10  (Dyn.  20). 

Dem  liegt  der  Gedanke  zugrunde,  daß  bei  der  Teilung  aus  einer 
Einheit  eine  Vielheit  von  Gegenständen  entsteht. 

Im  Demotischen  und  Koptischen  sind  die  alten  Zahlabstrakta  (von 
dem  das  griech.  eßbo)jd(;  wiedergebenden  c*.mqe  „Woche"  abgesehen)  in  allen 
diesen  Fällen  nicht  mehr  gel)räuchlich.  Man  gebraucht  jetzt  einfach  die 
Kardinalzahl.  Man  sagt  also  z.  B.  „zu  zwei  machen"  resp,  „zwei  werden" 
für  „in  zwei  Teile  teilen"  resp.  „sich  in  zwei  Teile  teilen",  wenn  man  hier 
nicht  ein  Wort  für  Teil  nennt ^),  und: 

hr-si  110  tp  n  „nach  110  (Jahren)  auf  Erden" -^)  statt  des  alten  hr-si  rnp-t  110 
„nach  110  Jahren". 

Dagegen  haben  sich  die  alten  Zahlabstrakta  im  Koptischen  in  einer 
Verwendung  erhalten,  in  der  man  sie  nicht  erwarten  würde,  nämlich  als 
Ausdruck  für  die  Einer  in  der  Verbindung  mit  Zehnern: 
MÜT-e^qTe  mmt-afte  „10  (und)  Vierheit"  =  14. 
gAie-fH  hme-te  „40  (und)  Fünfheit"  =  45. 

Die  koptischen  Formen,  die  sich  uns  so  erhalten  haben,  sind  oben 
S.  18  mitaufgeführt. 


6.  Die  Konstruktion  der  Kardinalzahlworte. 

(Hierzu  die  Tabelle  auf  S.  58.) 

Sehr  eigentümlich  ist   im  Ägyptischen   die  Art,   wie  die  Kardinal- 
zahlen mit  dem  gezählten  Worte  verbunden  werden. 


*)  s.  Littmann,   Ztschr.  f.  Assyriologie  11,  392. 
=*)  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  47,  2.  7. 
^)  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  47,  2. 
*)  Louvre  Apisstele  15. 
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a)  Altes  Reich  (Pyraiiiidentexto). 

In  den  Pyramidentexten  finden  wir  für  die  ZaliKvorte  von  H  bis  0, 
die  je  eine  niask.  und  eine  fem.  Form  besitzen,  zwei,  dem  äußern  An- 
sclieine  nacli  grundverscliiedene  Konsti'uktions weisen  miteinandei'  wechselnd 
im  Gebrauch.  Entweder  es  geht  das  Zahlwort,  das  dabei  fast  immer  mit 
Buchstaben  ausgeschrieben  wird,  voi'an  und  es  folgt  ihm  das  gezählte 
Wort,  das  dann  stets  im  Pluralis  stellt^),  —  oder  es  wird  das  gezählte 
Wort  im  Singularis  A^orangestellt,  und  das  Zahlwort,  dann  nur  in  Ziffern 
geschrieben,  nachgestel lt. 

Aus  verscliiedenen  Anzeichen  ist  nun  aber  zu  schließen,  daß  diese 
letztere  Art,  die  bei  Maßangaben  und  Rechnungsposten  die  Regel  ist  und 
vielleicht  überhaupt  aus  dem  Rureauwesen  stammt,  in  Wirklichkeit  nur  eine 
abgekürzte  Schreibung  (Ziffernschreibung)  der  erstei-en  darstellt  und  tat- 
sächlich el)enso  mit  Yoranstellung  des  Zahlwortes  und  pluralischer  Form  des 
gezählten  Wortes  zu  lesen  ist.  Die  Schreibungen  mit  nachgestellter  Ziffer 
sind  also  eine  genaue  Parallele  zu  den  oben  S.  9/ 10  besprochenen  Schrei- 
bungen für  die  Vielfachen  der  Zahlen  100  000,  10  000  und  1000,  bei  denen 
der  Multiplikator  in  der  Schrift  als  Ziftej"  nachstand,  in  der  Sprache  als 
Wort  abei'  sicherlich  vorangelesen  wurde. 

Beispiele,  die  zum  Teil  beide  Schreibweisen  in  einem  und  demselben 
Text  miteinander  wechselnd  zeigen,  sind: 
fd{-w)  icifj-ir    „vier  Papyrussäulen**    (Abschriften   des   mittleren   Reiches)  = 

wid  4  „Papyrussäule  4^  (Pyr.  des  W.)  Pyr.  152  a. 
psrj(-ir)  sp-ir  „neun  Male"   =  sp  9  Mi\\  1>\  l'yi-.  1250  a. 
fd-f  rh-irt  ^vier  Hände''  =  fß-t  4-t  .Hand  4%  Pyr.  124  d.  g.  —  Die  Schreibung 

des  anscheinenden  Singularis  mit  ?  statt  r  zeigt,  daß  auch  in  ihm  in  Walii'- 

heit  nicht  die  Singular-  [(Jr-t  kopt.  -n-ipc),  sondern  die  Plui'alform  vorliegt. 
.^fht-f  icr-irt    „seine   sieben   Schlangen"   =   kr-f    7t-f   „Schlange,   seine   7", 

Pyr.  511  a.    —    Die  zweite  Schreibung   findet  sich    nur  einmal    am  Ende 

einer   Zeile,    wo    der  Raum    knapp    war;    sonst   steht   überall    die   erste 

vollere  Schreibung. 
fdic-s  f/t^-ir   „ihre  vier  Seiten",    Ztsclir.  f.  äg.  Spi-adic  47,  55/5(>  =  kch  4-s 

„Kckc.   ihre  4",    Totb.  Nav.  70,  'S   (wo  eine  \'ariante   das   Woit  l'-'cli  mit 

dem  Plnraldetei'ininativ  versieht). 
fdf-k  nmiut    „deine    vier    Krüge**,    Pyr.    ri'.KIb;    desgl.    ausnahmsweise    in 

Ziffern  ges<'hriel)en  ^-t-k  nmiot,  ib.  2012  e. 


')  Kbensü  auch  in  den  si)iitercn  Abscliriflen  alter  religiöser  Text»',  fdt  ulint  „die  vier 
Himmelsslützon"  Mar-liolep  3(55  (Koll.  von  Lacau)  ist  ohne  Zweifel  in  fd-t  sfiinrt  zu  be- 
richtigen. Die  Photographie  in  Maspero's  Publikation  lilüt  gerade  an  dieser  Stelle  in  Stich. 
Parallellexte  sind  nach  freundlicher  Mitteilung  von  Dr.  Grapow  nicht  veröffentlicht. 
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Wie  aus  den  letzteren  Stellen  ersichtlich  ist,  wird  das  Possessivsuffix, 
das  zu  dem  Zahlausdruck  gehört,  nicht  dem  gezählten  Worte,  sondern  dem 
Zahlwort  angehängt,  das  also  augenscheinlich  substantivisch  gebraucht  ist 
und  zu  dem  das  gezählte  Wort  in  einem  appositionellen  Verhältnis  steht. 
fd-w-s  gs-w  „ihre  vier  Seiten"  bedeutet  offenbar  eigentlich  „ihre  männlichen 
vier,  nämlich  Seiten"  {(ß  „Seite"  ist  mask.),  sfh-t-f  kr-tvt  „seine  weiblichen 
sieben,  nämlich  Schlangen"  {kr-t  „Schlange"  fem.). 

In  derselben  Weise  wird  auch  das  Pronomen  demonstrativum  be- 
handelt. Es  hat  gleichfalls  dem  Zahlwort,  nicht  dem  gezählten  Worte,  zu 
folgen  und  hat  dabei  pluralische  Form: 

fd{-iv)  ip-w  ckn-w  „diese  (männlichen)  vier  (,  nämlich)  Jünglinge",  Pyr.  1206a. 
fd{-uT)-k  ip-w  hr-iv  „diese  deine  vier  Gesichter",  Pyr.  1207  b. 
fd{-w)-tn  ip-w  hrw-iv  8-tn^)  (jrh-iv    „diese   euere  vier  Tage,   euere  8  Nächte", 

Pyr.  12<S4  b. 
fd-t  ip-t-w  ntr-wt  „diese  (weiblichen)  vier  (,  nämlich)  Göttinnen",  Pyr.  606  b. 
fd-t-s  ip-t-w  nms-wt  „diese  ihre  vier  Krüge",  Pyr.  1180c. 

Desgleichen  bei  Ziffernschreilmng: 
sm-t  4{-t)-k  iptw  „Weg  (fem.),  deine  4,  diese",  so  abgekürzt  geschrieben  für 

fd-t-h  ip-t-w  sm-wt  „diese  deine  4  Wege",  wie  zu  lesen  ist,  Pyr.  1355  a. 
hntjw  5  {i)pn  mj-kd-m    „Kanal,  5,   diese  alle"    für   div-w   ipn   hntjww  usw. 

„alle  diese  5  Kanäle",  Urk.  I  109. 
\h  7  ip-iv  „diese  7  Geister"  lies  7  ipw  ihw  Har-hotep  520  (Totb.  Kap.  17). 

Eine  besondere  Behandlung  erfährt  das  Zahlwort  2.  Es  steht  auch 
da,  wo  es  phonetisch  ausgeschrieben  ist,  stets  hinter  dem  gezählten  Gegen- 
stand, der  dabei  im  Dualis  steht  und  seinerseits  die  Possessivsuffixa  zu 
sich  nimmt: 

hr-wj-sj  snwj  „ihre  zwei  Gesichter",  Pyr.  238  b.  1096  b. 
iswj  snivj  „zwei  Gräber",  Urk.  I  143.  147. 
^\tj  sn-tj  „die  zwei  'Kinder  (Sohn  und  Tochter)",  Pyr.  1248  d. 

Ist  das  Zahlwort  nur  in  Ziffern  geschrieben,   so  wird  auch   hier  das 
gezählte  Wort  wie  ein  Singularis  geschrieben : 
wr  hrp  hmt  2  „die  2  Hohenpriester  von  Memphis",  Ui'k.  I  85. 
sp  2  „2  Male",  Urk.  I  106. 
t  2  „2  Brote",  Pyr.  717  b. 

Zahlausdrücke  mit  höheren  Zahlen,  die  nicht  über  besondere  Maskulin- 
und  Femininformen  verfügen,  sind  aus  älterer  Zeit  nur  selten  belegt.  Ein 
Beispiel,  das  den  oben  besprochenen  Ziffernschreibungen  entspricht,  ist: 
c;  300  itp-t  „300  beladene  Esel",  Urk.  I  126. 

Es  zeigt,  daß  sich  das  Attribut  des  Zahlausdrucks  im  Geschlecht 
nach  dem  Zahlwort  {hmt-t  S-t  =  „dreihundert"  fem.)  richtete,  nicht  nach  dem 

*)  Abgekürzte  Schreibung  wegen  Raummangel  am  Ende  der  Zeile. 
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gezälilten  Worte.  Das  steht  in  bemerkenswerter  Übereinstimmung  mit  dem 
oben  festgestellten  substantivischen  Gebrauch  dei'  Einerzahlen,  die  gleich- 
falls Suffix  und  Deinonstrativum  des  Zahlausdrucks  zu  sich  nahmen. 

Für  das  Zahlwort  h»  ^1000''  ist  in  der  oben  S.  15  erwähnten  uralten 
formelhaften  Anwendung  als  Ausdruck  für  eine  ungeheure  Zahl  Yoran- 
stellung  und  Anknüpfung  des  gezählten  Wortes  durch  die  partitive  Prä- 
position m  „von",  „an"  üblich.  Dabei  erhält  auch  hier  das  Zahlwort  die 
Possessivsuffixe,  die  zu  dem  ganzen  Zahlausdruck  gehören: 
hi-k  m  ih  Iß-k-  m  ipd  Iß-k  m  iht  nh{-t)  bnr-t  „deine  Tausend  von  Rind,  deine 

Tausend  von  Gans,  deine  Tausend  von  jedem  süß(m  Dinge",  Pyr.  1957: 

vgl.  ib.  806—808.  1332.  2006.  2027.  219-4. 

In   abgekürzter   Schi'cibung  wird   auch   in   diesem   Falle  einfach  das 
Zahlwort  als  Zitfei-  hinter  das  gezählte  Wort  gesetzt: 
/  1000  hkt  1000  usw.  „Brot  1000,  Bier  1000",  usw.,  so  gew()hnlich  in  den 

kurzen  Inschriften  unter  dem  Speisetisch  des  beim  Mahle  sitzenden  Toten 

in  den  Bildern  der  Gräber  und  Grabsteine. 

Daß  das   so  als  Ziffer  nachgestellte  Zahlwort  für   1000,  ebenso  wie 
oben  die  Einerzahlen,  das  Possessivsuffix  mit  sich  nimmt,  lehrt: 
H\r  lOOO-l-  „Wunsch,  deine  lOOO''  für  „deine  tausend  Wünsche",  Quiliell, 

Excav.  at  Saqci:  l!)()7/S,  8.  .S2. 

Wahrscheinlich  hat  man  in  der  obigen  Yei'bindung  mit  m  die  gewitlm- 
liche  Konstruktion  für  die  hitheren  Zahlworte  in  ältester  Zeit  zu  erblicken, 
vgl.  das  oben  S.  \',\  angeführte  Beispiel  mit  hh  „^lillion".  Sehr  bemerkens- 
wei't  ist,  daß  das  gezählte  Wort  dabei  in  singularischer  Schi-eibung  zu 
erscheinen  i)H('gt.  Hierin  stimmt  diese  alte  partitive  Ausdrucksweise  mit 
der  im  Xeuägyi)tischen  für  die  hitheren  Zahh^i  (von  10  an  aufwärts)  üblichen 
mit  n  ((ienitivexponent),  die  wie  eine  direkte  F'ortsetzung  von  ihr  erscheint^ 
und  bei  hh  ^Million"  bereits  im  alten  Beiche  zu  belegen  war  (S.  13), 
durchaus  überein.  Das  gezählte  Wort  scheint  hier  seine  ganze  Spezies 
oder  Kategorie,  nicht  ein  einzelnes  Kxemplar,  zu  bedeuten. 

Vernuitlich  wiid  auch  die  oben  angeführte  Zitfei'nschreibung  c;  AOO 
„.)()()  Esel"  so  aufzulr)sen  sein:  hmt-t  M  m  c;  oder  Ijmtt  st  nt  c;  d.  i.  .drei- 
hundei't  von  Esel". 

h)  Mittleres  Ueich. 

Das  mittlere  Beich  (von  den  Aitschriften  alter  Textc^  natürlich  ab- 
gi'sehen)  verfährt  im  allgemeinen  k()nse(|uent  darin,  daß  es  die  Zahhvorte 
nur  Udcji   in  Zitlern    schreibt   imd    diese    ebenso,    wie   (>s   die  Pyramiden  in 


')  Vgl.  ^\-k  pn  n  nipt  „diese  deine  Tausend  von  Jahr  (sing  )'•,  Urk.  IV  1058,  in  einer 
Grabinschrift  des  neuen  Heiches  (Dyn.  18). 
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diesem  Falle  zu  tun  liebten,  dem  gezählten  Worte  in  der  Sclu-ift  folg-en 
läßt.  Dagegen  schwankt  die  Praxis  hinsichtlich  der  Form  des  gezählten 
Wortes. 

Während  manche  Texte  (Schiffbrüchiger,  Papyri  von  Kahun,  Bauer) 
das  gezählte  AVort,  in  Übereinstimmung  mit  der  Praxis  der  Ziffernsclu-ei- 
bungen  der  alten  Zeit,  stets  wie  einen  Singularis  schreiben,  schreiben  es 
andere,  und  zwar  merkwürdigerweise  gerade  jüngere  Texte  (Ebers,  Westcar), 
bald  als  Singularis,  bald  mit  allen  Kennzeichen  einer  richtigen  Pluralform 
(Pluralendung,  Pluraldeterminativ,  dem  Pluralis  eigentümliche  Form  des 
Wortstammes). 

Beispiele  mit  singularischer  Schreibung  aus  Texten,  die  nur  diese 
anwenden,  sind: 

ikd  150  „150  Matrosen",  Schiffbr.  (St.  Petersburg  1115),  27. 
ßd  4  „4  Monate",  ib.  118. 
kfhv  75  „75  Schlangen",  ib.  127. 
nih  40  „40  Ellen",  ib.  26. 

Beispiele  mit  pluralischer  Form  sind: 
h'Mj-w  4  „die  4  Barbaren(vr)lker)",  Benihassan  II  8,  7. 
i<p-ic  4  „4  Male",  Hearst  11,  14. 
mt-w  4  „4  Blutgefäße",  Eb.  99,  5ff. 
inr-iv  7  „7  Steine",  ib.  54,  19,  neben  hir  6  „die  6  Steine"   (von  diesen  7), 

ib.  54,  23. 
hrww')  10  „10  Tage",  Eb.  48,  2. 
njiv-iw-t  .3  „3  Könige",  Weste.  12,  3. 
ivsr-w  20  „20  Ruder",  ib.  5,  8. 
s-t-hm-{w)t  20^-)  „20  Frauenspersonen",  ib.  5,  11. 
hnl-w  3  „3  Kinder",  ib.  9,  10. 

Der  Papyrus  Westcar  ist  konsequent  in  dei'  Anwendung  der  Plural- 
form^).  Er  gebraucht  die  singularische  Schreibung  nur  bei  dem  Zahlwort  2, 
das  ja  von  jeher  und  auch  später  eine  Ausnahmestellung  einnahm: 
irf,  2  „2  Schiffe",  Weste.  8,  4, 

und  bei  Zeit-  und  Maßangaben,  die  auch  später  bis  ins  Demotische  in 
gleicher  Weise  beliandelt  bleiben: 

hno  14  „14  Tage"  (neben  dem  unten  zu  zitierenden  j>3  hnviv  7),  Weste.  11, 18. 
rnjJ-t  110  „110  Jahre",  ib.  7,  2. 
hkt  ds  100  „Bier,  100  Krüge",  ib.  1,  13. 


')  Es  ist,  wie  es  bei  diesem  Worte  meistens  geschieht,  nur  ein  w  ausgeschrieben : 
das  beruht  wahrscheinlich  auf  Zusammenfall  der  beiden  gleichen  Laute. 

*)  Die  Pluralendung  ist,  wie  es  bei  den  fem.  Pluralen  die  Regel  ist,  defektiv  nur  / 
geschrieben. 

^)  s.  Er  man,  Die  Sprache  des  Papyrus  Westcar  §  133. 
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Dieser  Glebrauch  ist  mit  der  bei  uns  im  Geschäftsleben  üblichen,  dem 
eigentliclien  Sprachgebrauch  widersprechenden  Formulierung  Mk.  10  für 
zehn  Mark  zu  vergleichen. 

Nach  der  oben  angeführten  Stelle  Eb.  54,  19.  23  muß  es  allei-dings 
scheinen,  daß  zwiselien  den  Zahlausdrücken  mit  pluralischer  Form  und 
denen  mit  singularischer  Schreibung  des  gezählten  AYortes  tatsächlich  unter 
Umständen  ein  Bedeutungsunterschied  bestanden  habe.  Denn  dort  bedeutete 
inrw  7  ^7  Steine",  inr  6  aber  „die  6  Steine"  (s.  hierzu  Abschn,  III  6).  An 
den  Stellen  Weste.  11,  18  (oben  angeführt)  und  'A,  17  (s.  u.  S.  50)  ist  aber 
gerade  das  Umgekehrte  der  Fall;  dort  steht  die  pluralische  Form  bei 
determinierter,  die  singularische  Schreibung  bei  indeterminierter  Bedeutung 
des  gezählten  Wortes. 

Die  Kegelmäßigkeit,  mit  der  der  Papyrus  Westcar,  abgesehen  von 
der  Zahl  2  und  den  Maßangaben,  die  pluralische  Form,  die  Geschichte 
des  Schiffbrüchigen  die  singularische  Schreibung  anwendet,  und  der  an- 
scheinend völlig  willkürliche  Wechsel  zwischen  beiden  Erscheinungsformen 
in  andern  minder  konsecjuent  schreibenden  Texten,  wie  dem  Papyrus  Ebers, 
machen  es  aber  walu'scheinlich,  daß  beide  Sclu'oib weisen,  ebenso  wie  die 
beiden  sich  entsprecliend  gegenüberstehenden  Schreibweisen  der  Pyramiden, 
tatsächlich  nur  ein  und  dieselbe  gesprochene  Ausdrucksform  wiedergeben, 
nämlich  die  pluralisciie  Form. 

Daß  dabei  nun  auch  das  durch  eine  nacligesetzte  Ziffer  ausgedrückte 
Zahlwort,  mit  Ausnalime  der  2,  noch  ebenso  wie  in  jener  Zeit  vor  dem 
gezälilten  Woi'te  zu  lesen  ist,  darauf  füln-t,  abgesehen  davon,  daß  aucli 
das  Neuägyptisclie  und  Koptische  noch  ebenso  verfahren,  eine  merkwürdige 
Neuei'ung,  di(^  wir  jetzt  im  mittleren  Reich  auftreten  sehen,  und  die  sicli 
bis  an  das  Ende  der  ägyptischen  Sprachgeschichte  in  Geltung  erhalten  liat. 

Die  Zahlausdrücke  erhalten  nämhcli  von  nun  an  die  Demonstrativa 
oder  den  in  dieser  Zeit  aufkonunenden,  aus  einem  Demonstrativ  hervor- 
gegangenen bestimmten  Artikel  nicht  mein-  in  dei-  IMui'alfoi'ui  (ij>)i  .diese**, 
ni  „die"),  sondern  in  der  Singularform,  wi(»wohl  sie  iui  ül)rigen  im  Verlauf 
der  Kode  durchaus  als  IMuralc*  behandelt  werden.  Das  singularisclie  Demon- 
strativ i'ichtet  sich  dabei  im  ( ieschlecht  nach  d(Mn  gezählten  Wort,  ebenso 
wie  CS  ja  auch  die  Znhlwoi'tc  für  die  Finerzahleu  zu  tun  pHegen.  Ist  das 
gezählte  W(trt  also  ein  Maskulinum,  so  stellt  pn  „dieser".  />:  -d(M''*.  ist  es 
ein  FemininuiH.  fn  „diese",  t'  ..die". 

Beispiele  mit  singularischer  Sclireilumg  sind: 
hnv  :i  pn  ..diese  '.^  Tag(»\  Siut  1  2'.)()  •). 
p''  s  2  „die  2  Lcutc%  Knliun  l.'i,  2S. 

')  Das  pn  ist  nirlit  etwa  /'/"«  zu  lesen,  da  der  Text  diese  Form  nicht  mehr  gebraucht, 
sondern  statt  dessen  mm  sagt. 

Schrifti-D  der  WissoDüchaftlichoii  (.icsi'llscliaft  in  StniUburK  .\XV.  4 
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p  hsb  11  „die  11  Arbeiter",  ib.  31,  4. 

p  f  20  „die  20  Brote",  Math.  Handb.  Nr.  75. 

pi  hk-t  (h  10  „die  10  Krüge  Bier",  Math.  Handb.  Nr.  11'). 

ü  ß  hkit  6{4)  „die  6  Scheffel  Gerste",  Bauer  R.  6^. 

Desgleichen  ohne  Nennung  des  gezählten  Gegenstandes: 
3  pn  „diese  3",  Bauer  B.  1,  151. 
pi  21  „die  21",  Math.  Handb.  Nr.  62. 

Beispiele  mit  pluralischer  Schreibung  des  gezählten  Wortes  sind: 
pi  hnliv  3  „die  3  Kinder",  Weste.  9,  7. 
pKjyj  hydiv  4  „meine  4  Kinder",  Urk.  lY  1070. 
pi  hrww  7  „die  7  Tage",  Weste.  3,  17. 

Dieses  Nebeneinander  des  singularischen  Demonstrativs  (oder  Artikels) 
und  des  pluralischen  Nomons  ist  nur  verständlich,  wenn  das  Demonstra- 
tivum  zu  dem  Zahlwort  gehört  (das  ja  seinerseits  gleichfalls  im  Geschlecht 
mit  dem  gezählten  Worte  übereinzustimmen  pflegt,  wo  es  m^jghch  ist)  und 
nicht  zu  dem  gezählten  Wort,  also  ebenso,  wie  es  ja  auch  in  der  alten 
Sprache  wirklich  der  Fall  gewesen  war.  Die  notwendige  Folge  davon  ist 
dann  aber,  daf^  Demonstrativum  und  Zalil  beim  Sprechen  einander  folgten, 
oder  mit  andern  Worten,  daß  das  Zahlwort  vor  dem  gezählten  AVorte 
gesprochen  wurde,  also  wieder  so  wie  in  den  Pyramiden. 

Der  einzige  Unterschied  gegenübei'  dem  alten  Gebrauch  wäre  dann 
der,  daß  die  Zahl  jetzt  nicht  mehr  als  ein  Plurahs  (Vielheit),  sondern  als 
ein  Singularis  (Quantum)  empfunden  ward,  wie  das  ja  bei  den  hohen 
Zahlen  wie  100,  1000,  1 000  000  augenscheinhch  schon  immer  der  Fall 
gewesen  ist,  da  sie  selbst  gezählt  wurden  (200,  300,  400  usw.)  und  Plurale 
bildeten  (s.  S.  13.  15),  sowie  das  Demonstrativ  {pn  „dieser"  S.  13.  47),  und 
das  Wort  kjj  „ein  anderer"  '•^)  in  ilu-en  singuUiri  sehen  Formen  zu  sich  nahmen. 

Daß  diese  Erklärung  zutrifft,  und  daß  wirklich  Demonstrativum  und 
Zahlwort  zusammengehören,  zeigt  nun  deutlich  ein  Beispiel,  wo  das  Zahl- 
wort nicht,  wie  es  bei  den  Einern  der  Fall  war,  mit  dem  gezählten  Worte 
im  Geschlecht  übereinstimmt,  sondern  sein  eigenes  Geschlecht  hat: 
t   t  100  „die  100  Brote",  Math.  Handb.  Nr.  65. 

Hier  richtet  sich  der  Artikel  (fem.  ^0  des  Zahlausdrucks  nicht  nach 
dem  Geschlecht  des  mask.  Nomons  t  „Brot",  sondern  nach  dem  des  unver- 
änderlichen Zahlworts  100^  das  ebenso  wie  im  Semitischen  weiblichen 
Geschlechts  war  {st).   Bei  dem  gleichfalls  unveränderlichen  Zahlwort  1000^ 


*)  Mit  der  üblichen  Voranstellung  des  Stoffes  vor  das  Maß,  die  wohl  ähnlich  zu  werten 
ist  wie  die  Nachstellung  der  Zahl  in  den  Maßangaben  (S,  48/9).  Zu  lesen  wird  sein :  ds  hif-t 
„Krug  Bieres"  und  hlfi-t  jt  „Scheffel  von  Gerste". 

*)  k-t  100  r-äi  k-t  100  „ein  Hundert  (viel.  Jahre)  nach  dem  andern",  Siut  IV  25  (Ztschr. 
f.  äg.  Sprache  31,  113). 
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das   männlich  war  (ä;),    steht   in   einer  ganz  entsprechenden  Stelle  folge- 
richtig der  niask.  Artikel  (i>0 : 
lA  t  1000  ,die  1000  Brote^  ib.  76. 

Etwas  anders  muß  die  Sache  beim  Zahlwort  2  gelegen  haben,  das, 
wie  das  Koptische  lehi't,  allezeit  dem  gezählten  Worte  gefolgt  ist  und  doch 
den  bestimmten  Artikel  gleicherweise  wie  die  höheren  Zahlen  in  der  singu- 
larischen Form  erhält  (s.  u.).  Hier  zeigt  die  singularische  Form,  die  dabei 
das  g(»zählte  Wort  nach  dem  so  konsequent  schi'eibenden  Papyrus  Westcar 
im  mittleren  Reich  schon  ebenso  hatte  (S.  48),  wie  später  im  Xeuägyptischen 
und  Koptischen,  daß  der  ganze  Zahlausdruck  als  eine  singularische  Einheit 
gefaßt  ist,  etwa  wie  wir  von  einem  Doppeladler,  einem  Biennium  reden. 
Das  hängt  ohne  Zweifel,  wie  das  Erman  längst  erkannt  hat,  mit  dem 
alten  Dualis  zusammen,  dei'  hier  ja  in  der  Tat  einst  sowohl  in  der  Form 
des  gezählten  Wortes   als  in  der  des  Zahlwortes  2   selber  vorgelegen  hat. 

Wenn  demnach  die  Zahlworte  für  die  Einer,  die  in  den  Pyramiden- 
texten als  Plurale  behandelt  waren,  nunmehr  im  mittleren  Reich  und 
ebenso  später  als  Singulare  behandelt  erscheinen,  so  steht  das  in  schöner 
Übereinstimmung  damit,  daß  die  mask.  Zahlworte  die  Pluralendung,  die 
sie  ursprünglich  gehabt  hatten,  mit  wenigen  Ausnahmen  früh  verloren  zu 
haben  scheinen  (S.  19). 

c)  Neuägyptisch. 

Im  Neuägyptischen,  der  lebenden  Schriftsprache  des  neuen  Reiches, 
und  in  seiner  Fortsetzung,  dem  Demotischen,  ist  gleichfalls  ausschließlich 
Ziffern  Schreibung  für  die  Zahlworte  üblich.  Das  gezählte  Wort  erscheint 
stets  in  singularischer  Form*);  das  Koptische  zeigt,  daß  das  nicht  bloß 
Schein  ist,  simdern  daß  liier  wirklich  der  Singularis  gebraucht  wird.  p]benso 
haben  auch  Demonstriitiv  und  bestimmter  Artikel  stets,  wie  dns  ja  schon 
im  mittleren  Reiche  üblich  war,  singularische  Form. 


')  Ausnahmen  sind  nur  sclieinbar.  Wenn  Worte,  die  mit  Zahlen  verbunden  sind, 
gclegenilich  im  Neuägyptisclien  wie  im  Demotisclien  das  Pluraldeterminaliv  i  zugefügt  er- 
halten, so  sind  sie  deshalb  doch  noch  nicht  für  i'luralformen  zu  halten,  sondern  das 
Determinaliv  deutet  hier  nur  an,  daU  sie  pluralische  Bedeutung  haben.  In  der  Tat  verführt 
das  NeuäKyptische  ehensi»  aucli  sonst.  wi>  die  Sinjiularform  eines  Nomens  wie  so  oft  du> 
verlorene  l'liiialform  (im  Koptischen  werden  die  meisten  l'Iurale  durch  den  Singularis  ver- 
treten, z.  H.  npioMt  „der  Mensch',  ocn-pio.«c  „Menschen")  zu  ersetzen  hat  (siehe  mein 
Verhum  I  §  190/1).  Dali  die  mit  Zahlen  verbundenen  scheinbaren  Plurale  in  Wahrheil  solche 
pluralisch  gebrauchten  Singularformen  sind,    ist  recht    deutlich   an    dem  Worte  rnpt  „Jahr" 

(y>o.uiic)  zu  sehen,    dessen  wahrer    l'luralis  (pÄiuoorc)    im    Neuägyptischen  -l  j  |  rnpirt 

geschrieben  wird,  während  es  mit  Zahlworlen  verbunden,  i         oder  \        I  d.  i.  »m^-^  (poMUC) 

geschrieben  wird. 

■i* 
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Hinsichtlich  der  Stellung  des  Zahlwortes  zum  gezählten  Wort  hat 
sich  gegen  das  mittlere  Reich,  speziell  gegen  den  Befund  im  Papyrus 
Westcar,  nichts  geändert,  was  die  Zahl  2  und  die  Maß-  und  ähnlichen 
Angaben  betrifft.  In  beiden  Fällen  wird  die  Zahl  nach  wie  vor  hinter  dem 
gezählten  Wort  geschrieben. 

Beispiele  mit  dem  Zahlwort  2  sind^: 
sn  2  „2  Brüder",  Orb.  1,1. 

k-tj  md{-t)  2t  „andere  (fem.  sing.)  2  Reden'',  Abbott  6,  12. 
pij  sivh  2  „diese  2  Perseabäume",  Orb.  18,  1;  vgl.  Amherst  2,  10. 
U  is-t  2{t)  „die  2  Stätten%  Abbott  5,  6. 
■sttr  2-t  „2  Statere",  Ryl.  demot.  40,  F— H. 
pij-f  srj  2  „seine  2  Söhne",  Ryl.  demot.  9,  11,  11. 
tij  wdj  2t  „diese  2  Stelen",  ib.  21,  10. 
p  hjl  2  „die  beiden  Augen",  Demot.  Mag.  Pap.  13,  12. 

Beispiele  von  Maßangaben  u.  ä.   mit  Nachstellung  der  Zahl  sind^): 
dhn  5  „5  Pfund",  Mallet  1,  5. 
mh  70  „70  Ellen",  Harris  500,  Yerso  5,  5. 
rnpt  i  „4  Jahre",  Mallet  1,  3  (als  Resultat  einer  Berechnung). 
lirw  40  „40  Tage",  Demot.  Mag.  Pap.  5,  27. 
kj  hip  16  „andere  (sing.)  16  Renten",  Ryl.  demot.  9,  13,  7. 
weh  s  20  „Priester,  20  Mann",  ib.  13,  8. 
mh  ntr  40  „40  Gottesellen",  ib.  7,  12. 
rnjyt  3-t  „3  Jahre",  Ryl.  demot.  34,  3. 
tij-k  sti{-t)  4-t  ih   „deine  4  Aruren  Ackerland",  Pap.  demot.  Kairo  30614,  5 

(wo  sti-t  wie  so  oft  unbezeichnet) ;  vgl.  Demot.  Pap.  Berlin  3102,  9. 
ti  k-tj  dbt  4  „die  andern  4  Ziegel",  Demot.  Mag.  Pap.  3,  7. 

Im  übrigen  wird  jedoch  die  Zahl  im  Neuägyptischen  auch  in  der 
Schrift  vor  das  gezählte  Wort  gestellt,  wie  ja  das  Zahlwort  seit  alters 
gesprochen  wurde.  Bei  den  Zahlen  von  3  bis  9,  die  je  eine  männliche  und 
eine  weibliche  Form  besitzen,  erfolgt  die  Aneinanderreihung  beider  Teile 
des  Zahlausdrucks  noch  ganz  in  alter  Weise  unmittelbar^): 
3  sp  „3  Male",  Sali.  I  5,  3. 

3  sij^)  „3  Schicksale",  Harr.  500,  A^erso  7,  7. 

4  hrw^)  „4  Tage",  Anast.  VI  3,  1. 

54  wsht  „5  Antworten",  Abbott  5,  17. 

6  htri  n  ih-w  „6  Ochsengespanne",  Leps.  Denkm.  III  219 e,  19  (Dyn.  20). 

6{4)  rnp-t  „6  Jahre",  Anast.  V  13,  7. 


*)  Vgl.  Erman,  Neuäg.  Gramm.  §  86. 
*)  Vgl.  Erman,  a.  a.  0.  §87. 
")  Vgl.  Erman,  a.  a.  0.  §  84/5. 
*)  Mit  Pluraldeterminativ. 
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7(4)  rnpf^)  „7  Jahre",  Orb.  8,  5. 

p',  3  ihivtj  „die  3  Bauern",  Bol.  II  22. 

H  4t  shn{-t)^)  „die  -i  Hiiniii  eisstützen",  Pap.  mag.  Harris  6,  7. 

tij  44  nipt  „diese  4  Jahre",  Mar.  Abyd.  II  35,  23. 

ti  7{t)  Ht-hr^)  „die  7  Hathoren",  Orb.  9,  8. 

Ebenso  im  Demotischen: 
4-t  dni-t^)  „4  Teile",  Ryl.  9,  15fF.,  6. 

4  sn^)  „4  Brüder",  ib.  2,  6. 

5  r  „3  Sprüche",  Demot.  Mag.  Pap.  Yerso  20,  3. 

p-,  3  ntr^)  „die  3  Götter",  Demot.  Mag.  Pap.  19,  12;  vgl.  Rhind  I  d  7,  3. 

pi  4  Uw  „die  4  Winde",  Pap.  Spieg.  1,  7;  n^\.  Demot.  Mag.  Pap.  2,  6. 

P'j-f  ^  ^d  ^ seine  8  Genossen",  ib.  14,  9. 

pi  5  s'J)  „die  5  Phylen",  demot.  passim. 

pi  5  hrw^)  „die  5  Tage",  Kanop.  demot.  Tanis  44. 

Merkwürdig  ist,  daß  die  in  all  ihren  Bestandteilen  ganz  singularisch 
gestalteten  neuägyptischen  Zahlausdrücke  ein  adjektivisches  Attribut  gleich- 
wohl in  pluralischer  Form  zugefügt  erhalten^): 
swh  2  ajiv  „2  große  Perseabäume",  Orb.  16,  10.  17,  1. 
ü  ntr-t  2t  Qij-iv  „die  2  großen  Göttinnen",  Pap.  mag.  Harris  3,  8/9. 
pij  3  dpw^)  c,j[-w)  „diese  3  großen  Blöcke",  Tur.  4,  7/8. 
p\  7  htm  aj-iv  „die  7  großen  Schlösser",  Pap.  mag.  Harris  8,  8/9. 

Bei  den  Zalilen  von   10  aufwärts  tritt  im  Neuägyptisclien  wie  auch 
im  Demotischen  zwisclien  das  vorangestellte  Zahlwoi't  und  das  im  Singu- 
laris  stehende  gezählte  \yort  dei'  Genitivexponent  «,   der  sich  ursprüngHch 
im    (Icschlecht   nach    dem   Regens  richtete    (mask.  w,    fem.  h-0,    im   Xeu- 
ägyptisclien   aber  bereits   zu   einer  unveränderlichen  Partikel  n  geworden 
ist.  Hier  liegt  also  ein  pai'titives  Genitivverliältnis  vor.   Statt  „vier  Jalu'e" 
sagt   man  „vier  von   (der  Kategorie)  Jahr",   eine  Ausdrucksweise,   die  an 
die    arabisclie    Kcmstruktion    der    liöheren    Zahlwiu'ter    von    100    aufwärts 
erinnert.    Sie  hat  ilir  Seitenstück  in  der  Art,  wie  dei'  unbestimmte  Artikel 
und  der   i)luralische   bestimmte  Artikel   bei  ihrem   ersten  Aufkommen  mit 
dem  Nomen  verknüpft  wurden.   Man  sagte  damals  (im  mittleren  Reich  und 
im  älteren  Neuägyptischen)'): 
Hx{j)-ir  )i  rtnf   „einer  von  Mann"   \uv  ..ein   Mann". 
Hx(J)f  nt  hm  t  „eine  von  Frau"   für  „eine  Frau". 
ni  n  c:   „dieses  von  Esel"  (so  sing.!)  für  „diese  Esel". 
'^'j-f  '*  fjrdu'  „das  Seinige  von  Kind(M'n"   für  „S(M'n(»  Kinder". 

')  So  steht  da,  nicht  7  n  rnpt,  wie  Erman  a.  a.  0.  gab. 
*)  Mit   Phiraidetcrminaliv   {,'esrli riehen. 

')  Die  Singiilarforrn    des   Adjektivs  „groß"  wird    im  Neuilgyptischen    stets    ohne  j  Rc- 
schriehen:  c;  mask.  kopt.  o.  et  fem.  kopt.  i».    Der  Phiralis  c\jw  oder  cyV"")  lautet  kopt.  oi. 
*)  Siehe  Erman,  Äg.  Gramm."  tj  170.  207. 
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Auch  die  Art,  wie  im  Koptischen  das  adjektivische  Attribut  mit  dem 
Substantiv  verbunden  wird,  bietet  eine  gute  Analogie  dazu: 
n«o(3'  n-poxue  „der  große  von  (der  Kategorie)  Mann"  für  „der  große  Mann". 
ovpcoMe  it-ö.vÄ.«^oc  „ein  Mann  von  (der  Kategorie)  gut"  für  „ein  guter  Mann", 
Es  fragt  sich  nun,  ob  man  nicht  die  oben  besprocliene  Konstruktion 
der  Einerzahlen  mit  Voranstellung  des  Zahlwortes  ohne  verbindendes  n 
vor  das  singularische  gezählte  Wort  gleichfalls  bereits  als  Genitivverbindung 
aufzufassen  hat.  Es  könnte  dort  die  ältere  Form  des  Genitivausdrucks 
.vorliegen,  bei  der  das  Nomen  regens  dem  Nomen  rectum  unmittelbar 
voranging  und  in  dieser  Verbindung  dann  in  seiner  Vokalisation  verkürzt 
zu  werden  pflegt  (Status  constructus).  Diese  Verkürzung  ist  in  den  kopti- 
schen Beispielen,  in  denen  sich  diese  Form  des  Zahlausdrucks  vereinzelt 
noch  erhalten  hat,  in  der  Tat  bei  dem  Zahlwort  eingetreten.  Gegen  eine 
solche  Erklärung,  die  allein  das  auffallende  Eintreten  des  Singularis  statt 
des  in  älterer  Zeit  üblichen  Pluralis  nach  dem  Zahlwort  begründen  würde, 
könnte  man  nur  das  einwenden,  daß  in  der  älteren  Sprache  sonst  gerade 
für  den  partitiven  Genitiv  der  Gebrauch  des  Genitivexponenten  die 
Regel  istM. 

Das  älteste  Beispiel  für  die  Verknüpfung  einer  voranstehenden  höheren 
Zahl  mit  dem  gezählten  Worte  mittels  des  Genitivexponenten  ist  neben 
dem  Ausdruck  hh  n  sjj  „viele  Male"  (s.  oben  S.  13),  die  oben  S.  18  mit- 
geteilte Stelle,  die  noch  dem  Ausgange  des  mittleren  Reiches  angehört: 
120  n.t  hi-ti  „120  von  Tausend  Land"  (wo  die  Zahl  120  korrekt  als  Femi- 
ninum behandelt  ist). 

Der  religiösen  Literatur  des  neuen  Reiches   gehört  ein  Beispiel  an, 
das  neben  der  jungen  Konstruktion  noch  die  Verbindung  des  Zahlwortes 
mit  Possessivsuffix  in  der  Weise  der  allerältesten  Sprache  zeigt: 
70-k  5  n  hpriw^)   „deine  75   (eig.  „deine  70  (und)  5  von")  Gestalten"  und 
70-k  5  n  kn-t   „deine  75  Höhlen",  Leps.  Denkm.  Text  III  196  (Sonnen- 
litanei), s.  ob.  S.  7. 

Neuägyptische  Beispiele  sind^): 
iO  n  cgrt  „10  Lastwagen"  (eig.  „10  von  Lastwagen"),    Leps.,  Denkm.  III 

219  e,  19  (Dyn.  20). 
20  n  sp  „20  Male"  (eig.  „20  von  Mal"),  Anast.  I  7,  7. 
30  n  dhn  „30  Pfund",  Anast.  I  10,  5. 
30  n  rnp-t  „30  Jahre",  Orb.  19,  6. 


t)  Erman,  Ag.  Gramm.^  §218a. 

*)  Die  Endung  w  ist  hier  nicht  die  Pluralendung,  sondern  eine  unserer  Endung  -ung 
entsprechende  Abieilungsendung,  die  mask.  Nomina  actionis  bildet.  Diese  werden  als  Ab- 
slrakla  meist  mit  dem  Pluraldeterminativ  geschrieben,  ohne  Plurale  zu  sein. 

*)  Vgl.  Erman,  Neuäg.  Gramm.  §85. 


6.  Die  Konstruktion  der  Kardinalzahhvorte.  55 

23  n  hrw  „28  Tago%  Anast.  VI  2,  4. 

JOO  n  sht  „100  Schläge",  Anast.  III  0,  10. 

20000  n  £l  ti  ß  „20  000  Sack  (zu  4  Scheffel)  Gerste",  Harr.  46,  5. 

Desgleichen  mit  dem  bestimmten  Artikel  oder  Possessivartikel,  der 
auch  bei  dieser  Konsti'uktion  des  Zahhvortes  singularische  Form  hat  und 
sich  im  Geschlecht  nach  dem  gezählten  Worte  zu  richten  scheint  M: 
pi  77  n  ntr  „die  77  Götter''  (eig.  „der  77  von  Gott"),  Pap.  mag.  Harris  G,  G. 
p\  500  n  thbst^)  „die  500  Säcke"  (eig.  „der  500  von  Sack"),  Harr.  500  Y.  2,  4. 
pi  1000  n  dmj  „die  1000  Dörfer",  Kairo  39283  {Spätzeit).  [Spieg.] 
t\j-f  67  n  rnpt  „seine  67  Jahre",  eig.  „sa  67  d'annee".  Mar.  Abyd.  II  35,23 
(neben  Uj  4-t  rnpt  „diese  4  Jahre"  ohne  n). 

Das  letztgenannte  Beispiel,  das  das  Zahlwort  mit  dem  Possessiv- 
ausdruck verbunden  zeigt,  entspricht  genau  den  alten  Beispielen  der 
Pyramiden  (S.  46);  nur  daß  jetzt,  wie  fast  überall  in  der  Sprache,  an  die 
Stelle  der  alten  Suffigierung  des  Possessivpronomens  an  das  zugehörige 
AYort  (im  vorliegenden  Falle  die  Zahl)  die  moderne  Form  des  Possessiv- 
ausdrucks mittels  Possessivartikels  getreten  ist. 

Demotische  Beispiele  sind: 
10  n  ird/i  „10  Schalen",  Demot.  Mag.  Pap.  Yerso  7,  5. 
pij-k  42  n  ntr  „deine  42  Götter",  Totb.  Pamont  1,  27. 
pij-k  56  n  rmt   „deine  56  Leute",  Pap.  Spieg.  12,  20;   ib.  13,  24.  14,  9  ist 

das  w,  wie  so  oft  im  Demotischen,  nicht  geschrieben. 
2A  IS  n  c.m  „die  13  Asiaten",  ib.  4,  14  u.  ö. 
pi  16  n  NiJ-tbJiv-tv  „die  16  Netbeu",  Demot.  Mag.  Pap.  Yerso  33,  5. 

Den  klaren  Beweis  dafür,  daß  auch  hier  die  gelegentlich  (auch 
außerhalb  der  stets  so  behandelten  Maßangaben,  s.  S.  52)  vorkommenden 
Ausdrücke  mit  nachgestellter  Zitfci-,  ebenso  wie  in  den  oben  (S.  46  7.  50) 
beHi)i'()('henen  Fällen,  nichts  als  Schriftvarianten  der  normal  gebildeten  Zahl- 
ausdi'ücke  mit  voranstellendem  Zahlwort  sind,  verdanke  ich  einem  freund- 
lichen IIin\v<'is  von  Spiegelberg.  Wie  er  mir  zeigte,  bietet  das  zu  Tanis 
gefundene  Exemplar  des  Dekrets  von  Kanopus  in  Z.  29/30  des  demoti- 
schen Textes  dem  gesproclienen  Wort  entsprechend : 
;;;  20  n  vxb  und  25  n  weh  für  „die  20  Priester"  und  ,25  Priestei'", 
wo  das  minder  sorgfältige  Fxemi)lar  von  Kom  el  llisn  die  abgekürzten 
Schreibungen:   pi  irch  20  und  iccb  25  hat'). 

')  Nach  dem  zweiten  und  vierten  der  angofiihrton  Beispiele  anzunelimen.  wo  Zahlwort 
und  gezähltes  Wort  wenigstens  ursprünglich  verschiedenen  (leschlechles  waren.  —  Im  Kop- 
tischen richtet  sich  der  Artikel  bei  den  Zahlausdrücken  mit  dem  Genitivexponenten  n-  in 
allen  Fällen  nach  dem  Gesrhlechte  des  gezählten  Wortes. 

»)  Mit  IMuraldeterminativ;  ib.  2,  12  dasselbe  Wort  in  einem  ebenso  gebildeten  Ausdruck 
mit  der  Zahl  200  ohne   IMuraldelerminaliv. 

^)  DaÜ  Tanis  dabei  den  indeteriinnierlen  relativischon  Ausdruck  für  „beratend"  (den> 
hinter  pl  W  n  iccö   resp.  />!  web  20  die  determinierte  Form   ntj  mnf:  md   entspricht)    hinter 
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d)  Koptisch. 

Im  Koptischen  hat  sich  gegenüber  dem  Nenägyptischen  nur  eins  im 
Gebrauch  der  Zahlworte  geändert.  Die  eben  besprochene  Konstruktion  mit 
dem  Genitivexponenten  n  ist  jetzt  auf  alle  Zahlen  von  3  an  aufwärts  aus- 
gedehnt worden,  wobei  die  Zahlen  von  3  bis  10,  je  nach  dem  Geschlecht 
des  gezählten  Wortes,  männliche  oder  weibHche  Form  haben.  Man  sagt 
also  ebensogut: 

qTo  it-ujecpe  „vier  Töchtcr"  (eig.  „weibliche  vier  von  Tochter"), 
^ov  n-Tfee.   „fünf  Zehntausende"    (eig.    „männliche  fünf  von  Zehntausend") 

=  50  000, 
lyoAiitT  ii-con  „drei  Male"  (mask.), 
nce.u}q  li-oooT  „die  sicbcn  Tage"  Oiiask.), 
TCO  n-poAvne  „die  scchs  Jahre"  (fem.), 

wie  man  bei  höheren  Zahlen  in  Übereinstimmung  mit  dem  Neuägypt.  sagt: 
ne^Me  it-^oov  „die  vierzig  Tage"  (mask.), 
Tujo  li-poAvne  „die  tauscud  Jahre"  (fem.), 
nuje  n-pwAie  „die  hundert  Leute"  (mask.). 

Nur  in  einigen  festen  Verbindungen  der  Zahlen  8  und  4  hat  sich 
ausnahmsweise  noch  die  neuägyptische  Konstruktion  ohne  n  erhalten.  Die 
Zahlwörter  erscheinen  dabei  infolge  der  engen  und  festen  Verbindung  in 
verkürzter  Form  (Status  constructus),  3  als  uj^itT  statt  ujomüt,  4  als  qToir 
statt  qToo-y.    Diese  Verbindungen  sind: 

ujMÜT-iye    „300",   qTO-y-ige    „400". 

ujmRt-uio  „3000",  qTov-iyo  „4000"  neben  den  jüngeren  Formen  uiomüt  H-ujo, 

qTOOT     Il-UJO. 


seinem  25  n  web  in  der  singularischen  Form  hv-f  mn^  md  gibt,  Kom  el  Hisn  dagegen  hinter 
seinem  tvcb  25  in  der  pluralischen  tw-w  mnfc  md,  dürfte  mit  der  Form  des  Zahlausdrucks 
im  Grunde  nichts  zu  tun  haben,  sondern  auf  einer  Auffassungsverschiedenheit  hinsichtlich 
des  relativischen  Ausdrucks  beruhen.  Der  Schreiber  von  Tanis  behandelte  die  Bezeichnung 
web  iw-f  mnk  md,  „Priester,  der  berät"  (rcsp.  determiniert  j)l  web  ntj  mn^  md)  als  einen 
festen  unveränderUchen  Titel  „beratender  Priester"  =  ßouXeuxJi;  iepeüc;,  wie  die  demotischen 
Titel  rmt  hv-f  sn  „Mann,  der  untersucht"  (resp.  pl  ntj  sn  „der,  welcher  untersucht")  = 
^i0TdTn<;,  rmt  iw-f  sp  c^  „Mann,  der  Unterhalt  empfängt"  =  maBocpöpoc;;  vgl.  dazu  die 
koptischen  Ausdrücke  ni-peq-ep-rto&i  „die  Sünder",  eig.  „die  (plur.)  Mann,  der  Sünde  tut", 
^en-neT-tt*.Jtoirq  „Güter",  eig.  „einige  das,  was  gut  ist".  Der  Schreiber  von  Kom  el  Hisn 
dagegen  behandelte  den  Ausdruck  noch  als  freibeweglichen  Relativsatz  „25  Priester,  die 
beraten".  Hätte  Tanis  dieselbe  Auffassung  gehabt,  hätte  es  gleichfalls  die  pluralische  Form 
anwenden  müssen,  ebenso  wie  in  dem  Relativsatz  ntj  iw-w  stp-w  „welche  ausgewählt  werden", 
der  bei  ihm  dem  p\  20  n  web  ntj  mnk  md  „die  20  beratenden  Priester"  folgt.  Denn  die 
Zahlausdrücke  mit  voranstehendem  Zahlwort  werden  ja,  vom  Artikel  abgesehen,  im  übrigen 
stets  als  Plurale  behandelt. 


6.  Die  Konstruktion  der  Kardinalzahlworte.  57 

neqTov-öHOT  „die  vier  Winde" ;  vgl.  die  gleichlautende  demot.  Form  S.  53. 
qTOTT-c*.  „vier  Seiten"  (Stern,  Ztscbr.  f.  äg.  Spr.  24,  61,  7). 
neqTOT-'AewKg^  „die  vier  Ecken". 

Die    Ausdehnung    des    Gebrauchs    der    Anknüpfung    des    gezäldten 
Wortes   mittels   des  Genitivexponenten  n  auf  die   Einereahlen  läßt   sich 
übrigens    auch    schon    in    dem   jüngsten    Sprachdenkmal    in   demotiseher 
Sclu'ift,  das  wir  besitzen,  dem  magischen  Papyrus  von  Leiden  und  London 
aus  dem  3.  nachchristlichen  Jahrhundert,  nachweisen: 
3  n  ikjm  „3  Schilde",  Demot.  Mag.  Pap.  21,  10. 
i\  7-t  n  ])t  „die  7  Himmel",  ib.  32,  7. 
9-t  n  hlbjlj-t  „9  Körner",  ib.  21,  16;  vgl.  il).  15,  2. 
6  n  jbd  „6  Monate",  ib.  Verso  13,  5. 

Es  ist  möglich,  daß  auch  in  den  analogen  Stellen  desselben  Buches, 
19,  35.  24,  23.  10,  26.  27,  4,  das  doi't  fehlende  n  beim  Lesen  zu  ergänzen 
ist,  wie  das  im  Demotischen  oft  der  Fall  ist. 

Die  oben  (S.  56)  angeführten  koptischen  Beispiele  zeigen  deutlich, 
daß  sich  der  Artikel  des  Zalilausdrucks  jetzt  wirklicli  nur  noch  nach  dem 
Geschlecht  des  gezählten  Wortes  richtet,  und  daß  also  die  höheren  Zalilen, 
die  nur  eine  Form  besaßen,  geschlechtlos  geworden  sind').  Sonst  könnte 
nicht  uje  Jumdert",  das  ursprünglich  Femininum  war,  mit  dem  mask.  Ar- 
tikel n,  ujo  „tausend",  das  ursprünglich  Maskulinum  war,  mit  dem  fem. 
Artikel  f  verbunden  werden. 

Das  Zalilwort  2  hat  auch  im  Koptischen  noch  immer  seine  alte  Eigen- 
tümliclikeit  bewahrt,   daß  es  dem  gezählten  Worte  folgt.    Dieses  hat  auch 
hier  wieder  singularische  Form ;  ebenso  der  Artikel  oder  das  Demonstrativ, 
die  dem  ganzen  Ausdruck  vorangehen^): 
tEt  cn^T  .,zwei  Fische", 
npio.uc  cuewv  „die  zwei  Männei-". 

«VcoiMi  E-V  (Hes  ciioT'^-;  E  ist  die  Zitier  2)  „die  beiden  Frauen"  (boh.). 
Tci-iiroAii  cüfc   „diese  beiden  (iebote"  (sali.). 

Nur  selten    beginnt   im   boliairisclien    Dialekt    auch    dieses    Zahlwort 
schon  dem  Beispiel  dci-  andern  /,u  folgen^): 
ii«wi  E  ü-Aoi'oc  ., diese  2  Reden**, 
eil*.-»-  ü-uic  ..zweihundert",  cuivr  ü-ino  „zweitausend"  neben  luc  ouxx.  \\\o  cn.w. 


•)  In  den  zusammengeselzfen  Zalilen.  die  die  Vielfachen  von  100  bezeiclinen,  erscheint 
ujC  .,100"  ebenso  wie  ujo  „IfWIO'-.  als  Maskiiliniiin  behandelt.  Es  heiÜI  z.  B.  'poov  n-ujc 
oder  'j-(o-s'-iijc  für  iOo,  "^-ot  ü-iijc  für  500.  coot  ii-ujc  für  <»(X)  mit  den  mask.  Korim-n 
der  Zahlwurte  4.  5,  6  anstatt  der  fem.  Formen  fpo,  ■\<c,  co.  Mbensi»  in  dem  jüngeren  ii|c 
citikT  =  200,  das  die  ältere  dualische  Form  ujiif  gelegentlich  vertritt. 

»)  Stern,  Kofjt.  Gramm.  §232. 

')  Stern  a.  a.  0.  und  §  27J». 
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e)  Zahlausdrücke  mit  unbostimmtem  Artikel. 

Die  singulai'isclie  Auffassung  allei'  Zalilausdrücke  in  der  jüngeren 
ägyptischen  Sprache  tritt  recht  deutlich  auch  darin  hervor,  daß  die  in- 
determinierten Zahlausdrücke  gelegentlich  überflüssigerweise  den  unbe- 
stimmten Artikel  uc  „ein",  kopt.  ot,  eig.  das  Zahlwort  „eins"  {*wäzjew) 
erhalten.    Man  sagt  so  auch: 

neuäg.  "-c  10  n  ipd  „eine  10  Gänse"  M  neben  10  n  \pd  „10  Gänse", 
demot.  wct  rnpt  2-t  „eine  2  Jahre"  ^)  neben  rnpt  2-t  „2  Jahre". 
1  rdb  sw  4  „eine  4  Ai'taben  Weizen"  ^)  neben  rdb  sw  i  „4  Artal)en  Weizen", 
kopt.  boh.  oTujo  n-poMiii  „ein  Tausend  Jalire"^)  neben  igo  ii-poMm  „tausend 
Jahre". 


•)  Erman,  Neuäg.  Gramm.  §88. 
*)  Papyrus  dem.  Reinach  1,  9. 

^)  Pap.  demot.  Kairo  306J5,  14;  vgl.  meinen  Kommentar  zu  den  Demot.  Bürgschafts- 
urkunden, Urk.  1,  §  10. 

*)  Stern,  Kopt.  Gramm.  §281. 


III.  Bruchzahlen. 

1.  Das  Rechnen  mit  Stammbrüchen. 

Ägypter. 

Die  alten  Ägypter  kannten  resp.  gebrauchten  mit  wenigen  später  zu 
nennenden  Ausnahmen  (Va,  ^U)  keine  gemiscliten  Brüche,  sondern  nur 
Stammbrüche,  Brüche  mit  dem  Zähler  1  0- 

Da  wo  beim  Rechnen  gemischte  Brüche  entstehen  mußten,  also  etwa 
bei  der  Division  von  5  durch  7,  drückt  der  Ägypter  das  Resultat  in 
mehreren  zueinander  zu  addierenden  Stammbrüchen  (dazu  Vs)  aus.  Die 
einzelnen  Brüche  dieser  Stammbruchreihe  werden  genau,  wie  es  bei  der 
Schreibung  der  ganzen  Zahlen  übhch  war  (S.  7),  einfach  hintereinander 
geschrieben,  der  größere  vor  dem  kleineren,  zum  Zeichen,  daß  sie  addiert 
werden  sollen.  Man  sagt  also:  V2  V14  statt  V?,  Vs  ^U  statt  V12,  Vs  V12 
statt  ^12,    V2  ViD  statt  *V3o. 

Wii-  begreifen  nicht,  daß  Menschen,  wenn  sie  5  durch  7  teilten  und 
dabei  V?  Vt  Vt  Vt  Vv  erhielten,  wie  es  die  Ägypter  taten  2),  nicht  zur 
Summierung  dieser  5  gleichartigen  Additionsposten  geschritten  sind  und 
so  den  viel  einfacheren  Ausdruck  V7  gefunden  haben,  zumal  sie  doch 
gewiß  oft  im  praktischen  Leben,  z.  B.  bei  Erbteilungen,  von  einem 
Drittel,  einem  zweiten  und  dritten  Drittel  gesprochen  haben  3).  Wir  ver- 
stehen es  nicht,  wie  jemand  wohl  wissen  kann,  daß  das,  was  er  durch 
Vs  Vi5  ausdi'ückt,  11  Teile  bilden,  die  durch  4  Teile  zu  einem  Ganzen 
ergänzt  werden,  und  doch  nicht  ^Vis  dafür  sagt^). 


')  Cantor,  Gesch.  d.  Mathem.''  I  S.  59ff.  Hultsch,  Die  Elemente  der  äg.  Teilungs- 
rechnung, Abh.  d.  Scächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  XVII  1  (1895). 

*)  Erman,  Ägypten  und  äg.  Leben  II  489. 

ä)  So  heißt  es  in  einem  demotischen  Erbteilungsvertrage :  ,.je  ein  '/*  Teil  {wc-t 
dntt  1/4)  auf  einen  jeden  von  uns",  und  ebenda  „ich  habe  dir  den  (dir  zufallenden) 
74  Teil  (t\  dni-t  '/i)  der  und  der  Dinge  gegeben"  ntj-hv  um  mtiv-j  (eTeoTnTÄ.i)  nj-w  h-t  dni-t 
V4  „deren  anderer  '/4  Teil  mir  gehört",  d.  h.  von  denen  mir  als  mein  Erbteil  auch  '/* 
gehört,  Pap.  demot.  Kairo  30602,  8;    vgl.  auch  unten  III  5  unter  „Stammbrüche  mit  Tepe", 

^)  Math.  Handb.  ed.  Eisenlohr,  Taf.  10,  Nr.  21. 
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Tatsache  ist  aber,  daß  die  Ägypter  während  des  ganzen  Verlaufs 
ihrer  Geschichte  an  der  Zerlegung  der  Divisionsresultate  in  Stamnibrüche 
festgehalten  haben.  Sie  ist  in  den  demotisehen  Urkunden  der  Ptoleniäer- 
^eit  noch  ebenso  ausscliließhch  in  Gebrauch  wie  in  den  alten  hieroglyphi- 
schen und  hieratischen  Texten.  Auch  das  Koptische,  die  Sprache  der 
christlichen  Ägypter,  bedient  sich  ihrer  noch  ebenso.  Ja,  sie  soll  selbst  den 
modernen  Kopten  noch  vertraut  sein^. 

Nur  ein  Ansatz  zur  Benutzung  gemischter  Brüche  —  und  nicht  mehr 
—  ist  es,  wenn  sich  in  einer  demotischen  Erbt(nlungsurkunde  die  folgende 
Umrechnung  einer  Stammbruchreilie,  die  sich  gerade  dadurch  als  das  Land- 
läufige erweist,  findet: 

iij-j  dni-t^)  Vs  Wi5  nfj  ir  dni-t'^)  2-f  hniv  5-t  [n  ni]  c-irj-tr  (hi)  „mein  ^'3  4-  Vis 
Teil,  der  macht  2  Teile  von  fünfen  von  den  Häusern  (und  den  andern 
Dingen)",  Pap.  Brüssel  3,  8. 

Ähnlich  heißt  es  in  einer  anderen  demotischen  Ui'kunde  aus  der 
frühen  Kaiserzeit: 

iij-j  (hiH  2-t  i-[ir\  ph  r-j  hniv  fi  dnit  7-t  pij-n  itf-t  p\j  c-ivj  (hi)  „meine  2  Teile, 
die  an  mich  gefaUen  sind,  von  den  7  Teilen  unseres  Vaters  von  jenem 
Hause",  Ryl.  45,  6,  griech.  td  undpxovTd  inoi  luepri  öuo  dirö  fiepmv  CTTtd  oiKia(g. 

So  sagt  der  Grieche  ja  auch  sonst  id  öuo  tojv  Trevre  iiiepujv  für  '^/s  und 
-der  Araber  taläfatu  :>agzäDin  min  cisrina  guzoan  „8  Teile  von  20  Teilen" 
für  ^/2o  3). 

Und  wir  selbst  sagen  ähnlich  „drei  vom  Hundert"  statt  ^/loo,  wofür 
das  Demotische  ein  Analogon  bietet  in: 

jjij-tv  5  n  100  „ihr  (des  vorhei'genannten  Betrages)  5  auf  100"  d.  i.  5  Pro- 
zent davon*). 

In  solchen  partitiven  Ausdi-ücken  liegen  aber  noch  lange  keine  ge- 
mischten Jh'üche  voi",  wie  es  unsere  Zalilausdificke  ^/s,  2/20,  Vioo  sind.  Sie 
sind  so  wenig  J^)ruclil)ezeichnuiigen,  wie  es  Ausdrücke  wie  „2  von  meinen 
5  Brüdern",  „3  von  den  20  Äpfeln''  sind,  liiiiiicrhiii  kann  man  darin  aber 
den  Ansatz  zu  einer  neuen  liruchbezeiclmung,  die  Vorstufe  zum  gemischten 
Jh-uch,  ei-bli('ken.  Sie  stellen  in  der  Tat  eine  Art  Umschreibung  des 
fehlenden  gemischten  Bruches  dar. 

Jk'achtenswert  für  die  richtige  Bewertung  derartiger  Angaben  ist  ein 
anderer,  gieiclifalls  einei-  demotisehen  Trkunde  (Anfang  des  letzten  .lahr- 
lumderts  vor  Christus)  zu  entnehmendci-  Kall,  wo  es  ein  Stammbruch  ist, 
<ler  in  gleicher  Weise  umschrieben  wird: 


•)  Sir  Herbert-Thompson  in  AncionI  Kgypt  1914,  öi. 
»)  Zu  dieser  Lesung  des  Wortes  „Teil"  (toc)  s.  u.  III  (>. 
^)  Caspari,  Arab.  (iramin.*  §331. 
*)  Ürugsch,  (Jramm.  dt'-mot.  §  liM. 
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üj-n  dni-t  ^U   ntj  ir  dni-t  1-t   hniv   dnit  4-t  jn    z-wj  (hi)    „unser    ^U  Teil,    der 

1  Teil  macht  von  4  Teilen  des  Hauses",  Kairo  30  612b,  2. 
Hier  erscheint  der  alte  Ausdruck  für  Vi,  der,  wie  wir  sehen  werden,  unserm 
der  vierte  Teil  entspricht,  umschrieben  durch   einen  jüngei'en,  der  unserm 
ein  Viertel  näher  kommt. 

Es  darf  übrigens  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  in  allen  ange- 
führten Fällen  das  zu  diesen  Bruchumschreibungen  verwendete  Wort  „Teil" 
[dni-t)  die  Bedeutung  des  Anteils  an  einer  Sache,  des  Erbteiles,  hat. 

Die  Tatsache,  daß  die  Ägypter  bis  in  die  spätesten  Zeiten  nur  mit 
Stammbrüchen  gerechnet  liaben,  so  unbequem  das  sein  mußte,  führt  mit 
Notwendigkeit  darauf,  daß  die  Idee  des  gemischten  Bruches  nicht  nur 
ihnen,  sondern  auch  den  andern  Völkern,  mit  denen  sie  in  Berülu'ung 
kamen,  insbesondere  den  Semiten  und  den  Griechen,  durch  das  ganze 
Altertum  hindurch  fremd  gewesen  sein  muß.  Er  mag  der  wissenschaftlichen 
Mathematik,  gewissermaßen  als  eine  bequeme  Formel  (etwa  wie  unsere 
Sinusregeln  und  Logarithmenzahlen),  bekannt  gewesen  sein;  im  Rechnen 
des  Volkes  und  in  seinei'  Sprache  muß  er  aber  ungebräuchlich  gewesen  sein. 

Hebräer. 

Das  bestätigt  denn  auch  der  Befund  durchaus.  Im  Althebräischen, 
im  Alten  Testament  und  den  Inschi'iften,  kommen  gemischte  Brüche  — 
von  den  unten  zu  besprechenden  „Komplementbrüchen"  Va,  ^/4  immer  ab- 
gesehen —  nicht  vor,  sondern  nur  Stammbrüche  wie  '/s,  Vs,  Vio  (Beispiele 
s.  u.  Abschnitt  6). 

Griechen. 

Und  ebenso  steht  es  mit  dem  Griechischen.  Die  griechischen  Papyri 
und  anderen  Texte,  die  aus  Ägypten  kommen,  kennen  außer  dem  Bruch  ^/s 
ausschließlich  Stammbrüche,  die  sie  nur  mit  dem  Nenner  und  übergesetztem 
wagerechten  Strich  (t  =  Vs,  "S  =  ^l^Y)  oder  angesetztem  schrägen  Strich 
(f  =  '/s,  e'  =  ^'ö)^),  gelegentlich  auch  ohne  ein  solches  diakritisches  Zeichen^) 
schreiben.  Statt  der  gemischten  Brüche  gebrauchen  sie,  ganz  wie  die 
Ägypter,  Stammbruchreihen,  ''/s  wird  ausgedrückt  durch  V2  ^4  Vs,  ^U  durch 
V2  1/4  4). 

Hier  könnte  man  ja  zur  Not,  wenngleich  das  recht  unwahrscheinlich 
wäre,  an  einen  lokalen,  unter  national-ägyptischem  Einfluß  stehenden  Ge- 

*)  Wilcken,  Grundzüge  der  Papyruskunde  S.  XLVI.  Vgl.  auch  Hui t seh,  Metrol. 
Script.  I  174. 

*)  So  z.  B.  auf  der  von  Sir  H.  Thompson  veröffentlichten  byzantinischen  Bruchtafel, 
von  der  später  in  Abschn.  2  noch  zu  reden  sein  wird. 

")  Natürlich  nur,  wo  ein  Mißverständnis  ausgeschlossen  ist,  wie  z.  B.  auf  der  von 
Crum  veröffentlichten  Bruclitafel,  s.  u.  Abschn.  2. 

*)  Wilcken  a.  a.  0. 
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brauch  denken.  Aber  aucli  die  griechischen  Schriftsteller  und  die  attisclien 
Inschriften  kennen  keinen  andern  Gebrauch  der  Brüche.  Er  ist  also 
genieingriechisch  ^). 

Wenn  in  mathematischen  Texten  gemischte  Brüche  vorkommen,  Avie 

''p'^  "^  128  ^^^'^  '^'  ^^'  '^""  "^  ^''^^  ^^'  ^^  ^^^  ^^^  nicht  weiter  verwomderlich. 
Mitunter  darf  man  sich  aber  fragen,  ob  hier  wirkhch  schon  gemischte 
Brüche  vorliegen  oder  ob  nicht  viehnehr  Ausdi'ücke  gemeint  sind,  wie 
•„128  in  lUU"  oder  „17  geteilt  durch  21",  also  umschreibende  Ausdrücke, 
die  eigentlich  niclit  die  L()sung  der  Divisionsaufgabe,  wie  sie  der  gemischte 
Bruch  darstellt,  enthalten,  sondern  die  Aufgabe  selbst  nennen;  vgl.  das 
Tuüv  T  TÖ  b'  ^der  4.  Teil  von  8"  statt  ^U  in  dem  mathematischen  Hand- 
buch von  Achmim*)   und   das   dierum  quinque  imdevicemimam  „den  21.  Teil 

von  5  Tagen"   statt  „V21  Tag",  dierum  duum  et  viginti  partem  UHdesexagesimam 
22 

für  ^  Tag  bei  Censorinus^). 

Sehr  bemerkenswert  ist,  daß  griechische  Mathematiker  wie  Heren 
von  Alexandria  beim  Rechnen  noch  durchaus  in  der  gleichen  Weise,  wie 
iln'e  altägyptischen  Vorgänger  mit  den  Stammbruchreihen  (und  ^/s)  operieren. 
Heron  bereclinet  den  Umfang  eines  Abschnittes  auf  46^'2V4'/8  statt  auf 
46^/8  Fuß*').  Er  schreibt  für  ^'^kzi  die  oben  Anm.  1  angeführte  Stamm- 
bruchreihe '/7  ^li?,  ^Iu2  V221.  Für  ^^-'15  schreibt  er  entweder  in  der  gewöhn- 
lichen Additionsreihe  von  Stammbrüchen  ^/s  V'5,  oder  in  einer  Subtraktions- 
reihe 1 — ','10—^/30 '').  Bei  der  Division  von  25  durcli  18  erhält  er  als 
Resultat  1  V2  Vs  Vis  V?«^)  und  erklärt  das  durch  nroi  [xoyac,  \x\o.  Kai  XeTTxd 
IT"  if"'ß'  ,also  112:13"»). 

')  Hultscli,  Metrol.  scriptores  I  174/Ö:  „Notum  est  Graecos  fere  semper  ita  expressisse 
fraclos  numeros,  ul  simplices  partes  enumerarent :   Z"  Kri"  piß"  öKb"  =  ^,7"- 

*)  Wilcken  a.  a.  0.;  ferner  Hui tsch  in  Paully-Wissowas  Realenzyklopcädie  II  1078. 

')  Hui  tsch,  Metrol.  scripl.  a.  a.  0. 

*)  Baillet,  Mcm.  de  la  Mission  arch.  franc,'.  au  Caire  9,  37. 

')  B^iedlein,  Die  Zahlzeichen  und  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  und 
Römer  S.  1-1/2. 

«)  Cantor,  Gesch.  d.  .Malliom.'  I  S.  395. 

")  Cantor  a.  a.  0.  S.  398. 

•)  Es  ist  interessant,  zu  sehen,  wie  Heron  diese  Aufgabe  ,,25  geteilt  durch  13''  aus- 
rechnet und  das  obige  Resultat  gewinnt  (Friedlein  a.  a.  ü.  S.  79).  Es  geschieht  mit  Hülfe 
von  Erweiterungen  (vgl.  dazu  Hultsch,  Elemente  der  äg.  Teilungsrechnung  S.  25) : 

25  :  13 


13  :  13  = 

1 

12  :  13  = 

24  : 

26 

13  : 

26  =  J/2 

11   : 

26  =  33  : 

;  78 

26 

:  78  =  1/3 

(5  ; 

:  78  =  Vi3 

Resultat:     1     '/i    '/s    '/is 

'/:.. 

1  : 

78   ==    1/7K 

")  Friodlein  a.  a.  0.  S.  56. 
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Hier  läßt  nun  ja  der  Ausdruck  keinen  Zweifel,  daß  wirklich  schon 
ein  gemischter  Bruch,  wie  wir  sie  gebrauchen,  vorliegt.  Ebenso  kommt  bei 
Archimedes  in  Worten  geschrieben  öeKa  eßbo^riKoatö^ova  =- ^y  u.a.  vor^). 

Daß  die  gi'iechischen  Mathematiker,  trotzdem  sie,  wie  diese  und  andere 
Beispiele  zeigen,  die  Idee  des  gemischten  Bruches  längst  kannten,  doch 
an  der  alten  Rechnungs weise  mit  Stammbruchreihen  festgehalten  haben, 
mag  einerseits  darin  seinen  Grund  gehabt  haben,  daß  diese  Reihen  ähnlich 
wie  unsere  Dezimalbrüche  ein  leichtes  Abrunden  durch  Weglassen  der 
kleinsten  Brüche  ermöglichten''^);  andererseits  wird  dazu  aber  wohl  haupt- 
sächlich das  beigetragen  haben,  daß  tatsächlich  die  Stammbruchreclmung 
so  tief  in  der  Sprache  und  im  Denken  des  Yolkes  wurzelte,  daß  sie  noch 
Jahrhunderte  lang  später  als  die  gewöhnliche  und  natürliche  Rechenweise 
gegolten  hat. 

Für  die  griechisch  redende  Bevölkerung  Ägyptens  der  byzantinischen 
Zeit  wird  das  Rechnen  mit  Stammbruchreihen  durch  die  unten  zu  be- 
sprechende Bruchtafel  im  University-College  zu  London,  die  Sir  H.  Thompson 
veröffentlicht  hat,  und  das  von  Baillet  herausgegebene  Achmimer  Rechen- 
buch (Mem.  Miss.  arch.  frang.  au  Caire  9,  1—88)^)  bezeugt. 

Römer. 

Bei  den  Römern  war  bekanntlich  die  Rechnung  nach  Zwölfteln  (uncia) 
üblich,  die  derart  eingebürgert  war,  daß  man  sogar  für  ^k  zu  sagen  pflegte 
1^2  Zwölftel  (sescuncia,  sescunx)^).  Die  Sprache  besaß  nämlich  nicht  nur 
Namen  für  die  einzelnen  Vielfachen  des  Zwölftels,  also  für  gemischte  Brüche 
mit  dem  Nenner  12,  sondern  auch  für  die  Bruchteile  (Stannnbrüche)  des 
Zwölftels  (^/24,  1/48  usw.).  Das  alles  erklärt  sich  daraus,  daß  das  Wort  für 
das  Zwölftel  {uncia)  ursprünglich  nicht  eine  Bruchzahl  gemeinhin  bezeichnet 
hatte,  sondern  den  Bruchteil  eines  Maßes,  des  as.  Die  uncia  war  also  ur- 
sprünglich nur  soweit  *ii2,  wie  die  Minute  Veo,  der  Pfennig  Vioo,  der  Shilling 
^ho  eines  bestimmten  Maßes  (der  Stunde,  der  Mark,  des  Pfund  Sterling) 
bezeichnet.  So  sind  also  die  lateinischen  Benennungen  quincimx  für  ^/i2, 
septunx  für  ''/12,  decunx  für  '"/12  eigentlich  ebensowenig  gemischte  Brüche 
gewesen,  wie  etwa  5  Minuten,  7  Pfennige,  10  Shilling  als  gemischte  Brüche 
gelten  können.  Es  waren  Multiplikationen  einer  Einheit,  der  uncia,  d.  i.  des 
^/i2  As,  die  erst  später  auf  den  zwölften  Teil  anderer  Dinge  übertragen 
worden  ist. 


')  Hultsch,  Elemente  der  äg.  Teilungsrechnung  S.  58. 
*)  Hierauf  wies  mich  mein  Kollege  F.  Berns  lein  hin. 
^)  Vgl.  dazu  Cantor,  Gesch.  d.  Mathem.^  I  505. 
*)  Cantor,  Gesch.  d.  Mathem.^  I  525. 
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Die  Bezeichnungen  für  die  übrigen  Yielfaehen  der  unda^  des  V12,  sind 
teils  augenscheinlich  uralte  Stammbruchbezeichnungen: 
2/12  sextans,  eig.  Ve.  V12  quadrans,  eig.  V*. 

4/12  triens,  eig.  Vs.  V12  sewis,  eig.  V2 

teils  „Komplementbrüche"  (s.  dazu  u.  Abschn.  6) : 
*/i2  fees,  eig.  ^/a  (Ämcre  partes). 
9/12  dodrans,  eig.  1  — V4  (c?e  quadrans). 

10/12  dextans  (gebräuchlicher  als  decunx),  eig.  1 — Ve  (//e  sej?<aws). 
1V12  fZetewa:,  eig.  1— V12  (rfe  w?ic«a), 

also  durchaus  dementsprechend,  was  wir  für  die  Ägypter,  Hebräer  und 
Griechen  feststellen  konnten,  resp.  noch  weiter  unten  festzustellen  haben 
werden. 

Daß  die  Römer  im  übrigen  noch  durchaus  im  Banne  der  alten  Stamm- 
bruehreclmung  lebten,  lehren  viele  Tatsachen  0- 

So,  um  von  dem  eben  Besprochenen  auszugehen,  zunächst  gleich  das, 
daß  man  statt  decunx  oder  dextans  (10/12  =  Ve)  im  gewöhnlichen  Leben 
(vielleicht  nur  in  älterer  Zeit?)  semis  et  triens,  also  V2  +  Va,  sagte 2).  Ferner, 
daß  man  für 

septunx   (Vi 2)  in  Zahlen  V2  Vi»,  das  wäre  also  semis  et  uncia         (V2  V12), 
hes  (V12)  „  Vs  2/12,       „  „  semis  et  sextans      (V2  Ve), 

dodrans  (V12)  „  V2  V12,       „  „  semis  et  qiiadrans  (V2  Vi) 

schrieb  =*).  Daß  man  einstmals  auch  wirklich  so  gesprochen  hat,  läßt  das 
eben  angeführte,  ganz  analoge  semis  et  triens  annehmen. 

Plinius  (nat.  bist.  VI  210)  bereclmet  aus  gewissen  Voraussetzungen 
über  die  Größenverliältnisse  der  Erdteile,  daß  Europa  etwas  mehr  als 
1/3  _|_  i/a  der  ganzen  Erde  bilde  {totins  terrae  fertiam  esse  partem  et  octavam 
paulo  amplius),  Asien  lU  +  Vu  {quartam  et  quartam  decimam),  Afrika  Vs  +  Veo 
{quintam  et  hisuper  sexagesimam)*). 

Columella  berechnet  den  Inhalt  des  gleichseitigen  Dreiecks  als  Vs  + 
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Vio  des  Quadrates  seiner  Seite,  statt  auf  ^  '"). 

Ebenso  verfahren  alle  lateinischen  Schriftsteller  mit  den  Bruchteilen 
der  Unze  (V12  As),   indem  sie  z.  B.  XD3,  d.  i.  V2*  V48  V288   statt  ^Vsss  As 


')  Die  damit  gewissermaßen  in  Widerspruch  stehende  ZähUing  der  Teile,  die  wir  oben 
bei  den  Ägyptern  (z.  B.  bei  Krbleilungen)  feststellen  konnten,  lindet  sich  ebenso  auch  bei 
den  Hörnern.  So  heißt  es  z.  R.  bei  Caesar,  bell.  Call.  I  31,  Ariovist  habe  tertiam  partem 
des  Ackerlandes  der  Sequaner  besetzt  und  heiße  nun  die  Sequaner  altera  parte  tertia  decedere 
„einen  andern  dritten  Teil  zu  räumen''. 

"j  Friedlein  a.a.O.  S.  30.  Forceliini,  Lex.  lal.  V  -43;")  (z.  B.  C.  Gracchti^  legem 
tulit  frumenlaritnn,  ut  neminae  et  triente  frumentum  plebi  daretur,  Livius,  Epitome  60). 

»)  Friedlein  a.  a.  ().  S.  97. 

*)  Friedlein  a.  a.  0.  S.  90/1. 

»)  Cantor  a.  a.  O.  S.  5t9. 

Schriften  der  Wissi-nschuftlichen  Oenellschaft  in  StraDburg  XXV.  ** 


ßß  III.  Bruchzahlen. 

schreiben.  Erst  der  Hildesheimer  Silberfund  und  der  unter  Nerva  schreibende 
Frontinus  schreiben  <£dYU^  d.i.  V24  V288,  machen  sich  von  der  Stanim- 
bruchzerlegung  also  wenigstens  für  den  kleinsten  Bruchteil  (V288)  des  As 
frei,  wenn  sie  sie  im  übrigen  auch  nach  wie  vor  noch  anwenden  0- 

In  dem  Rechnmigsbuche  des  Victorius  (um  440  n.  Chr.)  finden 
wir  Zahlen  wie  852  Vs  V24,  378  'U  'k  V48,  1230  V2  »A  >/48  2). 

Bei  Censorinus  (238  n.  Chr.)  finden  wir  außer  den  oben  S.  63  er- 
wälmten  Umschreibungen  den  Komplementbruch  tres  quadras  für  ^U  ^)^  seiner 
Form  nach  unzweifelhaft  schon  ebenso  ein  echter  gemischter  Bruch  wie 
unser  drei  Viertel,  franz.  les  frois  qiiarts. 

Daß  die  Stammbruchrechnung  in  der  lateinischen  Sprache  nicht 
minder  tief  wurzelte  als  im  Griechischen,  in  allen  andern  uns  bekannten 
Sprachen  der  alten  Welt  und  in  unseren  eigenen  germanischen  Sprachen, 
lehren,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  nicht  auf  das  As  Bezug  nehmenden 
jüngeren  Bruchbezeichnungen  tertia  pars,  quarta  pars  usw.  für  Vs,  V*. 

Araber. 

Von  den  Völkern  des  vorderen  Orients  wandten  die  Araber  die 
Rechnung  mit  Stammbruchreihen  wie  die  alten  Ägypter  (und  vermutlich 
auch  die  Hebräer)  an,  nur  mit  einem  Unterschiede :  Da  ihre  Bruchbezeich- 
nungen nur  bis  zum  Vio  hinabgingen  und  daher  Brüche  mit  einem  größeren 
Nenner  als  10  in  ihrer  Sprache  unausdrückbar  waren  („stumme  Brüche"), 
pflegte  man,  wo  solche  Brüche  in  einer  Stammbruchreihe  vorkamen,  sie, 
wo  es  ging*),  durch  Bruchteile  ausdrückbarer  Brüche  zu  bezeichnen,  also 
z.  B.  V20  durch  ^V2  des  Vio"  {nisfn  'I-cuM),  Vioo  durch  „Vio  des  'Ao"  {usru 
%cusri). 

So  sagen  die  Araber,  nach  einem  freundlichen  Hinweise  von  Enno 

Littmann,  dem  ich  auch  die  vorstehenden  Beispiele  verdanke,  für: 

^/i      „V2  imd  V4"  {nisfun  iva-rubcun). 

^/s      Jh  und  Ve"  (nisfun  wa-sudsun). 

Vi5    „Va  und  Vs  eines  Vio"  {nisfun  iva-fuUu  cusrin),  also  V2  +  Vso  ( =     30    /• 

53/60   „V2  und  Vs  und  V2  eines  Vio"    {nisfun  iva-fultun   iva-nisfu  cusrin),   also 

,  /          1  /      ,    ,  /      /         30  +  20  +  3  \ 
V2  +  Vs  +  V20  (^=  ^ ). 

Diese  Bruchreihenrechnung  scheint  auch  bei  den  Mathematikern  der 
Abbasidenzeit  (9.  Jahrh.  n.  Chr.)  noch  nicht  ganz  überwunden  zu  sein. 
Wenn   einer  von   ihnen   in   dem   Buch   von   der    „Vermehrung  und  Ver- 


*)  Das  Vorstehende  nach  R.  Schöne,  Hermes  3,  4f74f. 

2)  Friedlein  a.  a.  0.  S.  88. 

3)  Friedlein  a.  a.  0.  S.  41. 

*)  Es  ging  z.  B.  nicht,  wenn  der  Nenner  eine  Primzahl,  wie  17,  19,  23,  29  usw.  war. 
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minderung"  in  einer  Rechenaufgabe  von  24  den  dritten  (8)  und  vierten 
Teil  (6),  zusammen  14,  wegnehmen  läßt,  anstatt  'I12  abzuziehen,  oder  ein 
andermal  eine  unbekannte  Gr()ße  suchen  läßt,  von  der  8  übrig  geblieben 
sei,  nachdem  ihr  Drittel  und  ihr  Viertel,  statt  wiederum  Vi 2,  weggenommen 
sei^),  so  setzt  das  offenbar  noch  ganz  die  alte  Rechen  weise  voraus,  wie 
sie  die  Ägypter  gebrauchten;  vgl.  die  Subtraktionsreihe  1— Vio— Vso  für 
^^/i5  bei  Heron  oben  S.  63. 

Bei  den  Arabern  sind  für  die  gemischten  Brüche  noch  heute  Bruch- 
zahlzeichen in  Gebrauch,  die  auf  der  Zerlegung  in  Stammbrüche  beruhen 
(s.  unsere  Tafel  III): 

•  •  =  Ve  ist  t-  =  V2  und  '.'  =  Vs. 
^  =  3/4  ig^  ^  _  1/2  ^(]^  /  _  1/^^ 

Man  liest  diese  Brüche  aber  als  regelrechte  gemischte  Brüche:  „fünf 
Sechstel"  {hamsat  Dusdäs)  und  „drei  Viertel"  (faläfaf  Darbäc)^).  Xach  den 
Formen,  die  die  Bruchzeichen  z.  T.  haben  (insbesondere  die  speziell  in  Syrien 
gebräucliliche  Nebenform  für  Vs),  wäre  es  nicht  unmöglich,  daß  sie  direkt 
auf  die  ägyptisch-demotischen  Bruchzeichen  zurückgingen. 

Babylonier. 

Bei  den  alten  Babyloniern  scheint  etwas  Ahnliches  wie  bei  der 
Zwölftelrechnung  der  Römer  vorzuliegen,  wenn  sie  die  einfachsten  Brüche 
wie  auch  das  Ganze  als  Vielfache  einer  Einheit  mit  dem  Werte  eines 
Sechstels,  des  sussu,  bezeichnen'): 

1  suSsu  (einfach  sussu)  für  Vc.  4  sussu  für  2/3. 

2  „     {^u,^Mn  Dualis)   „     Vs.  b       „       „     Ve. 

3  „  „     V2.  6      „       „       1. 

Das  sussu  wird  liier  notwendig  wie  die  römische  uncia  ui'sprünglich 
nicht  das  Sechstel  allgemein,  sondern  den  Bi'uchteil  eines  Maßes  bezeiclmet 
liaben  müssen*).  Dazu  stimmt,  daß  das  Sedistel  sonst  in  assyrischen  Stamin- 
bruclilisten,  wo  es  neben  sunu  =  V2  und  ruhcu  =  V4  steht,  J^fZ/^-^"^"!  ^i'i'' 
niclit  kontraliiert  sussu  lautet^),  und  daß  es  wie  tür  V«,  so  auch  für  ^/s 
und  ""/g  eigene  S('ll)stän(lige  Jiezeichnungen  i<ini-pu  und  pä-nib  gab"),  wie 
das  nicht  anders  zu  erwarten  ist  und  ja  aucli  bei  den  lateinisclien  Be- 
nennungen der  Zw()lftelvielfa(lien  der  Fall  war. 


')  Cantor,  Gesch.  d.  Mathem."  I  781/2. 

')  Caussin  de  I'crceval,  Gniminaire  arabe  vulgaire*  S.  116. 
")  Zimmern,  Sitz.  Bcr.  Siirhs.  (Jes.  d.  Wiss.  .")."{,  45). 

*)  Dies  ist,  wie  mir  Zimmern  freundlichst  während  des  Druckes  mitteilte,   auch  die 
Meinung  von  Thureau-Dangin. 

»)  Delitzsch,  Ztschr.  f.  iig.  Sprache  16,  66. 
")  Zimmern  a.  a.  0.  öl, 

■\* 
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Inder. 

Wo  mag  nun  die  Idee  des  gemischten  Bruches  entstanden  sein,  den 
wir  bei  griechischen  und  lateinischen  Mathematikern  des  Altertums  zwar 
nachweisen  können,  der  sich  aber  auch  bei  ihnen  noch  deutlich  als  etwas 
Fremdes,  Ungewohntes  darstellte?  Vielleicht  hat  man  die  Heimat  des 
gemischten  Bruches  bei  dem  Volke  zu  suchen,  das  sich  auch  sonst  um 
die  Entwicklung  der  Rechenkunst  die  größten  Verdienste  erworben  hat, 
den  Indern,  denen  wir  ja  bekanntlich  auch  die  Entdeckung  des  Stellen- 
wertes der  Ziffern  und  die  Einfülu'ung  der  Ziffer  Null  verdanken.  In  der 
Tat  kennen  die  Inder  gemischte  Brüche,  bei  denen  sie  den  Zähler  ohne 
Trennungsstrich  über  den  Nenner  schreiben.  Bereits  im  Sulvasütra  des 
Äpastamba  (annähernd  400  vor  Chr.)  finden  sich,  nach  freundlicher  Mit- 
teilung von  Oldenberg,  dem  ich  auch  die  folgenden  Nachweise  ver- 
danke, die  Brüche  ^/s  {trihhir  astamaih)  und  Vt  in  Worten  in  derselben 
Weise  ausgedrückt,  wie  wir  sie  ausdrücken:  „drei  Achtel",  „zwei  Siebentel" 0. 
Und  bei  Jyotisha  (gegen  Anfang  der  christlichen  Ära?)  findet  sich  „fünf 
Neuntel  eines  Tages"  ^). 

Daneben  gebrauchen  aber  auch  die  Inder  noch  die  Stammbruchreihen. 
Damit  könnte  es  zusammenhängen,  daß  in  dem  genannten  Öulvasütra  die 
Regel  für  die  Bereclmung  der  Seite  eines  Quadrates,  das  den  doppelten 
Flächeninhalt  eines  gegebenen  andern  Quadrates  haben  soll,  so  gegeben 
wird:  „Man  verlängere  das  Maß  (der  Seite  des  gegebenen  Quadrates)  um 
seinen  dritten  Teil,  und  diesen  um  seinen  vierten  Teil,  weniger  ^'s*  dieses 
(vierten  Teiles)"  ^).  In  dieser  vielleicht  aus  älterer  Zeit  überlieferten  Regel 

169 

erscheint  der  Bruch  -^^  in  ähnlicher  Weise  durch  eine  Bruchreihe 
Va  -t-  Vi 2  —  V408  umschrieben,  wie  in  den  oben  S.  66/7  erwähnten  arabischen 
Rechenaufgaben  aus  der  Abbasidenzeit.  Auch  bei  Bhäskara  (12.  Jahrh. 
nach  Chr.)  konnnt  es  noch  vor,  daß  man  zu  dem  Resultat  einer  Rechen- 
operation nacheinander  V/s,  ^'2  und  V4  einer  Zahl  zu  addieren  hat,  anstatt 
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auf  einmal  ^  zu  nehmen*).  Hier  handelt  es  sich  freilich  nicht  eigentlich 
um  die  Umschreibung  eines  echten  gemischten  Bruches,  sondern  um  ein 
Ganzes  und  einen  Stammbruch  (1  V12). 

Abendländer  im  Mittelalter. 

Bei  den  abendländischen  Mathematikern  des  Mittelalters  läßt  sich 
der  Gebrauch  echter  gemischter  Brüche  sicher  belegen  z.  B.  bei  Regimbold 

•)  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Morgenl.  Ges.  LV/LVI,  XIX  2.  6. 

*)  Bärhaspatyah  p.  43. 

«)  a.  a.  0.  I  6.  " 

')  Cantor,  Gesch.  d.  Math.^  I  S.  618. 
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von   Köln    (11.  Jalirll.):    X  et   VII  ducentesimas   quadragesimm   sextas   siliquas 
17 

für  HT^O,  dennoch  ist  das  Zerlegen  in  Stammbmchreilien  nach  wie  vor 

1  11 

üblich,  z.  B.  bei  Bernelinus  (11.  Jahrb.),  der  '^  x  ^   auf  ögs  "^  576   ^^' 

reclmet^).    Leonardo   Pisano   (Fibonacci,   schrieb   1202)   behandelt   in 

seinem   über  ahhaci  ausführlich   die   Zerlegung  der  gemischten  Brüche  in 

5         2+3  11 

Stammbrüche  {disgregatio  partium  in  smgidis  partibus),  z.  B.  -g-  =  — ^ —  ^  Y~2^^' 

Man  sieht  aus  allen  diesen  Beispielen,  wie  fest  die  alte  Stammbruch- 
rechnung noch  immer  im  Geiste  der  Menschen  wurzelte,  als  längst  der 
gemischte  Bruch  gefunden  war.  Sie  ist  in  der  Tat,  wie  wir  sehen  werden, 
eine  prinzipielle  Voraussetzung  aller  unserer  Sprachen. 

2.  Stammbruchtafeln. 

Bei  einer  so  komplizierten  Art  ein  Divisionsresultat  auszudi-ücken, 
wie  es  die  Zerlegung  in  Stammbrüche  war,  mußte  man  in  der  Praxis 
Tafeln,  etwa  in  der  Art  unserer  Logarithmentafeln,  haben,  aus  denen  man 
leidit  das  Resultat  ablesen  konnte.  Solche  Tafeln,  die  man  gewiß  als  alte 
Erbstücke  zu  betrachten  liat*),  haben  sicli  uns  denn  auch  in  Ägypten  aus 
den  Zeiten  des  Altertums  mehrfacli  erhalten. 

Die  uns  aus  den  älteren  Zeiten  der  ägyptischen  Geschichte,  aus  dem 
mittleren  Reich,  überkommenen,  in  ägyptischer  Schrift  resp.  Sprache  ab- 
gefaßten  Stanunbruchtafeln  ^)  sind  Tabellen   für  die  Teilung  von  2  durch 

ungerade  Zahlen,  z.  B. : 

2  durch  3  -  Vs 

2^5  =  V3  Vi5 

2,7  =  V.IV28 

2  ,  9  =  Ve  Vi6 
usw.  bis  2  ,  99  =  Veß  Vios. 
Mit  llüll'e  einer  solclien  Tabelle  ließen  sii'li  leicht  alle  Divisionc^n 
ausführen.  Überstieg  dei-  Dividendus  die  Zahl  2,  so  brauchte  man  ihn  nur 
zu  zerlegen  und  die  aus  der  Tabelle  abzulesenden  liesultate  der  einzelnen 
Divisionen  zu  addieren.  Da  man  zugleich  die  Teilbarkeit  einer  Zahl  durch 
2  sofort  zu  erkennen  wußte,  und  daher  die  Kürzung  geradei"  Zahlen  ohne 
weiteres  vornehmen  konnte,  so  war  die  Division  mit  geraden  Zahlen  auch 
ulme  besondere  Tabellen  mrtglich'^). 


•)  Cantor  a.  a.  0.874 

•)  Friedlein  a.  a.  0.  S.  122. 

»)  Friedlein  a.  a.  0.  S.  l.öl. 

♦)  Cantor,  Gesch.  d.  Matli.'  I  S.  «ö. 

")  Griffith,  Hieralic  papyri  from  Kahun  pl.  8  (19.  Jh.  v.  Chr.).  —  Rhind  nialh.  Pa- 
pyrus, ed.  Eisenluhr  (ca.   17.  .III.  v.  Chr.). 

*)  Wie  man  sich  den  ganzen  Vorgang  der  ägyptischen  Teilungsrechnung  zu  denken 
hat,  hat  Cantor.  fiesrh.  <l.  Malh.^  I  S.  (iM.  dargelegt.    S.  dazu  auch  ob.  S.  <)3  Anm.  8. 
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Aus  byzantinischer  Zeit  besitzen  wir  mehrere  Bruchtabellen  ägyptischer 
Provenienz,  die  in  griechischer  Schi'ift  und  Sprache  abgefaßt  sind.  Sie  sind 
im  Unterschied  zu  jenen  älteren  Tabellen  derart  eingerichtet,  daß  dem 
Rechner  auch  die  eben  erwähnte  Zerlegungsarbeit  erspart  blieb.  Sie  ver- 
zeichnen nämlich  nicht  die  verschiedenen  Divisionsergebnisse  für  ein  und 
denselben  Dividendus  (2  in  den  alten  Tabellen),  sondern  für  ein  und  den- 
selben Divisor  (Nenner),  von  1  als  Dividendus  anfangend  bis  zui'  Zahl  des 
Divisors,  bei  dem  die  Division  1  ergibt,  bisweilen  auch  noch  darüber  hinaus. 

Die  eine  dieser  Tabellen  bestand  aus  einer  ganzen  Serie  von  16  auf 
Holztafeln  aufgezeichneten  Tafeln;  davon  sind  uns  die  beiden  letzten,  die 
die  Division  durch  15  und  16  enthalten  und  die  Ordnungsnummern  15 
und  16  tragen  ^),  erhalten.  Sie  befinden  sich  jetzt  in  der  ägyptischen  Samm- 
lung des  University  College  zu  London  und  sind  kürzlich  von  Sir  Herbert 
Thompson  veröffentlicht  und  richtig  erklärt  worden 2).  In  deutscher  Um- 
schrift lauten  sie: 

Nr. 


15. 

Der 

15 

te  Teil 

Nr.  16. 

Der  16  te 

Teil 

der 

1 

(ist) 

Vl5 

der 

1 

(ist) 

V16 

n 

2 

n 

Vio 

1/30 

•n 

2 

•n 

Vs 

V 

3 

r> 

V5 

n 

3 

V 

Vs 

V16 

V 

4 

V 

V4 

Veo 

11 

4 

•n 

1/4 

v 

5 

r> 

1/3 

V 

5 

r) 

1/4 

V16 

•n 

6 

n 

Vs 

Vis 

V 

6 

V 

V4 

Vs 

V 

7 

r) 

V3 

i/io   1/30 

n 

7 

n 

1/4 

1/8    I/16 

n 

8 

V 

V2 

1/30 

V 

8 

V 

1/2 

V 

9 

V 

V2 

1/10 

w 

9 

V 

1/2 

V16 

V 

10 

V 

2/3 

n 

10 

Tl 

>/2 

Vs 

V 

11 

V 

2/3 

Vl5 

V 

11 

?> 

1/2 

Vs   V16 

V 

12 

V 

V2 

1/4    V20 

V 

12 

n 

1/2 

1/4 

n 

13 

V 

V2 

1/3    V30 

V 

13 

7) 

1/2 

1/4    V16 

V 

14 

n 

V2 

1/3   Vio 

V 

14 

v 

1/2 

1/4  Vs 

V 

15 

n 

1 

n 
n 

15 
16 

V 

1/2 
1 

1/4   Vs 

'/16 


Man  sieht  hier  klar,  wie  leicht  manche  Bruchreihen  aus  den  bereits 
früher  berechneten  gewonnen  werden  konnten.  Beispielsweise:  3  :  16  ist 
2  :  16  und  1 :  16,  7  :  16  ist  6  :  16  und  1 :  16,  10  :  16  ist  8  :  16  und  2  :  16  usw. 

Bemerkenswert  ist,  daß  diese  byzantinische  Bruchtabelle,  die  mit  2/3 
begonnen  haben  wird,  nur  bis  zum   Vis   herabgeführt  war,  das,   wie  wir 


*)  Aus   dieser  Numerierung  geht  hervor,   daß  der  Bruch  7«  auf  der   Tafel  Nr.  2  be- 
handelt war;  auf  der  ersten  Tafel  wird  also  2/3  behandelt  gewesen  sein. 
«)  Ancient  Egypt  1914,  52  ff. 
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gleich  sehen  werden,   auch  sonst  einen  gewissen  Abschnitt  in  der  Bruch- 
rechnung der  Ägypter  bezeiclmete. 

Eine  zweite  Bruchtafel  gleicher  Art  hat  sicli  uns,  leider  stark  zerstört, 
auf  einem  Ostrakon  derselben  Sammlung  (University  College)  erhalten,  das 
Crum  herausgegeben^),  aber  nicht  erkannt  hat.  Diese  Tafel  gibt  die  Werte 
des  Slstels,  beginnend  mit  Vs  und  V2,  so  scheint  es,  endigend  mit  3P). 
Sie  benutzt  nur  ganz  bestimmte,  auf  den  Generalnenner  1860  zurückführbare 
Stammbrüchc  und  läßt  die  Brucliteile,  die  kleiner  als  Vise  sind,  unberück- 
sichtigt. In  deutscher  Übersetzung  lautet  sie  (unter  Beibehaltung  der 
Zeileneinteilung  des  Originals) : 

Der  3[lste  Teil.    Vs  von  Vsi]  (ist)  ^93;  V2  von  Vsi  (ist) 

1/62;  [der  aisteTeil  der  1  (ist)]  ^si 

der  2  (ist)    [Vsi]  V62  V93  Vis.-, 
„     3     „       V12  V124  V186 

„        4        „  V12     V3I     Vl24     V18.J 

„        5        „  V12     V20     V93    [V155]    '/186  3) 

,        ß        „  1/12     V2r)     1/31     1/93     1/155    V186  3) 

„      7      „        Vg   Vai    V62   V93 

.  8  „  V4    Vl24 

„  9  ,  V4     V31  Vl24 

„  10  „  V4    [V20  V62]     Vl55 

„  11  ,  ['/3     V62  V)86] 

„  12  „  [VS     V31  V124]    Vl55     V186  *). 

„  13  „  [V3    V20  V62     V93]    Vl24  5). 

„  14  „  [V3     Vi-.  Vg2     V93]    ^124 

"   J'^     "       j   (zerstfn-t) 
r    Ib      „        ) 

,     17        „  1/2    1/31    [V124]    Vl65*) 

„     18        „  V2     V20    ['/62     '/l24l    V/180  •>) 

„    I!)     „        V2  V12  [Vg2  V93]«) 

„     20        „  V2     V12    '/3I    ')     Vl53    »/18G  *) 

n    21        „  V3    [V93] 

,  22     „      Vs  [Vsi]  V93 


•)  Coplic  Oslraca  Nr.  480. 

*)  Das  Zeichen  für  '/»  ist  <,  für  */»  &  (  —  ^üo  M^pn.  hi.uoipov  s.  u.  Abschn.  «)).  Die 
übrigen  Brüche  sind  nur  durch  die  Nennerzahl  l)ezeichnel  und  nur  zuweilen  voneinander 
durch  einen  Punkt  getrennl.  Das  Gleiche  kommt  auch  bei  ägyptischen  Rechnungen  ge- 
legentlich vor. 

')  Unborücksirhtijit :   '/>•<»  '/«"*  (zusammen  ein  zweites  '/»»•  bildend). 

*)  Ilnherücksichligt :   •/«•»• 

*)  Unberücksichtigt :   '/oso. 

•)  So  zu  ergänzen,  danach  Crums  Faksimile  nur  2  Brüclie  felilen  können ;  unberück- 
sichtigt ist  dabei  '/"*• 

")  Ausgelassen  ist  hier  '/"• 
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der  23   (ist)  [Vs]  V20  V93  V124  V155 

„        24        „  V2    V4    V62     Vl24 

„        25        „  V2     V4     V31     V62     Vl24 

„        26        „  V2     Vs    Vl86 

„     27     „      V2  1/3  1/31  V186 

„     28     „       V2  Vs  V20  [V124]  V155  V186 

„     29     „      1/2  V3  V12  [V93  1/124] 

„     30     „      V2  Vs  V12  [V31  V93  V124] 

.  31  ,  [1]. 
Der  mehrfach  erwähnte  griechische  mathematische  Papyrus  von 
Achmim  1),  der  in  das  7.  bis  8.  Jalu'h.  nach  Chr.  gesetzt  wird,  enthält 
Bruchtafeln,  die  die  Werte  des  Bruches  2/3  und  der  Stammbrüche  vom  Vs 
abwärts  bis  zum  V20,  in  gleicher  Weise  in  ganzen  Zahlen  und  Stamm- 
bruclu-eihen  ausgedrückt,  nennen,  z.  B.  V9  von  8  ist  V2  Vs  Vis,  ^h  von  9 
ist  1  V4  Vi28  usw. 

Dabei  sind  die  Tafeln  für  die  größten  Brüche  (mit  dem  kleinsten 
Nenner)  von  ^/a  bis  zum  Vio  hinab  für  die  Dividenduszahlen  1  bis  10  000 
durchgeführt.  Dagegen  erstrecken  sich  die  Tafeln  für  die  kleineren  Brüche 
(mit  größerem  Nenner),  vom  Vn  abwärts  bis  zum  V20,  ebenso  wie  die 
Thompson 'sehen  und  Cr  um 'sehen  Tafeln,  nur  bis  zu  der  Zalil,  die  den 
Divisor  selbst  bildet  (also  11  resp.  20),  sodaß  die  Tafel  hier  wieder  jedesmal 
mit  dem  Bruch  endigt,  dessen  Wert  1  ist,  also  „Vn  von  11  ist  1",  „V20 
von  20  ist  1". 

3.  Die  Halbierungsteilung. 
(Hierzu  Tafel  II.) 

Auf  eine  noch  primitivei-e  Stufe  des  Rechnens,  als  die  Stammbruch- 
rechnung, führt  uns  die  Einteilung  der  alten  Maße,  namentlich  der  Acker- 
und  Kornmaße,  zm'ück.  Diese  beiden,  die  sti-t  (ccore^)^  cct-),  der  ägyptische 
Morgen,  griech.  d'poupa  genannt,  und  die  hki-t,  der  ägyptische  Scheffel, 
griech.  dpxdßri,  werden  nur  durch  ständige  Halbierung  geteilt.  Es  gibt  also 
nur  V2,  V4,  Vs,  V16,  V32,  V64  davon^),  die  in  der  gleichen  Weise  wie  die 
gewöhnlichen  Stammbrüche  miteinander  addiert  werden,  um  andere  Teil- 
beträge, wie  z.  B.  ^/4,  auszudrücken. 

Die  Halbierung  und  Verdoppelung,  die  noch  der  arabische  Mathe- 
matiker Al-chwarizmi  (9.  Jahrh.  nach  Chr.)  als  besonderen  Zweig  der 


•)  Baillet,  Mem.  Miss.  arch.  franc;.  au  Caire  9,  24 ff. 

*)  Diese  unverkürzte  Form  wies  mir  Alan  H.  Gardiner  nach. 

^)  Beim  Scheffel  gibt  es  noch  ein  kleineres  Teilmaß  ^/sto  (äg.  rÖ  „Mund"),  das  augen- 
scheinlich auf  dezimaler  Teilung  des  »/ss  beruht  und  selbst  in  beliebig  viele  Teile  geteilt 
wird,  s.  u.  S.  81. 
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Keohenkiinst  beliandelt  liat'),  stellen  augenscheinlich  eine  Vorstufe  zur 
Multiplikation  und  Division  mit  beliebigen  Größen  dar.  Dem  alten  Ägypter 
sind  sie  noch  lange  bei  beiden  Rechenarten  (Multiplikation  und  Division), 
die  er  in  seltsam  unbeholfener  Weise  tentativ  ausfülirt^),  unentl)ehrHclie 
Hülfsmittel  gebHeben^),  da  er  im  Kopf  eben  nur  mit  2  multiplizieren  und 
dividieren  kann. 

^     Will  er  z.  B.  8  X  8  ausrechnen,  so  schreibt  er,  indem  er  die  für  das 
Resultat   in   Betraclit   kommenden   Verdoppelungsergebnisse   durch    einen 

Strich  kennzeichnet,  so: 

1  8 

2  16 
4      32 

/8      ()4 

Hat  er  eine  Zalüengröße  mit  10  zu  multiplizieren,  so  nimmt  er  sie 
nacheinander  mal  1,  mal  2,  mal  -i,  mal  8,  und  addiert  dann  die  bei  2 
und  8  gefundenen  Resultate*). 

Will  er  77  durch  7  teilen  oder,  wie  er  selbst  sagt,  „7  multiplizieren, 
um  77  zu  finden",  so  sclireibt  er: 


/2      U 

4      28 

/8      56 


Resultat:    1  +  2  +  8  -  11. 


19  :  8  wird  so  gerechnet: 
1        8 
/2      16 

1/2      4  Resultat:   2  V*  Ve. 


V4      2 


/ 

/V8  1 

Die  durch  die  fortlaufende  Halbierung  des  Ackermaßes,  der  Anire, 
entstehenden  Maßteile  ffihi-en  besondere,  nicht  aus  dem  Zahlensystem  \\cv- 
geleitete  Benennungen,  in  denen  wii*  augenscheinlieli  die  ursprüngliclien. 
vor  der  Auffindung  and<M'er  l^rüche  gebräuchlichen  Bezeichnungen  für  die 
Halbierungsteile  zu  erkennen  haben,  also  eine  ältere  Schicht  von  Bruch- 
bezeichnungen, die  sich  gewissermaßen  rudimentär  in  den  Ackermaßen 
erhalten  hat. 


•)  Cantor,  Gesch.  d.  Matliem.''  1  717. 

*,l  Hullsch,  Elemente  der  äg.  Teilungsrochnung  S.  6(»(T. 

•)  Die  folgenden  Beispiele  aus  dem  inalli.  Handbuch  des  Pap.  Rhind  (ed.  Eisenlohr), 
und  zwar  bis  auf  das  zweite  nach  der  Auswahl  bei  Erman,  Ägypten  II  iSS,  wo  sie  gut 
erläutert  sind. 

*)  Mathem.  Handh.  Taf.  9.  Nr.  6. 
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Vermutlich  werden  eben  diese  Namen  auch  für  die  Teile  des  Scheffels 
{hki-t)  gegolten  haben,  die  in  einer  seltsamen  Spielerei  durch  die  Bilder  der 
Teile  des  „Horusauges"  ausgedrückt  werden  0,  ohne  daß  ihr  Name  je 
ausgeschrieben  würde  ^). 

Betrachten  wir  nun  jene  Namen  der  Bruchteile  der  Arure  von  V2  bis 
V32  und  ihr  Verhältnis  zu  den  entsprechenden  allgemeinen  Bruchbezeich- 
nungen näher.  ' 


1/2. 

Die  „V2  Arure"  heißt  in  der  späteren  hieroglyphischen  Schreibung^) 
''^  (eigentlich  umzudrehen)-^);  hierat.  t»^^),  demot.  /^). 

Das  Wort,  das  mit  dem  Bilde  eines  Armes  (darunter  in  der  ange- 
führten hieroglyphischen  Schreibung  das  Determinativ  des  Landes  '^) 
geschrieben  wird,  ist  nach  der  alten  hieroglyphischen  Form  ^... (^  (Palermo- 
stein Rs.  2,  2.  3)  nnn  zu  lesen,  rmn  ist  ein  Wort  für  „Arm",  das  nicht 
selten  auch  in  der  Bedeutung  „Seite"  verwendet  wird^). 

Eben  diese  Bedeutung  liegt  offenbar  auch  seiner  Anwendung  hier 
zugrunde,  wo  es  als  Vorgänger  des  Wortes  gs  anzusehen  ist,  das  in 
geschichtlicher  Zeit  die  allgemeine  Bezeichnung  für  den  Bruch  V2,  „die 
Hälfte"  ist.    Die  gleiche  Bedeutung  „Hälfte"  dürfte  das  Wort  auch  noch 


*)  Thoth  setzte  das  zerstückelte  Auge  des  Gottes  Horus  aus  seinen  Teilen  (Va  '/*  V« 
V»6  V'«  V^*  =  ^V^*)  zusammen  und  „füllte"  es  zu  einem  „unversehrten  Auge"  (ifdi-t),  indem 
er  den  fehlenden  Teil  ('/64)  zufügte.    Möller,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  48,  99. 

*)  Es  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Zeichen  auf  der  von  Daressy,  Rec.  de  trav.  28,  62 ff. 
veröffentlichten  Kairiner  Rechentafel  für  etwas  anderes  zu  nehmen  als  sonst.  Dort  sind  mit 
den  ganzen  Zahlen  Scheffel,  mit  den  Teilen  des  Horusauges  die  Halbierungsteile  des  Scheffels 
(bis  zum  '/64  hinab),  mit  den  gewöhnhchen  Bruchzahlen  am  Ende  Bruchteile  des  kleinsten 
Scheffelbruchteiles  '/s^o  [rö,  von  Daressy  irrig  V^se  gelesen)  gemeint.  Was  Daressy  mit 
'/siz  wiedergibt,  ist  das  gewöhnliche  Zeichen  für  V«  iff^i  was  er  mit  V»»«*  wiedergibt,  das- 
jenige für  7*  i^^b),  was  er  mit  ^as*  bewertet,  dasjenige  für  '/e.  Was  er  bald  '/»^s  bald  '/as 
bewertet,  ist  3  rö  (d.  i.  3  '/»«o-Teile  des  Scheffels),  sein  V'»«  aber  2  rö  (d.  i.  2  solche  Teile). 
Von  einer  Multiplikation  der  Scheffelteile  miteinander,  die  Möller  (a.  a.  0.)  zu  dem  Schluß 
veranlaßte,  es  müßten  reine  Bruchzahlen,  nicht  Teile  eines  bestimmten  Maßes,  gewesen 
sein,  kann  ich  in  jenen  Rechnungen  nichts  finden. 

3)  Felderliste  im  Tempel  von  Edfu  (ptolem.  Zeit),  s.  Brugsch,  Thes.  III  603. 

*)  Die  gewöhnliche  Richtung  der  ägyptischen  Schrift  ist  von  rechts  nach  links.  So 
stets  im  Hieratischen  und  Demotischen.  Die  Hieroglyphenschrift  wird  aber  von  den  alten 
Ägyptern  nicht  selten  aus  dekorativen  oder  andern  Rücksichten  auch  umgedreht.  Unsere 
Drucktypen  zeigen,  aus  Bequemlichkeit  für  uns,  diese  eigentlich  verkehrte  Richtung.  Wenn 
man  also  im  folgenden  eine  hieroglyphische  Schreibung  mit  einer  hieratischen  oder  demo- 
tischen vergleichen  will,  so  hat  man  sie  sich  stets  umgedreht  zu  denken. 

ä)  Möller,  Hierat.  Paläogr.  Nr.  687  (I  Taf.  65;  II  Taf.  61). 

®)  Griffith,  Rylands  demot.  papyri  III  414. 

')  Vgl.  Ztschr.  f.  cäg.  Sprache  50,  103. 
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in  der  Bezeichnung  rmn  n  ih  „Rinderseite'*  0  halten,  womit  die  Hälfte  eines 
Rindes  gemeint  sein  muß,  anderwärts  auch  fß  n  ih  genannt  2). 

Das  gewöhnUche  Wort  für  V2  in  geschichtlicher  Zeit,  das  ebengenannte 

^^^^,   später   / ,   (JS  (kopt.   'S'oc  :  •xoc,    ^ic-  :  -sec-) 

war   ein   Synonym   von   rmn^    insofern   es   gleichfalls   sowohl    „Seite'*'    als 

„Hälfte"  bedeutet.  Im  Koptischen  ist  dieses  AYort  (gs)  nur  noch  als  Jialb'^ 

gebräuchlich,  z.  B.  in: 

<3'ic-Tfce.  „einhalb  Zehntausend",  d.  i.  5000, 

oT.we.^!  oT'^toc  „eine  P^lle  (und)  einhalb",  d.i.  IV2  Elle. 

Auf  das  demotische  Zeichen  für  .^s  „V2"  '^  wird  direkt  oder  indirekt 
das  arabische  Zeichen  ^  für  ''2  mit  seinen  Varianten  (auch  in  den  Zu- 
sammensetzungen V2  V*  =  ^/i  und  V2  Vs  =  ^/e,  s.  Taf.  HI)^)  zurückgehen, 
wie  das  längst  für  das  gleiche  {^)  oder  ähnliche  (<)  Zeichen  der  griechi- 
schen Papyri  angenommen  worden  ist*). 

Als  Substantiv  „die  Hälfte''  ist  (ß  seinerseits  wieder  bereits  im  De- 
motischen dui'ch  ein  anderes  Wort  vei'drängt: 

jps-t  (alt  jysi-t)  „Teil'*  ("«^me,  aus  *2)ä.ssef), 
von  ^;ss    „teilen"    (nojuj),  das  speziell  —  und   ursi)rünglich  vielleicht   aus- 
schließlich —  das  Teilen  in  zwei  Teile,  das  Halbieren  bedeutet^).  Vgl.  hebr. : 
mn:2  oder  n^:jn:2  „Hälfte"  von  ri^in  .teilen". 

Tv:    -.-  ■  — :  -  TT 

1/4. 

Die  „V4  Arure"  wird  in  der  ältesten  hieroglyphischen  Schi'cibung 
durch  X  oder  X   bezeiclmet   (Palermostein  Rs.  2,  2.  3) ;    hiei-atisch   ^  *), 

demot.  y^  ').  In  hieroglyphischen  Texten  der  ptolemäischen  Zeit  wir-d  der 
Name  auch  phonetisch  8  '  i~  oder  8  r-i  ^  hsp  (mit  deui  Determinativ  des 
Landes)  geschrieben^).  Aus  gewissen  Andeutungen  des  Ho  ra  pol  Ion 
(Ende  des  4.  Jahrh.  nach  Chr.)  geht  hervor,  daß  er  in  späterer  Zeit  /^'^y 
gesprochen  wurde  ^). 

«)  Pap.  Weste.  7,  2. 

•)  Louvre  C.  12,  15. 

')  Caussin  de  Perceval.  Gramm,  arabe  vulgaire*  S.  116. 

*)  Hultsch,  Elemente  der  äg.  Teiiunjjsreclmung  S.  30  Anm.  I. 

•)  z.  B.  in  der  Teilung  Ä^iyptens  in  die  beiden  Länder  des  Horus  und  Setli. 

•)  Müller.  Hierat.  I'aläogr.  Nr.  r^HH  (1  S.  <;.').  II  S.  ♦;!). 

*)  Griff ith,  l^ylands  demot.  papyri  III  41k 

«j  Felderlisle  von  Kdfu,  s.  Brugsch.  Thes.  III  (503. 

•)  Siebe  meine  Untersucb.  zur  (iescli.  und  Alterlumsk.  A^'yptons  III  97.  —  Herr  Prof. 
liorot  wies  micb  freundlicbst  darauf  bin,  daß  meine  Au.sfübrungen  dort  der  Hericlitigung 
bedürfen.  Horapollon  sagt  latsiicblicb  am  Anfange  des  Kapitels,  was  Itrugsoh  ibn  sagen 
ließ,  daß  die  Ägypter  das  Jabr  {hasp)  mit  dem  Zeicben  für  die  Viertelarure  scbrieben.  — 
Das  ist  und  bleibt  aber  Unsinn,   wäbrcnd  die  andere  Fassung,   die    Horapollon  weilerbin 
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Daß  das  Wort  ursprünglich  die  allgemeine  Bezeichnung  für  den 
Bruch  '  U  gewesen  ist,  geht  klar  daraus  hervor,  daß  sein  Zeichen  im  Hiera- 
tischen und  Demotischen  allezeit  diese  allgemeine  Bedeutung  behalten  hat. 
Man  schreibt  den  Bruch  V^  in  diesen  beiden  Schriftphasen  nie  anders  als 

hierat.  y( ,  später  V*  ^  demot.^^  oder     ^  ^). 

Zu  dem  Punkt  resp.  Strich,  der  hier  über  das  alte  Zeichen  des 
Kreuzes  tritt  und  bei  der  Schreibung  für  die  Viertelarure  fehlt,  s.  u.  S.  88. 

Auf  dieses  Zeichen  für  V4  könnten  wieder  die  arabischen  Zeichen  für 
diesen  Bruch  zurückgehen:  /  in  Syrien,  >  in  der  Berberei,  der  Buchstabe 
'Ajin  in  Ägypten  (auch  in  V2  V4  =  ^A)^),  s.  Tafel  III. 

Das  Zeichen  des  Kreuzes  x ,  mit  dem  das  Wort  für  die  Viertelarure 
und  der  Bruch  ^k  geschrieben  wird,  ist  nun  aber  das  allgemeine  Deter- 
minativ des  Teilens,  speziell  und  vielleicht  ursprünglich  nur  des  Zer- 
brechens.  Wenn  gerade  unser  Wort  für  V4  als  einzige  von  allen  Bruch- 
bezeichnungen damit  geschrieben  wird,  und  das  Zeichen  dabei  allein  ohne 
phonetische  Zusätze  als  „Wortzeichen"  steht,  so  deutet  das  darauf  hin,  daß 
es  ein  gleichlautendes  Wort  für  teilen  0.  ä.  gegeben  haben  muß,  mit  dem 
unser  Wort  zusammenhing;  mit  andern  Worten,  daß  das  Yiertel  im  Sinne 
dieses  Teilens  als  der  Teil  par  excellence  gegolten  haben  muß.  Und  das 
wird  mit  dem  Bilde  des  Zeichens  x  zusammenhängen,  das  ja  die  Teilung 
in  4  Teile  darstellt*). 

Augenscheinlich  sah  der  Ägypter  diese  Teilung  überkreuz  als  die 
einfachste  Form  der  Äs/>Teilung  an,  während  er  die  Teilung  der  Fläche 
durch  eine  gerade  Linie,  die  Halbierung,  noch  nicht  dazu  rechnete. 

Wir  finden  dieses  W^ort  für  teilen,  das  unserer  Bruchbezeichnung 
hasp  „V4"  zugrunde  liegen  muß,  nun  in  der  Tat  noch  in  der  ältesten 
Literatur  der  Ägypter,  den  Pyramidentexten,  in  seiner  älteren  Form  hsh''') 
und  mit  der  konkreten  Bedeutung  „zerbrechen"  (von  Stöcken,  Griffeln, 
Waffen  u.  dgl.  gesagt)^).   Dieser  Bedeutung  entsprechend  hat  das  Zeichen 

dem  Gedanken  gibt  (bei  mir  a.a.O.  S.  98  besprochen),  das  Richtigere  trifft:  die  Ägypter 
benannten  das  Jahr  und  das  Viertel  resp.  das  Viertel  der  Arure  mit  demselben  Namen 
(in  Wahrheit  zwei  verschiedene  Namen  hat-sep  und  hasp,  die  im  Laufe  der  Zeit  Gleichklang 
angenommen  hatten). 

»)  Müller  a.  a.  0.  Nr.  670. 

*)  Brugsch,  Gramm,  demot.  §  142. 

^)  Caussin  de  Perceval  a.  a.  0. 

*)  Hieran  dachte  zweifelnd  auch  Cantor,  Gesch.  d.  Mathem.^  I  85.  Ob  aber  gerade 
die  ,, Vierteilung  der  Ebene  durch  zwei  sich  kreuzende  Linien"  gemeint  ist,  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  noch  die  Frage. 

*)  p  im  Auslaut  ägyptischer  Worte  der  späteren  Zeit  geht  oft  auf  ein  älteres  b  zurück, 
das  am  Wortende  ebenso  die  harte  Aussprache  angenommen  hat  wie  im  Deutschen,  z.  ß.  gm 
,,Ibis"  alt  hb;  sp  „Schakal"  alt  slb;  ou-on  ,.rein  werden",  alt  ivcb  usw. 

^)  Siehe  Grapow,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  49,  116. 
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der  kreuzweisen  Teilung  in  alter  Zeit  sowohl  bei  diesem  Worte,  wie  auch 
bei  andern  synonymen  Ausdrücken,  wo  es  detailliert  ausgeführt  wird,  nicht 
die  Gestalt  zweier  sich  kreuzender  Linien,  wie  in  der  abgekürzten  hiero- 
glyphischen Form  und  selbstverständlich  im  Hieratischen  und  Demotischen, 
sondern  zweier  übereinandergelegter  Stäbchen :   "^^ 

^fan  wird  darin  die  beiden  Bruchstücke  eines  zerbrochenen  Stabes 
zu  erkennen  geneigt  sein,  sodaß  die  Idee  des  Brechens  möglicherweise 
doppelt  angedeutet  sein  kimnte,  einmal  durch  den  in  2  Teile  zerbrochenen 
Stab,  und  zweitens  durch  das  Übereinandei'legen  dei'  Bruchstücke,  die 
sicli  nun  kreuzen  und  wieder  in  4  Teile  teilen  0- 

Das  Wort  für  Vi  hasp^  alt  hasb^  bedeutet  demnach  augenscheinlich 
„Bruch"  (fracflo)  und  trägt  also  die  gleiche  Bezeichnung,  die  wir  für  die 
Brüche  in  ihrer  (lesamtheit  anwenden^). 

Aber  nicht  dieses  Nomen  für  „Bruch"  allein,  auch  das  Yerbum  h^b 
„zerbrechen"  selbst,  von  dem  es  herkommt,  wird  im  Ägyptischen  in  einer 
übertragenen  Bedeutung  als  mathematischer  Terminus  gebraucht.  Das  dem 
Ägyptischen  und  den  semitischen  Sprachen  gemeinsame  Wort  für  Rechnen 
hsb  (mit  dem  Determinativ  der  Buchrolle  geschrieben),  arab.  hamba,  hebr.  2^n 
häsab  ist,  wie  seine  alte  hieroglyphische  Schreibung  fi  I J  ^^  zeigt,  nichts 
anderes  als  eben  dieses  alte  Wort  Mb  „zerbrechen"  3),  dem  seine  konkrete 
Grundbedeutung  in  den  semitischen  Sprachen  ebenso  abhanden  gekonunen 
ist,  wie  im  Ägyptischen,  wo  es  allein  noch  in  den  alten  Pyramidentexten 
80  zu  finden  war. 


*)  Auch  ein  Gegenstand  aus  Zeug,  der  in  dem  ..Gerätefiies"  auf  Särgen  des  mittleren 
Reiches   öfters  abgebildet  ist  mit  dieser   Gestalt   Y,    wohl  das   Kreuzband,   das   (z.B.  von 

Soldaten)  über  der  Brust  getragen  wird,  hat  daher  den  Namen  ö    '  J    .    ^"^^i  Lacau,  Sarco- 

phages  anterieurs  au  nouvel  empire  Nr.  28  037,  25.  28  038,16.  28091,26.  28092,53.  Taf.  36, 
Nr.  125.    London  6655  (Sarg  einer  Mentu-hotp). 

*)  Die  spätere  ägyptische  Bezeichnung  für  Stammbruch  ist  tj.t  iih-t,  was  etwa  mit 
„schwaches  Zeichen"  (., Ziffer?")  wiederzugeben  ist,  Math.  Handb.  (Pap.  Rhind)  Nr.  61. 

')  Daß  das  Zeichen  der  gekreuzten  Stäbchen  oder  Hoizstückc  in  diesem  Worte  h^h 
„rechnen"  später  von  dem  Zeichen  für  '/■»)  V<  Arure  und  teilen  differenziert  worden  ist.  — 
im  Hieratischen  wie  im  Hieroglyphischen,  wo  das  sogen.  ,, Paket"  Q   daraus  geworden   ist 

/gl    1    tO    oder  nur     tO  Y   —    kann  nicht  wundernehmen,   hat   doch   selbstverständlich 

niemand  mehr  an  einen  Zusammenhang  denken  können,  nachdem  die  Grundbedeutung  von 
it-'<fi  ,, brechen"  und  h^-h  ., Bruch"  ganz  hinler  den  abgeleitolen  Bedeutungen  ..rechnen"  und 
„V*"'  resp.  „Vierlelarure"  verblaut  war.  Übrigens  bietet  die  Entwicklung  der  Schreibung  von 
rmn  ,, halbe  Arure"  ein  ganz  ähnliches  Bild.  In  dieser  Bedeutung  schreiben  die  spätere 
hieratische  wie  die  demolische  Schrift  das  Zeichen  des  Armes  (rmn)  ganz  anders  als  in  den 
Worten  rmn  ,,Arm',  , .Seite"  oder  rmnir  „tragen".  Die  Form  X,  die  das  Zeichen  für  die 
Vierlelarure  in  hieroglyphischer  Schrift  bereits  auf  dem  Palermostcin  statt  der  zerbrochenen 
Stäbchen  hat,  wird,  wie  die  ebenda  für  die  Achleiaruro  vorkommende  Sigle,  eine  mechanische 
Wiedergabe  der  hieratischen  Zeichenform  darstellen. 
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Diese  Bezeichnung  des  Rechnens  als  Brechen  ist  vielleicht  nicht  ohne 
Interesse  für  die  Geschichte  der  Rechenkunst.  Man  wird  sich  danach  wohl 
zu  denken  haben,  daß  das  Rechnen  diese  Benennung  bekommen  hat, 
nachdem  es  sich  von  der  primitiven  Stufe  des  Addierens  und  Subtrahierens 
eben  durch  das  Hinzutreten  des  „Brechens",  der  Division,  auf  eine  höhere 
Stufe  gehoben  hatte. 

Wiewohl  sich  das  Zeichen  x  der  alten  Bruchbezeichnung  hash  „Viertel" 
in  der  ägyptischen  Kursivschrift  bis  in  die  spätesten  Zeiten  für  V4  in  Ge- 
brauch erhalten  hat,  ist  das  Wort  selbst,  außer,  wo  es  die  Viertelarure 
bezeichnete,  früh  (stets  im  Hieroglyphischen)  durch  den  Andruck  J^J^  ^  ^ 
(pe-qTooir  sah.  :  pe-^  boh.)  ersetzt  worden,  dei",  wie  die  andern  jüngeren 
Stammbruchbezeichnungen  (s.  u.),  von  der  Zahl  4  gebildet  ist.  Er  findet 
sich  bereits  in  einer  hieroglyphischen  Inschrift  des  alten  Reiches,  auf  dem 
Palermostein  Rs.  3,  1  („2  Ellen  2V4  Finger"). 

Im  Hieratischen  des  neuen  Reichs  unterscheidet  man  das  Zeichen  x 

als  Bruchzahl  V4  durch  Zufügung  des  Punktes  oder  Striches,  der  die  Brüche 

mit  Nennerzahl   charakterisiert  (s.  u.   S.  87),    von   x   als  Zeichen  für  die 

4 
Yiertelarure  {hasb^  hasp):  y^^). 

Man  las   also   das  hieratisch-demotische  Bruchzeichen   x ,  wo  es  V* 

bedeutete,   wirklich  nicht  mehr  hasb,  sondern,  wie  es   die  hieroglyphische 

Schreibung  f^n  e^'warten  läßt,  re-fdöw.  Das  ist  genau  dasselbe,  wie  wenn 

die  Araber  die  Bruchzeichen  V2  V4  für  V4  jetzt  talätat  oarbäc  „drei  Viertel" 

lesen  (S.  67). 

1/8. 

Das  Wort  für  den  8.  Teil  der  Arure  wird  in  ptolemäischer  Zeit 
"^^X?  oder  ^  v  geschrieben 2),  also  als  ob  es  das  Wort  si  „Sohn"  (mit  dem 
Determinativ  des  Landes  \>)  wäre.  Das  kijnnte  natürlich  auf  einer  falschen 
Etymologie  beruht  haben,  wie  ja  auch  das  Wort  für  die  ganze  Arure  di 
(alt  sti-t)  in  dieser  späten  Zeit  "^  ^  geschrieben  wird,  als  ob  es  „Sohn 
der  Erde"  {si-f',)  bedeutete,  während  es  in  Wahrheit  von  sfi  „ziehen"  (den 
Pflug)  herkam. 

Die  alte  hieroglyphische  Schreibung,  wie  sie  sich  auf  dem  Palermo- 
stein Rs.  2,  2.  3,  1  findet,  ^  (von  rechts  zu  lesen),  ist  nun  aber  in  der 
Tat  nichts  anderes,  als  eine  etwas  stilisierte  Wiedergabe  der  althieratischen 
Form  des  Zeichens  für  si  „Sohn"  ^).    Auch  die  hieratische  und  demotische 


')  Vgl.  Möller,  Hierat.  Paläogr.  II  Nr.  670  mit  Nr.  688. 
*)  Felderliste  von  Edfu,  Brugsch,  Thes.  III  603. 
8)  Vgl.  Möller,  Hierat.  Paläogr.  Nr.  217  (I  Taf.  21). 
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Form  A^)  läßt  sich  aus  einer  kursiven  Abkürzung  dieses  Wortes,  wie  sie 
in  Filiationsangaben  vorkommt  2),  wohl  ableiten. 

Hieß  also  das  Achtel  der  Arure,  und  vermutlich  also  ursprüngHch 
auch  das  Achtel  überhaupt,  eigentlich  „Sohn"  des  Viertels? 

Als  Bruchbezeichnung  für  Vs  insgemein  ist  in  geschichtUcher  Zeit 
weder  das  Wort  si  selbst  noch  sein  Zeichen  mehr  gebräuchlich.  Man 
gebrauciit  hier  nur  noch  eine  nach  Art  der  andern  Stammbrüche  gebildete 
Bezeiclmung  [jj^  >•  8  (pe-ujMo-vn). 

1/16. 

Der  Xame  des  16.  Teiles  der  Arure  lautete  in  ptolemäischer  Zeit 
>>  V  ^^^'  ^)-  Ältere  hieroglyphische  oder  hieratische  Schreibungen  sind 
mir  nicht  bekannt.  Im  matliematischen  Handbuch  des  Papyrus  Rhind  geht 
denn  auch  die  Halbierungsteilung  der  Arure  nur  bis  zum  Vs  hinab. 
Kleinere  Teile  werden  in  „Landellen"  {mh  /;),  wie  der  Ägypter  den  Flächen- 
inhalt von  100  D  Ellen  nennt,  ausgedrückt*).    Im  Demotischen  findet  sich 

unser  W^ort  in   der   Schreibung  1   mit   übergesetzter  Ziffer  2   (  I )   in   den 


üblichen  Sichei'ungsumrechnungen  der  Urkunden,  wie  die  folgende:  „9^2 
Aruren,   inacht  9  Vi  ^'s   2  x  Vie  Aruren,   macht  9V2  Aruren  wiederum"^). 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  diese  Umi'echnungen  mit  dem  16.  Teile 
der  Arure  haltmachen  und  nicht  noch  das  82  stel  nennen ").  —  Die  Über- 
setzung der  Zahl  2  über  das  gezählte  Maß  entspricht  dem  Gebi'auch,  der 
bei  der  Zählung  der  kleinsten  Teile  (V320)  des  Scheffels  geübt  wird  (s.  u.). 

Als  Th'uchzahlwort  für  Vio  fungiert  in  geschichtUcher  Zeit  der  nach 
Art  der  andern  Stammbiüche  gebildete  Ausdruck  ^^X^    '|  r  16. 

1/32. 

Dei-  i>2.  Teil  der  Arure  führt  in  der  ptolemäischen  Feldci'liste  zu  Edfu 
—  bislier  die  einzige  Stelle,  wo  er  belegt  ist  —  den  Namen  ^^  V).  Ist 
diese   Schr<'il)ung   gut,   so   ist   der  Name  r  nn  zu   lesen  und  bedeutet    „der 

•)  Möller  a.  a.  O.  Nr.  Ü8U.  —  Griffilh,  Hyl.  dcmot.  pap.  111   ili. 

»)  Zlschr.  f.  äg.  Sprache  49,  96. 

»)  Kelderlislo  von  Edfu,  Brugscli,  Tlics.  lil  (503. 

«)  Griffilli,  Proc.  Soc.  bibl.  arcii.  11  il.S92j,  S.  103.  Hultsch,  Elemente  der  äg.  Tei- 
lungsrechnunp  S.  W. 

*)  (iriffitli.  Uylaruls  deiiiol.  pap.  111    ili. 

•)  Also  älinlich  vorfahren,  wie  man  in  Rom  später  mit  dem  »/«s«  des  As  ('/»<  der  Unze) 
vorfulir,  s.  ob.  S.  6fi. 

')  Brugsch,  Th.«s.  111  GO.l. 
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neue  Teil"^).  Das  wäre  eine  Benennung,  die  sich  schon  durch  ihren  Inhalt 
deutUch  als  eine  künstliche  Neuschöpfung  zur  Fortsetzung  der  mit  dem 
Vi6  schließenden  alten  Halbierungsbruehreihe  verriete. 

In  seiner  Form  würde  der  Ausdruck  aber  zu  einer  neuen  Ära  in  der 
Geschichte  der  ägyptischen  Bruchbezeichnungen  hinüberführen,  indem  er 
als  erster  der  Reihe  das  Wort  <z=>  r  „Mund"  =  Teil  verwendete,  der  die 
Stammbrüche  von  Vs  abwärts  kennzeichnet. 

Wenn  die  Reihe  der  Halbierungsteile  zu  irgend  einer  Zeit  einmal 
mit  dem  16.  Teil  abgeschlossen  hätte,  so  würde  das  aufs  beste  zu  dem 
Befund  bei  der  von  Sir  H.  Thompson  veröffentlichten  byzantinischen 
Stammbruchtafel  (S.  70),  bei  den  Umrechnungen  der  Arurenbeträge  in  den 
demotischen  Urkunden  (S.  79),  und  endlich  auch  dazu  stimmen,  daß  der 
„Finger",  das  kleinste  und  einzige  w^illkürlich  geteilte  Längenmaß  der 
Ägypter,  gerade  bis  zu  16  Teilen  geteilt  wird  (V2,  Vs  usw.  bis  Vie). 

In  griechischen  Papyri  ist  später  die  Teilung  der  Arure  bis  zum 
V4096  hinab  immer  durch  Halbierung  fortgesetzt  worden  2).  Es  ist  für 
ägyptische  Verhältnisse  sehr  charakteristisch,  daß  man  hier  zu  allen  Zeiten 
an  dem  alten  Teilungsprinzip  festgehalten  hat. 

Kleinere  Teile  des  Scheffels. 

Bei  der  Einteilung  des  Scheffels  ist  man  aber  jedenfalls  schon  früh 
über  das  16  tel  hinabgegangen.  Das  32  stel  und  das  64  stel  sind  bereits 
im  alten  Reich  (Dyn.  6)  belegt^)  und  ihre  Existenz  ist  die  notwendige 
Voraussetzung  für  das  ganze  auf  Spielerei  beruhende  System  der  Zeichen 
für  die  Scheffelbruchteile  (s.  ob.  S.  74). 

Auch  das  kleinste  Hohlmaß,  das  V320  des  Scheffels  gleichkam  und 
vermutlich  als  Vio  des  V32  gedacht  sein  wird,  und  also  eine  dezimale 
Durchbrechung  des  Haibierungssystems  darstellen  wird,  ist  im  mittleren 
Reich  bereits  bezeugt*). 

Dieses  kleine  Maß  führt  den  Namen  <=>  r  „Mund"  (po),  ist  also  mit 
demselben  Worte  benannt,  mit  dem  die  gewöhnlichen  Stammbruchausdrücke 
gebildet  werden  (s.  u.)^).   Die  Vielfachen  dieses  Maßes  (2  bis  4,  denn  5  rö 

»)  So  richtig  schon  Griff ith,  Proc.  Soc.  bibl.  arch.  14  (1892),  S.  419. 

*)  Wilcken,  Gott.  Gel.  Anz.  1894,  735.  Hultsch,  Elemente  der  äg.  Teilungsrechnung 
S.  44  Anm.  1.  —  Bis  zu  ebendiesem  Bruche  '/^oee  wird  auch  die  Viertelteilung  in  der  Telinga- 
sprache  in  Indien  hinabgeführt,  die  Zeichen  für  '/4,  ^/is,  ^e*,  ^/-ise,  V»o24,  V*"96  hat,  und  diese 
Brüche  mit  2  und  3  multipliziert,  um  Zwischenwerte  zu  erhalten,  s.  Pihan,  Expose  des 
signes  de  numerotation  S.  128/9. 

3)  Pap.  Berlin  P.  10500  nach  Möller,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  48,  100. 

■*)  Auf  der  oben  S.  74  Anm.  2  erwähnten  Kairiner  Rechentafel. 

^)  Der  Pluralis  des  Ausdrucks  kommt  als  *~*  '  r-w  (pcooir)  im  Mathem.  Handb.  des 
Pap.  Rhind  (Hyksoszeit)  vor  (66,  2  ff.) :  „mache  10  Scheffel  zu  Mündern,  das  gibt  3200". 
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ergaben  ja  schon  das  64  stel  des  Scheffels)  werden  dadurch  bezeiclmet,  daß 
die  betreffende  Zahl  über  das  Zeichen  des  Mundes  gesetzt  wird.  Das 
geschieht  offenbar,  um  diese  Bezeichnungen  von  den  Stammbrüchen  mit 
untergesetzter  Nennerziffer  deutlich  zu  unterscheiden  und  wird  im  allge- 
meinen auch  dem  AVortlaut  der  Ausdrücke  entsprochen  haben,  in  dem  ja 
das  Zahlwort,  mit  Ausnahme  der  2,  nach  unseren  Ermittlungen  dem  ge- 
zählten Worte  rö  vorangehen  mußte  (s.  ob.  II  G) : 

<:^    r    =    V320,      ^    =    2/320,      X^    =   3/320,      ^^    =    ^320'). 

Die  so  gezählten  Vszo  Teile  des  Scheffels  sind  mit  den  römischen 
Zwölftelteilen  {uncia)  und  den  babylonischen  Sechstelteilen  (Bussu)  in  Parallele 
zu  stellen  (s.  ob.  S.  64.  67).  Sie  stellen  ebensowenig  wie  jene  gemischte 
Brüche  dar,  sondern  Vielfache  eines  Maßes,  das  in  einem  bestimmten  Yer- 
liältnis  zu  einem  größeren  Maße  steht  und  so  als  Bruchteil  desselben 
erscheint. 

Wie  das  ro-Maß  selbst  in  seiner  Bemessung  auf  V321)  des  Scheffels 
aus  dem  Halbierungssj'stem,  das  der  alten  Einteilung  des  Scheffels  zugrunde 
lag,  heraustrat,  so  auch  in  seiner  Einteilung.  Es  wird  nicht  nur  in  V2,  V4, 
Vs,  V16,  V32  geteilt,  sondern  in  beliebig  viele  Teile  (bis  zu  V104  bezeugt)  2), 
und  diese  werden  mit  den  gewöhnlichen  Stammbruchausdrücken  bezeichnet. 


4.  Die  Dreiteilung. 

In  geschichtlicher  Zeit  sind  für  alle  Stammbrüche,  deren  Xenner 
gr<)ßer  als  2  ist,  also  von  Vs  abwärts,  Bruchbezeichnungen  üblich,  die  im 
Gegensatz  zu  den  soeben  besprochenen  alten,  außer  Kurs  gesetzten,  resp. 
auf  die  Arurcncinteilung  beschränkten  Xamen  der  Halbierungsteile,  sämt- 
lich die  Zahl  des  Nenners  nennen.  An  die  Stelle  des  alten  Ausdrucks 
füi-  Vi,  lidsh,  der  niclits  mit  der  Zahl  4  zu  tun  hatte,  ist  bereits  im  alten 
Jvcich  —  der  ältesten  Pei'iode,  aus  der  w'w  Heispiele  für  reine  Bruchzahlen 
haben  —  dci-  Ausdruck  j^^j-pj"  /•  /  (kopt.  nv^c-q-fooT  mit  dem  bestimmten 
Artikel)  getreten,  der  die  Zahl  4  (qTooT)  enthält. 

Im  Unterschied  zu  den  andeiii  in  dieser  Weise  gebihh'ten  Bi'uch- 
ziihlcn,  die  stets  wie  in  dieser  hieroglyi)his('h(>n  Sehreibung  die  Zahl  des 
Nenners  zeigen  (s.  u.),  hatt<^  diesci'  ili'uch  Vi  dir  Besonderheit,  daß  er  in 
der  hieratischen  und  demotisciien  Schrift  noch  das  alte,  zu  seinem  neuen 
Namen  garnicjit  passende  Zeichen  x  i)eihehalten  hat.  Kine  ähnliche  Aus- 
nahmestellung scheint  nun  auch  der  llruch  '  3  einzunehmen.  Auch  er  hat 
zwar  im   Ilier()glyi)hischen  und   im  Koptischen  eine  normal  von  dei-  Zahl  ."i 


«)  Möller,  Hierat.  Paläogr.  Nr.  714 (T.  (I  Tafel  67). 

'j  Auf  der  S.  7i  Anm.  2  genannlon  Kairinor  Rechentafel  des  mittleren  Reiches. 
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(ujoAmr)  gebildete  Form  p^y^  /•  3  (npe-ioo.unT),   aber  seine  hieratische  und 
demotische  Form 


hierat.    J^,^,IJ,(,  /) 


demot. 


^   oder      '^    ^) 


lassen  sich  auf  diese  Schreibung  ebensowenig  zurückführen,  wie  bei  dem 
Bruch  V4.  Man  wird  daher  auch  hier  gleicherweise  in  dieser  Schreibung  die 
Hinterlassenschaft  einer  älteren,  ohne  die  Nennung  der  Zahl  3  gebildeten 
Bezeichnung  des  Bruches  Vs  vermuten,  die  aus  einer  Zeit  stammte,  in  der 
die  Ägypter  außer  der  Zweiteilung  nur  erst  die  Dreiteilung  kannten. 

Dieser  Entwicklungsstufe  müßte  dann  natürlich  auch  der  Bruch  ^/a 
angehört  haben,  für  den  man  ebenfalls  ein  besonderes  Zeichen  hat,  und 
der  seit  alters  im  Rechnen  des  Ägypters  eine  große  Rolle  spielt.  Er  wird 
als  einziger  gemischter  Bruch  neben  den  Stammbrüchen  als  Glied  der 
Bruchreihen  verwendet.  Über  Schreibung  und  Lesung  dieses  Bruches  wird 
unten  (Abschn.  6)  des  nähei'en  zu  reden  sein.  Er  scheint,  um  das  Ergebnis 
hier  kurz  vorweg  zu  nehmen,  nach  seiner  ältesten  Schreibung  fp*  zu  ur- 
teilen, ursprünglich  /•  2  „2  Münder",  d.  i.  „2  Teile",  später  aber  k-wj  „die 
beiden  Teile"  geheißen  zu  liaben.  Seine  koptischen  Naclifolger  sind  ovoj« 
cni^-y  sah.  und  -foi  cno-s-^  boh.,  was  beides  gleichfalls  „zwei  Teile"  bedeutet. 

Nach  Analogie  dieses  Ausdrucks  für  ^/s  könnte  man  das  Zeichen 
für  ^/3  in  seiner  ältesten  hieratischen  Erscheinungsform,  wie  mir  G.  Möller 
treffend  bemerkte,  wohl  aus  einem  zu  vermutenden  f=^  r  1  „Mund  i", 
d.  h.  „ein  Teil"  von  dreien,  ableiten. 

Diese  rein  hypothetisch  von  Möller  postulierte  Form  liegt  vielleicht 
wirklich  in  etwas  anderer  äußerlicher  Gestaltung  vor  in  der  folgenden 
Bezeichnung  für  einen  Bruchteil  des  „Fingers"  (als  Längenmaß),  die  sich 
in  den  Nilstandsangaben  der  2.  Dynastie  in  Z.  5  der  Vorderseite  des 
Palermosteines  findet,  und  von  Schäfer  lediglich  vermutungsweise  ohne 
zwingenden  Grund  für  V2  genommen  worden  ist^): 

'T^^)  Ys.  5,  1  („2  Ellen  4  Palmen  IVs  Finger").    Das  <=^  hat  hier  genau 

dieselbe  Form,  wie  in  den  Zeichen  für  ^/s  und  V*. 
f^^)  Ys.  5,  4  („2  Ellen  6  Palmen  2  Vs  Finger"). 


*)  Die  erste  Schreibung  auf  der  S.  74  Anm.  2  zitierten  Rechentafel,   die  andern  nach 
Möller,  Hierat.  Paläogr.  Nr.  669  (I  Taf.  65). 

'-')  Brugsch,  Gramm,  demot.  §  142.  Griffith,  Rylands  demot.  pap.  III  418. 
3)  Ein  Bruchstück  altägyptischer  Annalen  (Abh.  ßerl.  Akad.  1902),  S.  26.  27. 
*)  Von  rechts  zu  lesen. 
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Dasselbe  Zeiclien  liegt  vielleicht  auch  in  etwas  anderer  Gestalt  ebenda 
vor  in  einer  Xilstandsangabe  aus  der  Zeit  des  Königs  Snefru  (Ende  der 
8.  Dynastie): 

^  ')  Vs.  6,  2  (.2  Ellen  l'/a  Finger")^). 

Auf  die  deiiiotisehe  Form  des  alten  Zeichens  für  Va  könnte  wieder 
wie  bei  Va  und  V4  das  arabische  Zeichen  für  denselben  Bruch  zurückgehen, 
das  einem  arabischen  ^Väw  gleichsieht^)  und  daher  der  demotischen  Form 
überraschend  ähnelt,  siehe  Tafel  IIL 

5.  Die  Stajiiiiibrüche  mit  beliebiger  Xennerzahl. 

Während  wii'  in  den  eben  besprochenen  beiden  alten  Bruchzahlen  der 
Dreiteilmig  (Vs  und  Vs)  anscheinend  das  Wort  r  ,Mund",  ^Teil"  mit  dem 
Zähler  1  resp.  2  verbunden  fanden,  ist  bei  den  gewöhnlichen  Stammbmch- 
bezeichnungen  der  geschichtlichen  Zeit,  zu  denen  auch  der  spätere  Aus- 
druck für  Vs  "^p^  r  S  gehört,  umgekehrt  nur  der  Nenner,  nicht  der  Zähler, 
bezeichnet. 

a)  Stammbrüche  mit  orwn  „Einheit". 

Eine  Bezeichnung  des  Zählers  1   kommt  nur  in  einer  jüngeren,  im 
Koptischen   gebräuclilichen  Form   der  Bruchzahlworte   indirekt  zum   Aus- 
druck. Das  koptische  Wort  otoh  „Teil"  (auch  verkürzt  otü-),  das  mit  dem 
Genitiv    einer  Kardinalzahl    vei'bunden   Bi'uchzahlen    bildet,    enthält    eine 
Form  des  Zahlwortes  o^ev  ^eins",  möglicherweise  ein  alt<'S  Zahlabstraktum 
„Einheit"^).     Die  Ausdrücke 
iioTioii  iü-'pooT  „das  Viertel", 
noTn-n-ujo.uüf  „das  Drittel"  (Zach.  18,  S.  0), 
bedeuten  also  eig.  „die  Eins  (oder  Einheit)  von  4''  i-esp.  „von  3". 

')  Von  rechts  zu  lesen. 

*)  Es  ist  verlockend,  eine  phonetische  Schreibung  r  uc  dieses  mutmaßlichen  allen  Aus- 
drucks für  '/s  wiederzulinden  in  der  von  Lepsius.  Metalle  S.  50,  notierlen  Variante  aus 
griechisch-römischer  Zeil  ^"^  t  (Dum.  Geogr.  Inschr.  II  66,  3)  für  einen  Namen  des  Silbers, 

der  sonst  i    i    \  r  3  (d.  i.  die  normale  spätere  Schreibung  für  '/s  mit  dem  Determinativ   der 

o   o    o 

Metalle  o  o  oj  geschrieben  wird,  und  augenscheinlich  Silber  mit  «/a  Feingehalt  an  Gold  be- 
zeichnete, wie  die  entsprechend  von  Vs  gebildete  Bezeichnung  des  Elektrons  das  Gold  mit 
•/•  Feingehalt  is.  u.  S.  9i).  Doch  ist  die  Lesung  r  icc  falsch;  es  ist  vielmehr  ;•  ic  zu  lesen, 
und  es  liegt  die  häufige  Redensart  /•  ic  /*  udb  ,,mehr  als  der  Saud  des  Meeresufers'"  vor. 
I>«r  (iedanke,  daU  sich  ein  so  uralter  Ausdruck,  wie  das  vermutete  *•  /  für  '/.■«  doch  sein 
inüüte,  noch  neben  dem  später  üblichen  r  .V  (uy>c-ujo.wnj)  bis  in  die  griechisch-römische 
Zeit  gehalten  haben  sollte,  wäre  auch  nicht  eben  wahrscheinlich. 

')  Caussin  de  Perceval.  Grammaire  arabe  vulgaire*  S.  116. 

*)  Hierzu  wie  zum  folgenden  s.  meine  Ausführungen  Zischr.  f.  äg.  Sprache  47,  I  IT. 

6* 
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Das  Prototyp  dazu  findet  sich  auf  der  sogen.  Naukratisstele  aus  der 
Zeit  des  Nektanebos  I.,  eines  Königs  der  letzten  einheimischen  Dynastie 
Ägyptens  (378—361  vor  Chr.),  in  der  Gestalt  des  Ausdrucks      i      fl  oder 


LJ=l2_ 


.      n  ^'^^  ('^0  iO  „eins  (von)  10",  der  dort  zweimal  für  eine  lOprozentige 

Abgabe,   den   „Zehnten",   vorkommt^),    und  dem  in  einer  von  AVilcken 

dazu  angezogenen  griechischen  Parallele  v^^poc,  tö  ötKarov  entspricht^): 

„man  gebe  eins  von  10  von  dem  Golde,  von  dem  Silber,  von  dem  Holze, 

von  dem  Zinimei-mannswerk  und  von  allem,   was  sonst  vom  Meere  der 

Griechen  kommt, und  eins  von  10  von  dem  Golde,  von  dem  Silber 

und  allem,  was  sonst  sich  befindet  im  Bezirke  des  Hafens,  der  Naukratis 

genannt  wird, für  das  Opfergut  meiner  Mutter  Neith"  ^). 

Der  Ausdruck,  der  unserm  „eins  vom  Hundert"  genau  entspricht  und 
mit  der  oben  S.  61  angeführten  Umrechnung  von  Vs  Vis  in  „2  Teile  von 
fünfen"  zu  vergleichen  ist,  stellt  wie  diese  eine  Art  Umschreibung  des 
Bruches  dar.  Er  hat  sein  genaues  Analogon  in  dem  hebräischen: 
nnti^i?n"?P  "^^^5  d^Mc?  min  hä-c^Särä  „eins  von  den  zehn"  für  Vio,  eva  diTÖ 
Tüuv  öcKa,  Nehem.  11,  1, 

Entsprechend  ist  auch  die  im  Arabischen  übliche  Umschreibung  der 
„stummen"  Brüche,  d.  h.  der  Brüche,  deren  Nenner  größer  ist  als  10. 
Soweit  diese  Brüche  nicht  in  der  oben  S.  66  angegebenen  Weise  durch 
Bruchteile  von  Brüchen  umschrieben  werden  können,  z.  B.  bei  Vis,  hilft 
man  sich  so,  daß  man  „ein  Teil  von  13  Teilen"  sagt*),  den  Bruch  also  in 
der  gleichen  Weise  umschreibt,  wie  es  auch  mit  gemischten  Brüchen,  deren 
Nenner  größer  als  10  ist,  geschieht  (s.  ob.  S.  61). 

b)  Stammbrüche  mit  pe-  „Mund". 

Die  ältere  Form  der  ägyptischen  Bruchzahlen,  die  den  Bruchziffern, 
hieroglyphisch  von  Vs  an,  hieratisch  und  demotisch  von  Vs  an,  zugrunde 
liegt,  und  die  wir  vom  alten  Reiche  bis  in  das  Koptische  (dort  neben  der 

*)  Die  vor  der  Zahl  10  zu  ergänzende  Präposition  m  wird  im  späteren  Ägyptischen, 
speziell  im  Demotischen,  oft  unbezeichnet  gelassen.  Im  vorliegenden  Falle  mag  dazu  auch 
noch  der  Umstand  beigetragen  haben,  daß  das  Zahlwort  10  mit  m  anfing  (mht). 

*)  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  38,  133. 

^)  Eine  abgekürzte  Schreibung  für  einen  entsprechenden  Ausdruck  für  ,,eins  von  1000" 
nach  Art  der  oben  S.  47  besprochenen  Schreibungen  {t  1000  für  h;  m  t  „1000  von  Brot"), 
könnte  möglicherweise  das  in  demselben  Texte  (Z.  11)  vorkommende:  ih  1000  iva  „Rind 
1000  eins"  enthalten,  das  etwa  wa  (m)  1000  («)  ih  „eins  von  1000  von  Rind(ern)"  zu  lesen 
sein  könnte.  Hier  würde  es  sich  dann  aber  nicht  um  einen  Bruchzahlausdruck  handeln, 
sondern  um  einen  Verhältnisausdruck.  Da  das  Wort  ih  „Rind"  nicht  den  Zusatz  nb  „alle" 
hat,  würde  ein  Bruchzahlausdruck  gleich  dem  oben  behandelten  u-c  (m)  10  „eins  von  10" 
hier  „Viooo  Rind"  bedeuten  und  nicht  ,,em  Rind  von  je  Tausend",  wie  es  der  Sinn  zu 
erfordern  scheint. 

*)  Vgl.  Cantor,  Gesch.  d.  Mathem.='  I  718. 
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eben  besprochenen  jüngeren  Form)  in  Gebrauch  finden,  besteht  aus  dem 
AVorte  r  „Mund",  das  wir  oben  schon  mehrmals  als  Bezeichnung  für 
Bruchteile  angetroffen  haben  [r  m\  =  V32  der  Arure,  r  =  V320  des  Scheffels, 
r  1  =  ^/3,  r  2  =  2/3  als  Bruchzahlen),  und  der  ihm  unmittelbar  folgenden 
Zahl  des  Xenners,  die  dabei,  wie  das  Koptische  bestätigt,  die  Form  einer 
Kardinalzahl  iiat : 

"^11  /•  12  =  V12. 

'^^^    r  SaO  =  Vseo  (Siut  I  285  u.  ö.). 


1 


(2(^nmiiii  ,.  1358  =  Vi358  (Mathem.  Handb.). 

(ö  nn  INI 


Der  Zählei'  bleibt  dabei  also  ganz  unbezeichnet.  Dafür  pflegt  der  Aus- 
druck in  der  jüngeren  ägyptischen  Sprache  (im  Neuägyptischen,  Demotischen 
und  Koptischen),  wenn  er  selbständig  und  nicht  als  Zusatz  zu  einer  ganzen 
Zahl  (also  als  Ziffer)  steht,   den  bestimmten  Artikel  jn  (n  :  m)  zu  erhalten, 
gT'i-ade  wie  unser  „das  Drittel",  ,der  dritte  Teil"  : 
p\  r  5  ^das  Fünftel",  Ryl.  dem.  9,  9,  13. 
npe-qTooT  ,das  Viertel", 
iipe-.wHT  ^das  Zehntel",  „der  Zelmt", 
nipc-e  TÖ  TieuTTTov  laepoq,  Gen.  47,  2-4  (boh.). 

Danach  wird  man  auch  in  der  alten  Spraclie,  die  den  Artikel  noch 
nicht  kennt,  den  Bruchausdruck  als  determiniert  aufzufassen  haben. 

Das  Wort  r  „Mund''  (po),  das  in  dieser  Yerl)indung  nach  den  kopti- 
schen Formen  im  Status  constructus  steht  (pe-,  dialektiscii  p*^- *).  hat  dabei 
di(!  P)edeutung  „Teil",  in  der  es  sich  auch  sonst  einigemale  belegen  läßt: 
r  mh  ir-f  Ilr  ni  rir-s  nh  C^^^r^  "T^j    „um  das  Horusauge   mit  allen   seinen 

Teilen  zu  füllen"  ^). 
uooc  e-f-o  ii-inounr  n-y>o  sah.-')  |   „der  Strick,  der  aus  3  Teilen  besteht" 
nmog  c-f-oi  ü-i"'  n-po  holi.  ')         j     TÖ  cTTTÜpTiov  TÖ  evrpiTOv,  Fccles.  4,  12. 

Dieser  Gebrauch  des  AVoi'tes  für  „Alund"  findet  sich  genau  so  im 
Hebräischen  w  iedei"  in  dem  Ausdruck  C^w^'^^T  pi-ü^mjlm  „2  Münder",  der 
sowold  das  l)()[)pelte  bezeichnet  (biTrXd,  Deut.  21,  IT)  wie  den  llruch  -  :>  (id 
6Ü0  litpn,  Zach.  13,  S).  Ihm  entsi)riclit  in  Form  nnd  iJedeutung  genau  der 
babylonische  Ausdrnck   für  -k  üini-pK^  sini-jxitn  „2  Münder" ^).    Das  liebrä- 


';  z.  15.  stets  in  don  von  Criim  herausgegebenen  Djrine-lTkunden. 

»)  Brugscli,  Thes.  III  COl.  7. 

»)  Cod.  Par.  U,  llH. 

*)  Zocga,  Cat.  cod.  copt.  121. 

')  Zimmern,  .'>itz.  FJer.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  53,  öl. 
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isehe  gebraucht  statt  des  Wortes  „Mund"  in  den  Bruchbezeichnungen  sonst 
das  für  die  „Hand"  jäd'^)  (s.  u.  Abschn.  6). 

Wie  man  sicli  diese  Bedeutungs Wandlung  des  Wortes  „Mund"  zu 
„Teil"  zu  erklären  hat,  stehe  dahin;  ob  es  als  „Mundvoll"  (und  entsprechend 
bei  dem  Worte  „Hand"  als  „Handvoll")  gedacht  ist,  was  eventuell  der 
Anwendung  des  Ausdrucks  als  Hohlmaß  (=  V32()  des  Scheffels)  zugrunde 
liegen  könnte^),  oder  als  „Teil"  des  Körpers  (ebenso  die  „Hand")  wie  das 
griech.  luepo^,  oder  endUch  als  „Rand"  (das  bedeutet  in  der  Tat  sowohl 
das  äg.  rö  wie  das  hebr.  HD  p^  nicht  selten)  resp.  Seite  (was  ja  auch  für 
die  „Hand"  paßte)?  Uns  nuiß  die  Tatsache  genügen,  daß  das  Wort  sicher 
„Teil"  bedeutet. 

Für  die  Schreibung  der  mit  r  „Mund"  gebildeten  Stanmibruchzahlen 
ohne  Nennung  des  Zählers  ist  es  Regel,  daß  dabei  das  Wort  „Mund"  stets 
nur  in  seiner  alten  ideographischen  Schreibung  <=rr>  erscheint.  Es  erhält 
niemals  den  Strich,  den  es  sonst  schon  im  alten  Reiche  zu  erhalten  pflegt 
(*S-^),  und  der  andeuten  soll,  daß  das  Bild  des  Mundes  in  seiner  ursprüng- 
lichen ideographischen  Bedeutung  „Mund"  steht  und  nicht  nur  mit  dein 
abgeleiteten  Werte  als  phonetisches  Zeichen  füi-  den  Konsonanten  r. 

Das  Fehlen  dieses  Striches  bei  <rr>  „Mund"  ist  sonst  ein  Zeichen 
von  Altertümlichkeit,  und  namentlich  bei  alten  festen  Zusammensetzungen, 
in  Titeln  und  dergleiclien  ü])lich.  Es  ist  gewiß  auch  im  vorliegenden  Falle 
so  zu  deuten.  Denn  daß  der  Strich  etwa  deswegen  vermieden  worden  sei, 
weil  er  in  Verbindung  mit  den  Einerzahlen  versehentlicJi  selbst  für  einen 
Einer  hätte  gehalten  werden  können,  das  ist  unglaublich.  Da  man  gerade 
in  älterer  Zeit  den  Strich  stets  gesondert  stellt  mid  für  die  Gruppierung 
der  Einer  ja  feste  Regeln  bestehen,  wäre  tatsächlich  wohl  kaum  eine  Ver- 
wechslung möglich  gewesen,  wenn  man     i     oder  1 1  1 1  für  V4,  Vt  gesclu-ieben 

1 1  II  III  ^_^ 

hätte.    In  der  Tat  sclu'eibt  man  ia  später  auch  unl)edenklich     1      für  den 

.      .  .  .111. 

Plm^alis  riv  „Münder",  und  bereits  im  alten  Reich  finden  sich  Schreibungen 

wie  1  p-U  für  nqj-f  20  ^20  Jahre"  und  ■  .. '  .  füi'  rnjyt  6  „6  Jahre"  ^). 

So  ist  also  auch  den  mit  r  „Mund"  und  einer  Nennerzahl  gebildeten 
Stannnbruchausdrücken,  wenngleich  sie  jünger  als  die  Halbierungszahlen 
und  die  Dreiteilungszalilen  sein  dürften,  gewiß  ein  relativ  hohes  Alter 
zuzuerkennen. 


')  Ebenso  wird  nach  Littmann  im  Äthiopischen  das  Äquivalent  oed  „Hand"  gebraucht. 

^)  Auch  der  Gebrauch  von  r  „Mund"  für  literarische  Stücke  (Spruch,  Kapitel),  könnte 
so  gedeutet  werden,  daß  hier  ein  Abschnitt,  Teil  oder  Stück  als  ,, Mundvoll"  von  Worten 
bezeichnet  sei. 

'*)  Biographische  Inschrift  des  Nhbw  aus  Dyn.  6,  von  G.  Reisner  bei  Gize  ausgegraben, 
jetzt  im  Museum  von  Kairo,  mir  von  ihrem  Entdecker  freundlichst  mitgeteilt. 


5.   Die  Stammbrüche  mit  beliebiger  Nennerzahl.  gY 

Der  Ägypter  sehrieb  ursprünglieli  in  senkreeliten  Kolumnen  von  oben 
nach  unten  und  ist  erst  im  Laufe  der  Zeit  und  alhnälüieli  zur  Umbrechung 
dieser  Kolumnen  in  wagerechte  Zeilen  übergegangen.  Dem  entspricht  es, 
daß  in  unsern  Bruchausdrücken  die  Nennerzahl,  die  nach  dem  Koptisclien 
ja  dem  Worte  <==>  r  .^lund''  folgte  (pc-aiht),  stets  unter  diesem  steht.  Das 
Bemerkenswerte  ist,  daß  diese  Stellung  auch  beim  Schreiben  in  Horizontal- 
zeilen beibehalten  wird. 

Erst  ganz  spät,  in  ptolemäischer  Zeit,  begegnet  man  gelegentlich  auch 
Schreibungen  wie : 

<==>llll  für  Vi,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  3,  68  (Tafel,  Zeile  7). 
<=>  (2  für  V'ioo,  Urk.  II  103  (Stele  von  Pithom). 

ist  der  Nenner  eine  zusammengesetzte  Zahl,  die  beispielsweise  aus 
einer  Zehner-  und  einer  Einerzahl,  oder  aus  einer  Hunderter-  und  einer 
Zehnerzahl  besteht,  so  steht  das  Bruchzeichen  nur  über  der  ersten,  gritßten 
Zahl,  s.  ob.  S.  85.  Ebenso  im  Hieratischen  und  Demotischen,  der  Schrift 
des  praktischen  Lebens. 

Im  Hieratisclien  ist  das  Zeiclien  <=z>  zu  einem  Punkt  oder  kureen 
klecksartigen,  nacli  reclits  heral)gehenden  Keil  oder  Strich  vei'flüchtigt,  der 
über  der  Xennerzahl  stellend  die  Bruchzahl  (z.  B.  ^'t)  von  der  ganzen 
Zahl  (7)  unterscheidet^): 

wo  das  Bruclizeichen  über  der  rechts  (d.  i.  vorn)  stehenden  Zehnerzahl  steht. 
Im  Demotischen,  der  Fortsetzung  des  Hieratischen,  hat  der  Punkt 
die  Gestalt  eines  schrägen,  nach  links  herablaufenden  Striches  angenommen-). 
Es  ist  das  die  Foi'm,  die  das  Zeichen  des  Mundes  im  Demotischen  aucli 
als  Lautzeichen  /•  zu  hiiben  pflegt,  sodaß  eine  Rei)ristination  vorzuliegen 
scheint.  Diese  ist  ja  auch  durchaus  l)egreitlich,  da  das  Bruchzeichen,  wie 
die  k()[)tischen  Formen  zeigen,  wirklich  re  gelesen  wurde: 

y 


n  Vö.    ^  'lo.    ^\  Vi2.    ^2.  ''''"'^ 


n  Möller.  Hicrat.  Paläoijr.  Nr.  071  ff.  (I  Taf.  ()5 ;  II  Taf.  <U  :  111  Taf.  63).  —  Gelegent- 
lich fehlt  dieser  Punkt  aucli,  sochiü  der  Bruch  wie  die  ganze  Zahl  aussielit,  so  z.  B.  öfters 
im  Malhem.  Handb.  des  Pap.  Rliind,  herausgegeben  von  Eisenloh r,  und  auf  der  S.  74  er- 
wähnten, von  Daressy  veröffentlichten  Rechentafel.  Natürlich  geschieht  das  aber  nur.  wo 
jedes  Mißverständnis  ausgeschlossen  ist;  also  z.H.  bei  Zahlausdrückon  wie  7  V««»  wo  die 
Zahl  (>i  hinter  der  niedrigeren  Zahl  7  nur  d(>n  Bruch  '04.  niclit  die  ganze  Zahl  <)i.  bedeuten 
kann.  Dagegen  würde  man  eine  Zahl  wie  10  '  -  nie  so  schreiben,  da  sie  oline  den  Brucli- 
punkt  über  der  7  selbstverständlich  nur  17  gelesen  würde. 

■)  Brugsch,  Gramm,  dömot.  §  1-tl.     Griffith.  Rylands  dem.  pap.  II!  418. 

»)  Das  letzte  Beispiel  Revillout,  Clirest.  d^«mot.  H9. 


gg  III.  Bruchzahlen. 

Es  liegt  nahe,  einen  Zusammenhang  zwischen  diesem  schrägen  Strich, 
unter  dem  der  Nenner  des  Bruches  steht,  und  unserem  Bruchzeichen  zu 
vermuten.  Die  griechischen  Papyri  usw.  haben  eine  ganz  entsprechende 
Schreibung  mit  einem  wagerechten  Strich  über,  oder  schrägen  Strich  liinter 
der  Nennerzahl:  T  oder  t'  Vs,  6  oder  ö'  V*  (s.  ob.  S.  62),  und  ohne  Angabe 
des  Zählers  1.  Dort  pflegt  der  Strich  aber  als  Kennzeichen  der  Ordinal- 
zahlworte (tö  TpiTov)  gedeutet  zu  werden^).  Ob  mit  Recht,  erscheint  zweifel- 
haft angesichts  der  ganz  analogen  Schreibung  für  ^/s  (öiinoipov)  ß. 

Die  Ägypter  selbst  haben  das  aus  dem  hieroglyphischen  Bilde  des 
Mundes  hervorgegangene  Zeichen  /  später  in  der  Tat  für  ein  allgemeines 
Kennzeichen  der  Brüche  (Stammbrüche)  gehalten.  Man  würde  das  noch 
nicht  daraus  schließen  können,  daß  es  im  Demotischen  nicht  selten  auch 
über  die  alten  Bruchzeichen  für  V^  und  Vs  gesetzt  wird,  die  ihrem  Ur- 
sprünge nach  nichts  mit  den  jüngeren,  aus  /•  „Mund"  und  der  Nennerzahl 
gebildeten  Bruchzahlen  zu  tun  hatten.  Da  diese  beiden  Brüche  im  Laufe 
der  Zeit  durch  Neubildungen  nach  Art  der  andern  Stammbrüche  ersetzt 
worden  waren  (rfft  >"  ^,  P~Pj  ^  -5)  und  nun  tatsächlich  re-fdöw,  re-hömt 
gesprochen  wurden,  so  war  die  Schreibung  mit  dem  aus  r  entstandenen 
Bruchstrich  bei  ihnen  nur  natürlich.  Bei  V4  war  sie  ja  übrigens  schon  im 
Hieratischen  des  neuen  Reiches  zur  Unterscheidung  von  x  hash  „Yiertel- 
arure"  üblich  (s.  ob.  S.  78). 

Dasselbe  geschieht  im  Demotischen  nun  aber  auch  bei  dem  Bruch- 
zeichen für  V2  '5,  das  man  doch  nach  wie  vor  (jös  las.  Auch  es  wird 
ebenso  häufig  wie  Vs,  V4  mit  dem  ihm  von  Rechts  wegen  nicht  zukom- 
menden Bruchstrich,  dem  Nachkommen  des  alten  >•  „Mund",  versehen:  'J. 
Hier  hat  der  Strich  also  wirklich  die  Bedeutung  eines  allgemeinen  Kenn- 
zeichens der  Stammbrüche  bekommen. 

c)  Stammbrüche  mit  -fepe-  „Bruchteil". 

Im  Koptischen  finden  Avir  neben  der  alten  Form  der  Bruchbezeich- 
nungen, die  mit  r  „Mund"  (pe-)  gebildet  ist,  und  der  oben  S.  83  besprochenen 
Umschreibung  mit  ois-wn  noch  eine  dritte  Art,  die  sich  von  der  ersteren 
nur  dadurch  unterscheidet,  daß  sie  statt  des  Elementes  pe-  ein  Tpe-  (sahid.) 
oder  Tcpe-  (bohair.)  enthält,  das  ofi^enbar  gleichfalls  die  verkürzte  Form 
eines  Wortes  (Status  constructus)  darstellt: 
mpe-qTooir  „das  Viertel"  sahid.,  Stern,  Kopt.  Gramm.  §  288. 
niTepe-?  ^das  Drittel"  bohair.,  Zach.  13,  8.  9  (tö  rpiiov)  neben  toi  cno-s-'V 
„zwei  Teile"   =  ^/s  (id  öuo  luepn). 


*)  So  z.  B.  Wilcken,  Grundzüge  der  Papyruskunde  S.  XLVI. 


5.  Die  Stammbrüche  mit  beliebiger  Nennerzahl.  §9 

In  diesem  Element  Tpe- :  Tepe-,  das  nach  Lage  der  Dinge  die  Bedeu- 
tmig  „Teil"  gehabt  haben  muß  wie  pe-,  hat  man  gewiß  den  Status  con- 
struetus  eben  des  Wortes  zu  erkennen,  das  ihm  an  der  letztgenannten  Stelle 
in  unverkürzter  Form  gegenübersteht,  Toe  :  toi  „Teil",  „Bruchstück"  (fem.), 
wenngleich  das  Geschlecht  ein  anderes  ist.  Der  Geschlechtswechsel  vom 
Femininum  zum  Maskulinum  ist  im  Koptischen  eine  sehr  gewülmliche 
Erscheinung  0  und  könnte  im  vorliegenden  Falle  bei  Tpe- :  Tepe-  durch  die 
Analogie  des  mask.  pe-  „Mund"  unterstützt  worden  sein. 

Auf  Angleichung  an  pe-  könnte  man  es  auch  schieben,  daß  in  Tpe- : 
Tcpe-  an  Stelle  des  zweiten  Stammkonsonanten,  der  in  Toe  :  toi  weggefallen 
ist,  ein  r  erscheint.  In  der  altägyptischen  Form  des  Wortes  wird  dieser 
Konsonant  in  der  Schrift  durch  n  bezeichnet,  womit  auch  das  dem  r  ver- 
wandte /  gemeint  sein  könnte.  Das  Wort  wird  dort  [  -^  dnit  oder 
abgekürzt  '2\   geschrieben,  welch  letztere  Schreibung  auch  der  demotischen 

Schriftform  /^J,  J^  oder  \  zugrunde  hegt^).  Das  ideographische  Kenn- 
zeichen des  Wortstammes  ist  also  ein  zerbrochener  Ring  (czz)i),  sodaß  die 
Bedeutung  „Bmchstück"  (fragmentnm),  „Bruchteil",  die  das  Wort  in  der 
Tat  oft  hat  (sowohl  im  Demotischen  wie  im  Koptischen),  als  Grund- 
bedeutung dafür  anzunehmen  sein  wird. 

Dieses  AVort  (biit  gebrauchen  die  demotischen  Rechtsurkunden  nun 
ständig  da,  wo  von  Erbteilen  oder  Eigentumsanteilen  die  Rede  ist,  in 
genitivischer  Verbindung  mit  einem  der  alten  Bruchzeichen,  sei  es  der 
alten  Zeichen   für  V2,  ^'3,  V*  (und  auch  ^/a,  s.  u.),   sei  es  der  jüngeren  für 

•)  Siehe  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  47,  6  Anm.  2;  ib.  11.  21  Anm.  2.  —  Siehe  auch  ob.  S.  17. 
*)  Man   stellt  das   demotische  Wort   und  das  koptische  Toe  allgemein  mit  dem  alten 

Worte  c^l^  ^^  tv^    '-'■'   zusammen,    in   der  irrigen  Voraussetzung,    daß  dieses  auch  ,,TeiI" 

bedeutet  habe.  Dem  isl  jedoch  nicht  so;  es  bedeutet  überall  ,,Bild",  „Zeichen''  (z.  B.  die 
Hieroglyphen),  vielleicht  auch  ,, Ziffer'"  (s.  ob.  S.  77  Anm.  2),  aber  nirgends  „Teil".  —  Die 
Gleichsetzung  ist  aber  auch  lautlich  und  paläographisch  unmöglich.  Das  t  der  boh.  Form  toi 
zeigt,  daß  der  alte  ^-Laut  kein  t,  sondern  ein  <l  gewesen  ist,  da  andernfalls  nach  den  Laut- 
gesetzen im  bohairischen  Dialekte  Aspiration  hätte  eintreten  müssen.  Die  demotische 
Schreibung  geht  denn  auch  ganz  augenscheinlich  nicht  auf  das  ^V^«  von  ij-t  zurück,  das 
im  Deniotischen  ganz  anders  geschrieben  wird  (vgl.  fj  ,, Hieroglyphe'*,  Dekret  von  Kanopus 
Tanis  demot.  64  =  hierogl.  32),    sondern   auf  ]^,    vgl.  dafür   im  Dekret  von   Kanopus:    ,,es 

werde  ein  ^t    i  Anteil)    gegeben    den    Priestern".     Tanis   hierugl.   1(>   =  ,,es   werde    ein     \ 

(Anteil)  den  Priestern'*,  demot.  31  =  „die  Priester  sollen  |i€T^xf*v".  griech.  31.  Dieses 
Zeichen  aber  eignet  eben  dem  Stamme  dni,  der  denn,  um  die  Beweiskette  zu  schließen, 
auch  wirklich  das  für  loi  nach  den  Lautgesetzen  zu  postulierende  c-^""^  d  als  ersten  Kon- 
sonanten enthält. 

Was  aber  den  imnierhin  niclit  gewöhnliclien  Wegfall  des  ;i  betrifft,  so  ist  er  in 
dem  Worlslamnie  dni  tatsäclilicli,  und  zwar  schon  für  ziemlich  frühe  Zeit,  bezeugt  durch 
den  Wechsel  des  Zeichens  "^  mit  den  Zeichen  .  '  die  und  ^  dirl  in  dem  Worte  dni-ict 
..(ifbrüll",  s.  Vogelsang,  Kommentar  zur  Geschichte  des  Hauern  (Unters.  VI',  S.  61V70. 


90  ■  Uli-  Bruchzahlen. 

Vä,  Ve  USW.,  die  aus  der  Verbindung-  von  r  „Mund"  und  der  betreffenden 
Nennerzahl  entstanden  waren  und  ja  auch  entsprecliend  gelesen  wurden. 
Man  sagt  also  z.  B. : 
„wir  teilen  es  unter  uns"  wct  dnit  V4  (=  r  4)  r  ivc  im-n  n  2r,  s  4   „indem 

ein  V4-Teil  auf  einen  von  uns  Vieren  koinmt",  Berl.  Pap.  3118,  15. 
tij-n  dnit  Ve  (=  r  6)')  „unser  Ve-Teil",  Ryl.  19,  4. 
tij-j  dnit  Vs  (=  r  3)  „mein  Va-Teil",  Berl.  Pap.  3096,  2. 
tij-w  ht  dnit  2/3  V12    „ihr  anderer  ^/s  V12  (=  ^U)  Teil",   Pap.  Innsbruck  5. 
in  wct  dni-f  V3  {=  r  3)  r  ivc  im-tn  n  pi  s  3   „je  ein  Vs-Teil  auf  einen  von 

euch  Dreien",  Berl.  Pap.  3118,  17. 

Hierher  gehören  auch  die  oben  S.  60  Anm.  3  und  S.  61  zitierten  Bei- 
spiele, von  denen  das  letztere  eine  Umrechnung  der  Stammbruchreihe  Vs 
Vi5  (r  3  r  15)  in  den  gemischten  Bruch  ^/s  zu  enthalten  scliien. 

In  diesem  Grebrauche  der  demotischen  Urkunden  haben  wir  nun 
gewiß  das  Prototyp  der  koptischen  Bruclizahlenausdrücke  mit  -rpe-  :  repe- 
zu  erkennen.  Ein  Unterschied  würde  nur  darin  bestehen,  daß  in  diesen 
Bruchzahlen  eine  Kardinalzahl  dem  AVorte  -rpe-  :  -repe-  folgt,  während  in 
den  demotischen  Ausdrücken  dem  dnit  eine  Bruchzahl  folgte,  die  ihrerseits 
ja  aber  (bis  auf  V2  und  ^/a)  aus  dem  Worte  r  „Mund"  (pe)  und  einer 
Kardinalzahl  bestand.  Vermutlich  ist  aber  auch  dieser  Unterschied  nur 
scheinbar,  und  wir  haben  in  dem  kopt.  Tpe-  :  Tepe-  garnicht,  wie  wir  oben 
zunächst  annehmen  mußten,  das  alte  Woi-t  dni-f  allein  wiederzufinden,  son- 
dern eben  jene  Verbindung  von  dni-t  (toc  :  toi,  constr.  t-  t  tc-)  mit  dem  r 
(pe)  der  alten  Bruchzahlen,  wie  sie  in  den  demotischen  Ausdrücken  vor- 
lagen. Damit  entfallt  dann  aucli  die  Notwendigkeit,  das  r  der  koptischen 
Formen  (-rpe-  ;  -repe-)  dem  n  des  alten  dni-t  gleichzusetzen.  Es  würde 
sich  also  : 

demot.     ti       dni-t       r  5 

kopt.        ni-        Te-        pe-        -^ott 

bis   auf  den  Geschleclitswechsel,    der  sich  im  Artikel  zeigt,    genau   ent- 
sprechen. 

d)  Die  grammatische  Rolle  der  Nennerzahl  in  den   Bruchbezeichnungen. 

Wie  hat  man  sich  nun  in  den  Bruchbezeichnungen  das  grammatische 
Verhältnis  zwischen  dem  Worte  für  „Teil"  r  (pe-)  und  der  ihm  folgenden 
Nennerzahl  zu  denken  ?  In  Kreisen  der  Ägyptologen  hat  man  es  sich,  wohl 
unter  dem  Eindruck  der  Tatsachen,  daß  das  Wort  für  „Teil"  dabei  -stets 
in  der  verkürzten  Form,   dem   sogenannten  Status  constructus,   steht,  und 


')  So,  nicht  Vs-^  wie  Griffith  las,  steht  da  in  Übereinstimmung  mit  der  griechischen 
Unterschrift. 


6.  Komplementbrüche.  QJ 

daß  das  Zahlwort,  das  den  Xonnor  bildet,   stets  ein  Kardinalzaiihvoi't  ist, 

bisher  allgemein  als  Clenitivverhältnis  vorgestellt: 

r  10  (pe-.wHT)  =  Vio  eig.  „Mund  (d.  i.  Teil)  von  zehn" '). 

Träfe  das  zu,  so  würden  die  alten  Bruelizahlen  dem  oben  an  erster 
Stelle  dieses  Kapitels  besprochenen  Jüngern  Ausdruck  noTO)n  ü-aiht  (noTü- 
h-mht)  „der  Teil  von  zehn",  eig.  „die  Einheit  von  zehn"  genau  entspreclien. 
Dann  sollte  man  aber  doch  wohl  eine  Angabe  des  Zählers  1,  wie  sie  in 
diesem  Ausdruck  ja  implicite  enthalten  ist,  erwarten:  „ein  Teil  von  zehn" 
nicht  „Teil  von  zehn"  resp.  „der  Teil  von  zehn". 

Daß  jene  genitivische  Erklärung  tatsächlich  nicht  zuti'ifFt,  werden 
uns  die  im  folgenden  zu  er()rternden  Tatsachen  lehren. 

6.  Koraplementbrüche. 

(Hierzu  Tafel  111.) 

Die  oben  S.  60  ff.  aufgestellte  Regel,  daß  die  Ägyptei*  und  ebenso  die 
andern  V()lker  des  Altertums  nur  Stammbrücho  gekannt  haben,  wii'd  durch 
eine  Ausnahme  durchbrochen.  Eine  bestimmte  Art  von  gemischten  Brüchen 
kannte  man  recht  wohl,  nändich  solche,  bei  denen  der  Zähler  um  1  kleiner 
als  der  Nenner  ist,  wie  ^/s,  V*,  •'/s,  Vg  usw.,  also  die  Brüche,  die  sich  mit 
den  entsprechenden  Stammbrüchen  ^'s,  V4,  Vö,  \k  zu  einem  Ganzen  er- 
gänzen, also  sozusagen  ihre  „Komplementbrüche"  darstellen  ■'^). 

a)  2/3. 

Von  diesen  Komplementbrüchen  si)ielt  der  größte  ^/.s,  der  vermutlich 
nocii  eincH"  älteren  Schicht,  den  Dreiteilungsbrüchen,  angehr»rte,  seit  alters 
eine  hervori'agende  Rolle  in  der  Stammbruchrechnung  (z.  B.  ^/s  V/s  für  ^'/is, 
Vs  Vio  für  ^^/so),  nicht  nur  l)ei  den  Ägyptern,  sondern  auch  l)ei  den  andei-n 
Vr)lkei'n,  bei  denen  wir  diese  Rechenweise  verfolgen  konnten,  insbesondere 
auch  bei  den  Griechen,  die  in  ilii'cr  Schrift  ein  eigenes  Zeichen  (hifiir  IuiIhmi: 

^ff"  ')  neben  dem  gleich  zu  ei-wähnenden  ß. 

')  Erman,  Ägypten  II  489.  —  Ebenso  ich  selbst  noch  Zlschr.  f.  äg.  Sprache  47.  1 
Anmerkung  2. 

*)  Brugsch,  Numerorum  apud  vetcres  Aegyplios  demoticorum  doctrina  Taf.  11,  ver- 
zeichnet aus  oin«^r  demotischon  Hfrlmunu  ein  besonderes  Zahlzeichen  für  's,  also  einen 
gemischten  Hrucli,  der  nicht  Komplemenlbruch  eines  .Stanimbruches  ist.  In  Wahrheit  ist  es 
nichts  als  das  Zeichen  für  '/a,  das  an  der  betreffenden  Stelle  als  Annäherungswert  dafür 
gesetzt  ist  (*/•  =  '"/•»)  V»  =  '/'»))  wie  das  in  den  alten  Rechnungen,  den  ägyptischen  wie 
den  attischen,  häufig  geschieht,  wo  es  sicli  um  die  Differenz  eines  geringfiigigen  Bruch- 
teils handelt. 

')  Hullsch,  Metrol.  scripl.  I  174.  wollte  dieses  Zeichen  aus  einer  Ligatur  der  Slamm- 
bruchaddition  c  <;"  '/i  '/•  erklären.  Dagegen  bestanden  von  vornherein  dieselben  sachlichen 
Bedenken,  wie  gegen  die  gleiche  Erklärung  des  ägyptischen  Bruchzeichens  für  •/»  (^-  ^-^ 
Anm.  Ij.  In  der  Tat  ist  das  Zeichen  nach  Wilcken.  Tirundriß  der  Papyruskunde  XLVl 
Anm.  2.  nur  als  eine  kursive  Form  des  ß  aufzufassen. 
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Die  Benennung  dieses  Bruches  V^  ist  in  fast  allen  alten  Sprachen 
die  gleiche:  „zwei  Teile".  Es  bleibt  also  im  Gegensatz  zu  den  Stamm- 
brüchen der  Nenner  unbezeichnet, .  und  es  wird  dafür  der  Zähler  genannt. 
Die  derart  gebildeten  Ausdrücke  sind: 

babylon.  sini-pu  oder  sini-patu  eig.  „zwei  Münder",  s.  ob.  S.  85. 
hebr.  D''3t^"''Q  pi-s^najim   „zwei  Münder",   Zach.  13,  8  (s.  ob.  S.  85),   neben 

n^^Vl^n  hassHisit   „das  Drittel",   Zach.  13,  8.  9.  2  Reg.  11,  6  (tö  rpitov), 
n1"I''n"^n5i^  ste-kajjädöt  „die  zwei  Hände",  2  Reg.  11,  7  (griechisch  wörtlich 

übersetzt:  buo  x^ip^?  ^v  \)\x\v  statt  „Vs  von  euch"), 
griech.  id  öuo  luepn  (so  auch  Zach.  13,  8)  oder  tö  öiinoipov;    dem  entspricht 

das  Zahlzeichen  für  Vs,  das  die  griechischen  Papyri  anwenden:  f ')• 
kopt.  sah.  oTTtoii  cii^vT  „zwei  Teile"  (eig.  Einheiten),  Zach.  13,  8. 
kopt.  boh.  TOI  cnoT'V  „zwei  Teile",  s.  ob.  S.  89. 

Auch  die  lateinische  Bezeichnung  bes  für  ^/i2  in  der  Zwölftel-  oder 
Unzenrechnung  (s.  ob.  S.  65)  hängt  mit  bis  „zweimal",  bin/  „je  2"  zusammen, 
und  soll  soviel  wie  binae  partes  assis  bedeuten. 

Diesem  Befunde  fügt  sich  nun  auch  das   altägyptische  Wort  für  V» 
durchaus  ein.    Es  wird  hieroglyphisch  so  geschrieben: 
im  alten  Reich :   (f^  (von  rechts  zu  lesen),  Palermostein  Vs.  5,  3.  5.  7.  8.  9. 
im  neuen  Reich:   *fP,    ürk.  lY  630.  637.    Karnak  Montu- Tempel  Ame- 

nophis'  HL  (nach  eigener  Abschrift). 

später:  *fr^,  ij*,  ^,    <p>. 

Im  Hieratischen  sieht  es  so  aus: 

älter:      f       r       X');    später:^      JlT') 


^  ,y  ,\y    später:^  J^ 


Mit  der  letzteren,  dem  neuen  Reiche  eigenen  Form  zeigt  die  von 
Lidzbarski,  Handb.  der  nordsemit.  Epigraphik  I  S.  202  aus  C.  I.  S.  H  7, 
belegte  Sigle  für  ^k  eine  bemerkenswerte  Ähnlichkeit. 

Im  Demotischen  ist  das  Zeichen  für  ^k  zu  einem  bloßen  schrägen, 

bisweilen  etwas  gekrümmten  Striche  geworden:   /^),  y  ^)- 

Die  älteren  Sclu-eibungen  lassen  klar  erkennen,  daß  der  Ausdruck 
aus  dem  Worte  <:z^  r  „Mund",  das  wir  oben  in  den  Stammbruchzahlen 
angetroffen  haben,  und  der  Zahl  2  bestand,  also  augenscheinlich  genau  wie 
die   babylonischen    und   hebräischen    Ausdrücke   für    Vs    „zwei    Münder" 

')  Wilcken,  Grundzüge  der  Papyruskunde  XLVI.     Hultsch,   Metrolog.  Script.  I  174. 
^)  Die   erste  Schreibung  auf  der  oben  S.  74  Anm.  2    erwähnten  Kairiner  Rechentafel, 
die  andern  nach  Möller,  Hierat.  Paläogr.  Nr.  667  (I  Taf.  65). 
3)  Möller  a.  a.  0.  II  Taf.  61. 
^)  Rosettana  dem.  10. 
^)  B  rüg  seh,  Gramm,  demot.  §  142. 
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d.i.  „2  Teile"  bedeutete 0-  Ein  wesentlicher  Unterschied  von  den  mit  r 
„Mund"  gebildeten  Staiiinibruchzahlen  zeigt  sich  aber  darin,  daß  die  Zahl 
hier  dem  Bilde   des  Mundes   angehängt  ist,   dort  von  ihm  getrennt  war. 

Das  aus  der  alten  Schreibung  zu  erschließende  Zahlwort  für  ^/s,  r  2 
„2  Münder",  scheint  nun  aber  im  Laufe  der  Zeit  durch  einen  andern  syno- 
nymen Ausdruck  siivj  (s.  u.)  ersetzt  worden  zu  sein.  Wie  bei  den  Zahl- 
worten für  Vs  und  'A,  denen  es  ja  auch  so  ergangen  ist  (S.  75  ff.  81),  scheint 
aber  auch  hier  bei  '^h  das  alte  Schriftzeichen  im  Hieratischen  und  Demo- 
tischen Aveiter  in  Gebrauch  gebheben  und  nun  mit  dem  neuen  Worte 
gelesen  worden  zu  sein. 

Till  (xegensatz  zu  jenen  beiden  Fällen  aber  ist  es  im  vorliegenden 
Falle  auch  in  der  Hieroglyphenschrift  beibehalten  worden,  unter  leichten 
Abänderungen  der  Form.  Die  beiden  Striche  der  Zahl  2  rückten  zunächst 
von  dem  hinteren  Ende  des  Mundes  in  die  Mitte.  Alsdann  wurde  der  eine 
Strich  länger  als  der  andere.  Das  könnte  unter  dem  Einfluß  der  hieratischen 
Form  geschehen  sein.  Im  Hieratischen  ist  eine  entsprechende  Verlängerung 
des  letzten  (rechten)  Striches  einer  Reihe  parallellaufender  senkrechter  Striche 

in  der  Tat  auch  sonst  zu  beobachten  (z.  R.  M  =  2,    *'*M  =  4  usw.),  aber 

das  Aussehen  der  hieratischen  Formen  legt  doch  den  Vei'dacht  nahe,  daß 
auch  sie  selbst  schon  unter  dem  suggestiven  Einflüsse  des  neuen  Wortes 
für  Vs  standen  und  eine  Angleichung  des  alten  Bruchzeichens  an  den 
Buchstaben    1  .>>•,   mit  dem  dieses  Wort  begann,   anstrebten.    Die    Schrift- 

forjnen  'tP',    *fP',  <ö>  erinnern  durchaus  an  die  Formen  '  M  ',  hrP,  ^^jP 

des  Zeichens  für  hbi  „Kleid",   das  ja  auch  das    1  i  enthalten  solP).    Die 

späte  Variante  <Fp  si(>lit  geradezu  aus,  als  ol)  ir  zu  lesen  sei. 

Es  wäre  nicht  unmr»glich,  daß  bei  der  Umgestaltung  des  alten  Wort- 
bildes für  2/3  aber  auch  noch  etwas  anderes,  eine  falsche  Theorie,  mitgewirkt 

')  Der  Gedanko  von  Hultsch  (Elemente  der  äg.  Teilungsrechnung  S.  35 ff.),  daß  das 
altägyplische  Bruchzeiclien  für  7»  nur  eine  Sigle  für  die  Stamnibruclueihe  '/«  '/«  sei,  ist 
also  ebenso  unrichtig,  wie  seine  gioiclic  Auflösung  der  griechischen  Sigle  für  •/»  (s-  ob.  S.  91). 
Er  scheiterte  auch  daran,  daß  dem  Bruche  7»  nicht  selten  auch  der  Bruch  '/ö  selbst  (z.  B. 
7»  Va  für  7«»K  "der  ein  größerer  Brucli  mit  kleinerem  Nenner  (z.  ß.  7»  V*  für  '7'«)  folgt. 
Beides,  die  Wiederholung  eines  und  desselben  Bruches  und  die  Nachsefzung  des  größeren 
Bruches  hinter  den  kleineren  ('/«  hinter  'o),  würde  den  (irundgesctzen  der  Slammbrueh- 
zerlegung  zuwiderlaufen. 


')  11  hat  in  der  änigmatischen  Schrift  und  in  griechisch-römischer  Zeit  geradezu 
den  Wert  ti  (siehe  meine  Bemerkungen  in  Northamplon,  Spiegelberg,  Nowberry. 
Excavalions  in  Ihe  Theban  necroi)olis  lH!)8/9,  S.  !!♦).   In  den  Pyr.  Texten  findet  man  öfters 

X    j      11      für  hbs  geschrieben,   als  ob  das  s  in  dem  Delonninativ  schon   zur  Genüge  aus- 
gedrückt sei. 
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habe.  Es  gilt  nämlich  unter  den  Ägyptologen  als  ausgemacht,  daß  die 
Schreibung   *Tr^  mit  den  beiden  ungleich  langen  Strichen  unter  dem  <=> 

den  gemischten  Bruch  Va  als  Stammbruch  yiT-  ausdrücken  solle  ^),  indem 
der  lange  Strich  die  1,  der  halblange  das  V2  ausdrücke. 

Ist  diese  Erklärung  —  die  den  Ägyptern  wohl  zuzutrauen  wäre  — 
richtig,  so  würde  sie  zeigen,  daß  die  Ägypter  später  (aber  erst  nach  dem 
neuen  Reich)  die  wahre  Bedeutung  des  Zeichens  nicht  mehr  gekannt  haben, 
was  ohne  weiteres  wahrscheinlich  ist,  wenn  sie  es  nicht  mehr  r  2  lasen. 
Daß  aber  das   Zahlwort  Vs  nicht    etwa   wii'klich   ursprünglich   in   dieser 

Weise  als  -j-7^  benannt  sein  könnte,  liegt  ja  auf  der  Hand  und  wird  zum 

Überfluß  durch  die  ältere  hieroglyphische  Form  *ff*  111  it  2  gleichlangen 
Strichen  bestätigt. 

Der  Bruch  Vs  wird  als  Zahl,  wie  gesagt,  zu  allen  Zeiten  lediglich 
mit  dem  alten  Zahlzeichen,  dem  Wortbilde  des  Ausdi'ucks  r  2^  geschrieben. 
Das  Synonym  dazu,  dem  dieses  alte  r  2  Platz  gemacht  zu  haben  scheint, 
lernen  wir  nur  noch  in  einer  speziellen  Anwendmig  kennen,  in  der  Be- 
nennung für  eine  gewisse  Qualität  des  Goldes  „^/s'^Grold. 

Dieses  Edelmetall,  das  wohl  nur  Vs  Feingehalt  hatte,  pflegt  in  den 
Aufzählungen  der  Metalle  hinter  dem  reinen  Golde  {nhw^  dam)  zu  rangieren 
und  tritt  bisweilen  als  Material  für  solche  Gegenstände  auf,  die  sonst  aus 
Silber  (äg.  hd  „weißes  Gold")  gefertigt  zu  sein  pflegen.  Es  dürfte  also  das 
Elektron  sein,  wie  die  Alten  das  Gold  nannten,  sobald  es  mehr  als  zum 
5.  Teile  Silber  als  Behnischung  enthält 2).  Diesem  „Vs "-Golde  steht  die 
oben  S.  83  Anm.  2  erwähnte  Bezeichnung  „V3"-Gold  für  eine  vorwiegend 
Silber  enthaltende  Qualität  gegenüber. 

In  den  Tempelinschriften  der  griechisch-römischen  Zeit  werden  beide 
Qualitätsbezeichnungen  vielfach  schlechthin  für  das  Metall,  das  sie  zum 
größeren  Teile  enthalten,  und  dem  sie  daher  zugerechnet  werden,  gebraucht. 
Das  „V3"-Gold  tritt  für  das  Gold  (äg.  nhw  novfe),  das  „V3"-Gold  für  das 
Silber  (äg.  hd  ^«.t)  ein.  Ob  das  nur  dem  in  dieser  Tempelliteratur  überall 
hervortretenden  Bestreben  zuzuschreiben  ist,  möglichst  viele  Ausdrücke 
für    denselben    Gegenstand    zu   verwenden,    oder   ob    es    auf  mangelnder 


1)  Griffith,  Hieratic  papyri  of  Kahun,  Text  S.  15.  Daressy,  Rec.  de  trav.  28,  63. 
Möller,  Hierat.  Paläogr.  I  Taf.  65.  —  Dagegen  sprach  sich  aus  Hultsch,  Elemente  der 
äg.  Teilungsrechnung  I  S.  3ü  Anm.  2. 

■'')  „Omni  auro  inest  argentum  vario  pondere,  aJibi  nona,  alibl  octava  parte.  Ubicumque 
quinta  argenti  portio  est,  electrum  vocatur",  Plin.  nat.  hist.  33,  23.  —  Lepsius,  der  diese 
Stelle  zitiert  (Metalle  S.  46),  wollte  bekanntlich  das  Elektron  in  dem  dcm-GolAQ  der  ägypti- 
schen Texte,  das  er  irrig  ivsm  las,  erkennen.  In  der  Inschrift  von  Rosette  entsprechen  sich 
hierogl.  dem  =  demot.  nh  (nois-&)  =  griech.  xpvoöc,. 
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Kenntnis  der  eigentlichen  Bedeutung  der  alten  Ausdrücke  bemhte,  wissen 
wir  nicht  0- 

Der  Name  des  ^V3"-(ioldes  wird  nun  in  den  versclnedenen  Perioden 
der  ägyptischen  Geschichte  so  gesclirieben : 
Altes  Reich  (DjTiastie  6)  in  Texten,   die  vermutlich    schon  älter  sind: 

Zui'  Sclireibung  vgl.  Yerbuin  I  §  125.    Lacau,  Rec.  de  trav.  35,  76. 
UJ  Pyr.  1416  a  (als  Stoff  eines  kostbaren  Königsschurzes  sivh). 

Neues  Reich  (Dyn.  18): 

\\%^,  Urk.  IV  168  (zweimal  liinter  r/cm-Gold,  vor  „Schwarzkupfer''  genannt). 

000 
ib.    875    (hintei'    nüh-Go]([,    vor    Lapislazuli,    Malachit,    Schwarzkupfer). 

Elephantine,    im   (^uai  verbaute   Steine   Thutmosis'  III,    mitgeteilt   von 

Gardiner   (gefolgt  von  Kupfer,    als   ^Material   einer   Statuette,   die   ein 

Salbgefäß  vor  sich  hält). 

f^s^^'^o,   Karnak,  Montu-Tempel  Amenophis'  III.  (hinter  fkm-Go\d,  vor 

Schwarzkupfer). 
'^^  V^"^  ebenda  („ein  Denkmal  reich  an  mib-Gold,  viel   an  ^/s-Gold,   ohne 

Zahl    an  Lapislazuli    und  ^Malachif*),    fehlerhaft  veröffentlicht,    Rec.  de 

trav.  13,  172. 

')  Wenn  die  hieroglypliischen  Inschriften  des  Tempels  von  Dendera  das  Zeichen 
für  Vs  auch  geradezu  statt  des  Zeichens  für  Gold  f^"^  in  dem  Namen  der  Hathor  {nü/j 
,,Gold'*)  und  ihrer  lieiligen  Kuh  schreiben,  so  kann  das  in  keiner  Weise  so  gedeutet  werden, 
daß  der  Bruch  ^'s  allgemein  den  Lautwert  nb  hatte  (Brugsch,  Wörterb.,  Eisenlohr  im 
Math.  Handb.  u.  a.).  Falls  hier  wirklich  nub  ,,Gold'  zu  lesen  sein  sollte,  so  würde  hier  nur 
ein  in  dieser  Inschriflenliteratur  allerorten  zu  beobachtendes  Verfahren  vorliegen,  das  darin 
besteht,  daß  die  Schreibung  eines  speziellen  Ausdrucks  auf  den  allgemeineren  übertragen  wird. 

So  wird  das  Bild  des  Obelisken     1,  obwohl  dieser  t^n  hieß,  zum  Zeichen  für  mjn-w  „Denkmal" 

und  von  da  für  mn  ,, bleiben"',  'Imn  .,Amun" ;  das  Bild  des  Gottes  von  Edfu  ^jQf.  obwohl 
dieser  Bhdtj  hieß,  zum  Zeichen  für  nsivt-bj-t  „König  von  Ober-  und  Unterägyplen"'  allgemein; 
das  Bild  der  Harfe,  obwohl  diese  höjnet  hieß,  zum  Zeichen  für  dd  „sagen"  überhaupt 
(Junker,  Gramm,  der  Denderatcxte  S.  182).  Es  wäre  verkehrt,  aus  diesen  Übertragungen 
zu  schließen,  daß  der  Gbelisk  nur  noch  mjuw,  der  Gott  von  Edfu  nur  noch  n^wt-bjt,  die 
Harfe  nur  noch  dd  geheißen  habe.  Übrigens  findet  sich  der  Ausdruck  s\wj^  wie  Herr 
Dr.  Grapow  aus  den  Materialsammlungen  des  Berliner  Wörterbuchs  freundlichst  feslgeslellt 
hat,  auch  in  seiner  phonetischen  Schroibun^  von  der  GiUtin  Hatlmr  gebraucht,  die  ,J\>rj 
unter  den  Götlern"  genannt  wird  (Dum.,  Bauiiesch.  20.  Result.  21,  H,  10.  Mar.,  Dend.  11  H3d), 
wie  sie  anderwärts  das  ,,(iold  unter  den  (Mttlern"  oder  das  „Silber  unter  den  Göttinnen'* 
heißt.  Damit  entfällt  die  Nolwendigkoil,  das  Zeichen  für  */3  in  den  Beneimungen  der  Hathor 
nüh  zu  lesen.  —  Es  kommt  in  griechisch-römischer  Zeil  aber  auch  vor.  daß  man  phonetische 
Schreibungen  eines  Wortes  da  gebraucht,  wo  man  olTenbar,  dein  veränderten  Stande  der 
lebenden  Sprache  folgend,  ein  anderes  synonymes  Wort  las.  also  ähnlich  wie  im  l'ehlewi. 
So  wäre  CS  nicht  undenkbar,  daß  man  die  phonetischen  Schreibungen  des  alten  Ausdrucks 
für  das  '/''Gold  später  wirklich  nüh  gelesen  habe. 
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'^'  V^5  Urk.  lY  637,  21  (als  Material  eines  Schreines  genannt  in  Abtei- 
lung  YII  der  Liste  der  Weihgeschenke,  mitten  unter  lauter  Gegenständen 
aus  Silber ;  daselbst  ist  in  Abt.  I  bis  V  das  Gold,  in  Abt.  VI  und  YII 
das  Silber,  in  Abt.  YIII  die  Edelsteine,  in  Abt.  IX  und  X  Erz  und 
Stein  verzeichnet).  Karnak  Montu-Tempel  Amenophis'  III.  (der  Estrich 
des  Tempels,  der  sonst  meist  aus  Silber  sein  soll,  ist  hier  aus  „2/3"-Gold). 
Urk.  lY  1150  (desgl.). 

Neues  Reich  (Dyn.  20): 

püüüf^    ll  ,  Harris  52a,  8  (hinter    P^  I   „gutem    Golde",    vor    f^  ?  O 

„weißem  Golde"). 
Griechisch-römische  Tempelinschriften : 

phonetisch:  fl  ^  ^  Rochem.  Edfoul  46.    ^  ^^  ^  Leps.,  Metalle  32. 
^  ^^^,  Brugsch,  Wörterb.  1162.         ^^  °,  Lepsius,  Metalle  32. 
o  (mit  dem  zu  si  entwerteten  Zeichen  .sy";),  Rochem.  Edfou  I  590. 


mit  Zahlzeichen:  ^rPo     <&>o    Lepsius,  Metalle  32.        l  i  ,  Dum.  Geogr. 

I       o'  o'  o   o   o 


Inschr.  II  66,  2  (ib.  69,  2  wohl  verschrieben  '   i   '  und  dann  korrigiert  ?). 

o    o   o 

Aus  allen  diesen  Varianten  geht  klar  hervor,  daß  wir  es  hier  mit 
einem  mask.  Dualis  sitvj,  alt  bezeichnet  durch  zweimalige  Wiederholung 
des  5  und  des  Determinativs  für  Gold,  später  auch  durch  die  mask.  Dual- 
endung ivj,  zu  tun  haben. 

Daß  dieses  dualisclie  sitvj  nach  seiner  Form  und  Anwendung 
ein  Synonym  des  alten  r  2  „zwei  Teile"  gewesen  sein  muß,  liegt  auf 
der  Hand.  Und  in  der  Tat  kennen  wir  das  Wort,  von  dem  es 
gebildet  ist;    es  ist  das  kopt.  ce.   „Seite",  „Teil"  (Mepog)^),   das  in  älteren 

Texten 


Ö  "^^  ^^^^'  ^  ^^'   ^^^^  ^^®    ^^*   ^'^^^^   zusammenhängende  Wort 


für   „Rücken"   (kopt.  coi)^),    in  späteren  Texten    1 1^  ;  jn  si  geschrieben 

1)  z.  B.  in  Td  inepri  xfi?  Aißürii;,  Act.  2,  10;  toö  luepou?  tujv  Oapiaaimv,  ib.  23; 
novis.  n-ncis.  tö  ev  ^ipoq  „der  eine  von  den  beiden  Teilen,  Seiten  (Parteien)"  der  Rats- 
versammlung, ib.  23,  6. 

*)  In  den  Pyr.  Texten  mehrfach  belegt  in  Ausdrücken,  die  das  Sitzen  Seite  an  Seite  mit 

jemandem  ausdrücken:  „N.  N.  sitzt,  seine  Seite  (^j  gegen  die  dsM  in  Heliopolis",  Pyr. 506b; 
„er  setzt  sich,  seine  Seite  (ebenso  geschrieben)  gegen  Geb",  Pyr.  398  c;  „sitzend  auf  der 
scnh-t  m',of,  seine  Seite  gegen  die  Seite  jener  Götter,  die  im  Norden  des  Himmels  wohnen, 
der  nicht  untergehenden  Sterne,  und  er  geht  nicht  unter'-,  Pyr.  1080  a;  ,.du  setzest  die  Seite 

I   1  [^  v\    J  des  N.  N.  gegen  die  üv-t  (Determinativ    f   ),  gegen  die,  welche  vor  ihren  Schv/estern 

ist  (gleiches  Determinativ),  du  läßt  den  N.  N.  sitzen  wegen  seiner  Gerechtigkeit",  Pyr.  1218  c. 
^)  Im  Ägyptischen  fast  nur  noch  in  gewissen  Verbindungen  belegt,  wie  die  präposi- 
tioneilen Ausdrücke  m-sl  „hinter"  (,,im  s',  von"),  r-sl  „nach"  von  der  Zeit  (,,am  sl  von"), 
hr-si  urspr.  ,,auf",  später  „hinter"  („auf  dem  sl  von"),  und  die  Redensart:  „den  Rücken 
(oder  die  Seite  ?)  geben  gegen  etwas"  für  etwas  verlassen,  aufheben,  beseitigen. 
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wird^)  mit  dem  Bilde  der  Mauer,  wie  das  gleiclifalls  mit  ilim  zusammen- 
hängende Wort  s',-wt  „Mauer",  „Wand"  (kopt.  coi  in  o-ve^-coi  „Dacii"). 

Daß  der  Gebrauch  des  Ausdrucks  si-ivj  „die  zwei  Teile"  (td  buo  laepn) 
für  2/3-Gold  sehr  alt  sein  nmß,  ist  nicht  nur  aus  seinem  Vorkommen  in 
den  Pyramidentexten  zu  entneinnen,  sondern  auch  daraus,  daß  in  ihm  der 
Dualis  ohne  Hinzufügung  des  Zahlwortes  2  noch  ebenso  als  Ausdruck  der 
Zweiheit  schlechthin  verwendet  ist,  w4e  in  den  Zahhvorten  2  (sn-ivj  cn*.T, 
fem.  sntj  cüTe  :  cno-s-'t),  20  (*dbc-tj  "xoTtoT  :  -xiot),  200  {s-tj  ihht).  Der  einfache 
Dualis  ist  in  geschichtlicher  Zeit  sonst  nur  noch  bei  paarweise  vor- 
kommenden Gegenständen  üblich  und  bezeichnet  also  „die  beiden",  nicht 
^zwci". 

Zweifeln  krmnte  man  nur  noch,  ob  der  Gebrauch  des  Ausdrucks  nicht 
überhaupt  nur  auf  den  Gehalt  des  Goldes  beschränkt  gewesen  sei.  Es  wäre 
ja  denkbar,  daß  die  jungen  Schreibungen  mit  dem  Zahlzeichen  füi-  -/s  nur 
die  Bedeutung,  nicht  die  Form  des  Wortes  hätten  angeben  sollen,  oder 
auch  daß  der  Ausdruck  für  das  ^/a  gehaltige  Gold  erst  in  griechisch- 
römischer  Zeit  zum  Ausdruck  für  den  Bruch  -/s  allgemein  geworden  sei, 
etwa  wie  die  römische  imcia  zum  „Zwi^ftel". 

Widerlegen  lassen  sich  solche  Zweifel  natürlich  nicht.  Nimmt  man 
aber  alles  in  allem,  so  scheinen  sie  angesichts  des  Wandels  in  den  Formen 
des  Zahlzeichens  für  2/3  und  der  Tatsache,  daß  die  griechisch-römischen 
Tempelinschriften  im  allgemeinen  eine  starke  Xeigung  haben,  alte  Weisheit 
auszukramen,  nicht  sehr  berechtigt.  Es  scheint  doch  im  ganzen  das  Natür- 
licliste  zu  sein,  in  sitcj  ein  uraltes  Synonym  von  r  2  „zweidrittel"  zu  er- 
kennen, das  eben  wegen  dieser  seiner  Bedeutung  auch  auf  den  Feingehalt 
des  (roldes  angewendet  wurde. 

Im  Koi)tisclien  ist  keinei-  von  beiden  Ausdrücken  erhalten,  ^lan  sagt 
dort  dafür:  o\i>m  cit*.T  im  Sahidisclien,  'foi  cnor-^-  im  Bohairischen,  siehe 
ol)en  S.  !)2.  Dci-  demotische  Ausdruck  ti  dnit  2/3  ^(\^^y  2/3  Xeil",  Ros. 
dem.  10  (hiei'ogl.^^p,  griech.  id  buo  ^eptl,  Urk.  11  IT^i),  der  den  oben  8.  ^K) 
besprochenen  Stanniibruchbezeichnungen  entspricht,  stellt  vielleicht  schon 
di(»  letztere  Ausdrucksform  dar  und  ist  dementsprechend  t\  dni  f  2t  ,die 
2  Teile"  zu  lesen.  Das  wäre  dann  ein  weiterer  Schritt  in  der  Umwertung 
des  alten  Bruchzcirhens. 


')  Picanchi  5  (Urk.  III  5):    , Jeder   Fürst   kannte   seine   Seite",   d.  h.  wo  er  zu  stehen 
halte  bei  der  Belaj:erung.   —    Die    Inschrift   schreibt   das  Wort  für  „Mauer''  (alt  Mict)  stets 

mit    ^  w  und   ohne  das  Ortsdeterminaliv  [71  (ib.  28.  77.  89.  91.  92.  95).    Dieses   tritt  nach 

den  Krmitllungen,  die  Herr  Dr.  Grapow  freundlichst  in  dem  reichen  Material  des  Herliner 
Wörtfihiiches  anpostelll  hat,  er.sl  in  dem  sehr  späten  ..Huch  vom  Atmen"  (Pap.  Louvre  3191) 
und  in  den  Tempelin.scliriflen  von  Edfu  gelegentlich  bei  ii\-ut  „.Mauer"  auf. 

Schriften  dor  Wiitscnschartlichcn  Oi-ot'llHchart  in  Straübnrß  XXV.  7 
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b)  3/4,  und  die  andern  Kompleinentbrüehe. 

Der  Form  des  Ausdrucks,  die  im  vorstehenden  für  den  Bruch  2/3  fest- 
gestellt wurde,  entsprechen  in  den  meisten  andern  Sprachen  des  Altertums 
auch  die  Ausdrücke  für  die  übrigen  Komplementbrüche,  wie  die  folgenden 
Beispiele  erkennen  lassen : 
Gen.  47,  24 : 
hebr.  nllTl  V^"]^  {'^arhac  hajjädöt)   „die  4  Hände"  d.  i.  Vs,   neben  h^misU 

„ein  Fünftel",  vom  Getreide  gesagt, 
griech.  id  lecraepa  inepri  und  tö  Tre^TTTOV  nepoij. 
kopt.  boh.  't^-n-Toi  „die  vier  Teile"  und  mpe-e  „das  Fünftel". 
Nehem.  11,  1 : 
hebr.  nilTl  ySi^fl  ^^««c  hajjädöt  „die  9  Hände"  d.  i.  ^Ao,  neben  „eins  von  10" 

d.  i.  Vio  (s.  ob.  S.  84),  vom  Volke  gesagt, 
griech.  evvea  \xipr\  neben  eva  anb  tujv  btKa. 

^k  heißt  im  Gemeingriechischen  dementsprechend  id  xpia  \xip%  im 
Lateinischen  tres  partes. 

Altägyptische  hieroglyphische  Inschriften  gebrauchen  für  diesen  Bruch 
^k  noch  ein  besonderes  Zeichen,   das  dem  für  ^k  ganz  analog  gebildet  ist 
und  gewiß   auch  analog  r  3   „drei  Münder"   d.  i.   Teile,  später  eventuell 
si  3  „3  Teile",  zu  lesen  ist: 
im  alten  Reich  (Dyn.  3) :  |fr*    (von  rechts  zu  lesen),  Palermostein  Vs.  6,  4 

(„2  Ellen  2  Palmen  2^4  Finger"), 
im  neuen  Reich  (Dyn.  18):   ^J»  ,   Karnak  Montu-Tempel  Amenophis'  IIL 

(dreimal  in  Gewichtsangaben:  25182^4  Pfund,  4620^4  Pfund,  104195^/4 

Pfund;  daneben  andere  Gewichtsangaben,  die  mit  "fp*  'Vs  Pfund  endigen). 
Was  die  ungleiche  Länge  der  Striche  hier  zu  bedeuten  hat,  ist  völlig 
unklar.  Es  verdient  jedenfalls  beachtet  zu  werden,  daß  diese  Ungleichheit 
nicht  gleichzeitig  mit  der  bei  ^/s  beobachteten  jüngeren  Schreibung  *tP*  , 
sondern  schon  neben  den  älteren  Schreibungen  für  ^/s    ff^  und  "tt*  auf- 
tritt.   Nach  dem  neuen  Reich  läßt  sich   das   Zeichen  für  ^/i  nicht  mehr 
belegen.   Zeichen  für  andere  Komplementbrüche  sind  m.  W.  nicht  belegt^). 
In  den  späteren  hieroglyphischen  Texten  (vom  neuen  Reich  an  belegt) 
werden   ebenso,   wie   stets  im  Hieratischen  und  Demotischen,   alle  Kom- 
plementbrüche in  der  gleichen  Weise  wie  die  andern  gemischten  Brüche 
in  Stammbruchreihen  zerlegt,  wo  man  sie  in  Zahlen  zu   schreiben  hätte. 
So  wird  auch  ^/4,   für  das  man  in  den  Hieroglyphen  noch  das  alte 
Zeichen  (später  etwas  umgestaltet)  besaß,  im  Hieratischen,  zum  mindesten 

*)  ^jff,  Urk.  IV  637,  muß,  wenn  wirklich  so  dasteht,  eine  Verschreibung  für  i  i  i  i 
,,74"  sein.  Jedenfalls  kann  es  hier  hinter  *yy=*  „Vs"  nur  einen  kleineren  Bruch  als  dieses 
und  also  keinesfalls  */&  bedeuten,  wie  man  zunächst  denken  könnte.  —  Zu  einer  scheinbaren 
besonderen  Schreibung  für  ^Je  s.  u. 
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schon  vom  mittleren  Reich  an,  durch  2/3  1/12  0  oder,  was  in  älterer  Zeit 
das  gewöhnlichere  gewesen  zu  sein  scheint,  durch  V2  Vi  ^)  ausgedrückt. 
2/3  V12  ist  auch  die  übliche  Ausdrucksform  dafür  in  den  demotischen  Ur- 
kunden der  Ptolemäerzeit^),  während  hieroglyphische  Texte  derselben  Zeit 
auch  V2  V4  dafür  schreiben*). 

Auch  die  griechische  Ziffer  für  ^U  ist  nichts  anderes  als  die  Ver- 
bindung der  Brüche  V2  V4  ^). 

Und  ebenso  schreiben  die  Araber  diesen  Komplementln'uch  nocli  heute, 

wenn  sie  ihn  nicht  in  Worten  ausschreiben,  s.  ob.  S.  67.  75/6  und  Tafel  IIL 

Ebenso  werden  von  den  Ägyptern  in  Zahlen  geschrieben  die  Brüche : 

*/5  als  2/3  Vio  1/306) 
Ve      „    2/3  Ve  7) 
Vs       „     V2    V4    1/8») 
8/9      „    2/3  Ve  Vis  9) 
9/10    „    V3  Vs   V30  10) 
1V12    ,    2/3  V4IO 
«•■»/so   „   2/3  Vö  Vio  12)  usw. 
Entspreeliend  bei  den  CTriechen  Vs  gleichfalls  als  1/2  V4  Vs  i^),  Vs  aber 
als  V2  V4  V20,    3/ie  als  V2  V3  V15;    und   bei   den   Arabern  ^/c  als  V2  Vs, 
s.  ob.  S.  75  und  Tafel  III. 

Von  den  alten  Ägyptern  unterscheiden  sich  die  Griechen  und  Araber 
also  darin,  daß  sie  bei  der  Zerlegung  als  lii)chsten  Brucli  1/2  statt  2/3 
vorziehen  i'). 


')  Griffitli,  Hieratic  papyri  of  Kahun  8,  12. 

*)  Griffith  a.  a.  0.  8,  37.  41  (hier  die  auf  unserer  Tafel  III  in  Spalte  i  gegebene 
Schreibung).  Stets  im  Malliem.  Ilandb.,  z.B.  Taf.  1  Nr.  7,  Taf.  9  Nr.  7,  Taf.  18  Nr.  58  usw. 
So  wird  auch  V*  des  ht,-t  „Scheffels''  ausgedrückt,  s.  Eisenlohr,  Matheni.  Handb.  Text  S.  76. 

')  z.  B.  im  Pap.  Innsbruck  fpubl.  von  Spiegelberg  im  Rec.  de  trav.  25),  wo  eine 
Mutter  ihrer  einen  Tocliter  V*  ihres  Vermögens,  den  beiden  andern  ,je  '/*  V^'S  also  '/»,  ver- 
macht, was  zusammen  „den  */»  V'«  Teil"  (/;  dni-t  */3  '/12)  des  Vermögens  bilden  soll;  ähnlich 
Kairo  3()f!12a,  6:  ferner  Kairo  31219,  12,  wo  V»  '/'»  a's  Hälfte  von  1'/«  angegeben  werden. 

*)  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  3,  (W  (Taf.,  Z.  7). 

')  Wilcken,  Grundzüge  der  Papyruskunde  XIA'l. 

*)  Malhem.  Handb.  Nr.  5.  Ztschr.  f.  üg.  Sprache  H,  10t  ff. ;  s.  Hultsch,  Elemente  der 
äg.  Teilungsrechnung   S.  33. 

')  Kahun  papyri   ed.  Griffith  pl.  8,  11.     Mathem.  Handb.  Taf.  1  Nr.  11;  Taf.  3  Nr.  35. 

")  Mathem.  Handb.  Nr.  70.  Kbensu  dort  auch  beim  Scheffel  (hfc't\  s.  Eisenlohr  im 
Text  S.  7(5. 

")  Mathem.  Handb.  Nr.  42,  wo  1  '/9  von  10  abgezogen  8  V»  '/«  V'»  g'bt ;  ferner  ib.  Nr.  67. 

«")  Mathem.  Handb.  Nr.  6. 

")  Hieroiilyphisch  schon  in  der  oben  S.  98  Anm.  1  erörterten  Stelle  aus  dem  neuen 
Roicho;  hieratisch  im  Mathem.  Handb.  Taf.  2,  Nr.  23. 

";  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  :{.   101  ff. 

")  Wilcken  a.  a.  O. 

'*)  Math.  Papyrus  von  Achmim.  s.  Hultsch,  Elemente  der  8g.  Teilungsrechnung  S.  38. 
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Das  üemotische  scheint  zwar  für  den  Bruch  V«  noch  eine  besondere 

Sigle  zu  besitzen,  die  in  der  Perserzeit  so  i^iO,   in  der  Ptolemäerzeit  so 

^  oder  jj2)  aussielit,   und   ein  hieroglyphisclier  Text  der  letzteren  Zeit 

verwendet  dafür  gleichfalls  eine  besondere  Schi'eibung  //  x  (von  rechts  zu 
lesen)  ^).  Da  derselbe  Text  aber  im  übrigen  wie  alle  andern  Texte  dieser 
Zeit,  die  andern  Komplementbrüche,  wie  z.  B.  auch  V4,  in  Stammbrüche 
auflöst,  so  kann  es  kaum  zw^eifelhaft  sein,  daß  auch  die  scheinbai'e  be- 
sondere Schreibung  für  Ve  aus  einer  solchen  Stammbruchreihe  zu  erklären 
ist.  Die  ältere  demotische  Form  scheint  in  der  Tat  ebenso  wie  die  genannte 
hieroglyphische  Schreibung  aus  2  selbständigen  Elementen  zu  bestehen, 
von  denen  das  erste  deutlich  die  Form  der  Zahl  Va  hat.  Das  zweite  wird 
also  eine  stark  kursive  Form  von  Ve  sein,  zumal  ^h  Ve  ja  in  der  Tat  die 
übliche  Ausdrucksform  für  den  Wert  Ve  bei  den  Ägyptern  in  älterer  Zeit 
gewesen  ist^).  Die  spätere  demotische  Form  zeigt  beide  Elemente  ligiert, 
das  mutmaßliche  Ve  dabei  noch  weiter  verkürzt  und  die  Stellung  des 
alten  ^/s  etwas  verändert.  Die  hieroglyphische  Schreibung  ist  natürlich  nur 
als  falsche  Transskription  eben  dieser  Ligatur  zu  w^erten-'^). 

Die  Araber  sprechen  heute  die  Brüche  ^/4  und  ^/e,  die  sie  in  Zahlen 
V2  V4  und  V2  Vs  schreiben,  beim  Lesen  so  aus,  wie  sie  sie  mit  Worten 
schreiben  würden : 

telätef  Darbäc    „drei  Viertel",  hamset  Dasdäs  „fünf  Sechstel", 

nicht  mehr,    wie  es  ihrem   alten   Brauch  (s.  ob.   S.  66)   und   der   Ziffern- 
schreibung entspräche, 
nuss  tve-rubc  „ein  halb  und  ein  Yiertel", 
nuss  we-tult  „ein  halb  und  ein  Drittel". 

Das  ist  ein  genaues  Analogon  zu  unserm  Befund  bei  Vs,  das  die 
Ägypter  r  2  schrieben  und  wahrscheinlich  si-wj^  später  in  Verbindung  mit 
P,  dni  t  „der  Bruchteil"  vielleicht  snüte  „zwei",  sprachen. 

Nach  diesem  Beispiel  der  Araber  wird  man  sich  nun  vielleicht  auch 
bei   den   Ägyptern,    Hebräern   und   Griechen   die   umständlichen    Ziffern- 

»)  z.  B.  Berl.  Demot.  Pap.  3110,  5,  wo  die  Gleichung  25  =  24  Ve  V«»  V^o  'Ao  Ve» 
gelesen  wird. 

")  Brugsch,  Numerorum  apud  veteres  Aegyptios  demoticorum  doctrina  Taf.  II;  belegt 
z.  B.  Kairo  30608,  2.   30616  b,  2. 

3)  Dümichen,   Geogr.  Inschr.  II  83;   vgl.  Brugsch,   Ztschr.  f.  äg.  Sprache  3,  69,  Taf. 

")  Mathem.  Handb.  Taf.  3,  Nr.  35  (^  T^)  s.  ob.  S.  99.    Bemerkenswert  ist,   daß  auch 

bei  der  aus  den  Brüchen  73   V12  bestehenden  demotischen  Schreibung  für  ^ji  häufig  Ligatur 
des    untern   Endes    des    Zeichens    für    Va    mit    der    folgenden    Zahl  10    zu   beobachten    ist, 

z.  B.  ^•^,  Kairo  30612  a,  6.    31219,  12. 

5)  Vgl.  die  hierogl.  Schreibung  'Jyj^  (d.  i.  'A,  demot.  >^\  für  f  (demot.  ^\  die 
Junker,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  43,  161,  für  die  gleiche  Zeit  belegt  hat. 
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ausdrücke  Va  V12  oder  V2  'A  für  ^4,  2/3  i/g  oder  V2  Vs  für  Ve,  V2  V4  Vs 
für  Vs  usw.  beim  Lesen  niclit  selten  durch  die  einfacheren,  aussprechbaren 
Konipleiiientbi'uchausdrücke  nach  der  Art  des  geläufigen  Ausdrucks  für  ^/s 
ei-setzt  zu  denken  haben.  Yoraussichtlich  werden  also  jene  Völker  z.  B.  die 
in  Ziffern  ^/s  V12  oder  ^h  V4  geschriebene  Bruchzahl  ''^U  in  der  Praxis  oft, 
wenn  nicht  meist,  so  gelesen  haben: 
äg.  I'  3  „die  drei  Münder", 
kopt.  sah.  nujoAVivr  iT-oTtoit  ^die  drei  Einheiten", 

„      boh.  'tujo.u'V  n-Toi  „die  drei  Teile'', 
hebr.  s^lös  hajjädot  „die  dj'ei  Hände", 
griech.  id  rpi'a  \iipr\. 

Entsprechend  werden  die  anderen  Komplementbrüche  im  älteren 
Ägyptisch  r  4  „die  4  Teile"  d.  i.  ^/ö,  r  5  „die  5  Teile"  d.  i.  Ve,  r  6  „die 
()  Teile"  d.  i.  ^h  usw.  gelesen  und  gesprochen  zu  denken  sein.  Das  Wort 
r  „Mund",  „Teil"  wird  dabei  wahrscheinlich  in  singularischer  Form  wie 
in  den  oben  8.  48  bespj'ochenen  Maßangaben  gestanden  haben  ')• 

Ganz  analog  konnten  wii*  ja  oben  (8.  65)  bei  den  Rr»mern  feststellen, 
daß  sie  später  septunx  lasen,  Avas  sie  in  Zahlen  V2  V12  schrieben  und  ver- 
mutlich in  früliei'ci-  Zeit  auch  dementsprechend  gelesen  haben  werden,  wie 
sie  ja  in  älterer  Zeit  notorischermaßen  semis  et  triens  (V2  ^!z)  statt  des  ein- 
facluM'cn  Ausdi'ucks  decunx  (i*>/i2)  rcsp.  des  gleichbedeutenden  dextans  (^/e), 
einer  echten  Komi)Iementl)ruchbezeichnung,  gesprochen  haben. 

Die  altrömischen  Benennungen  füi'  die  Vielfachen  des  Zwi'tlftels  (der 
uncia),  auf  die  hici-  soeben  wieder  die  Rede  gekoimnen  ist,  enthalten  in 
gewissen  Formen,  wie  der  el)en  genannten  Form  dextans,  Komplement- 
bruchbezeiclinungen  in  einer  Ausdrucksform,  die  von  der  oben  aus  den 
verschiedensten  8i)rachen  —  und  in  bes  (2/3)  auch  aus  der  lateinischen 
Zwi'tlftelrechnung  selbst  —  belegten  abweicht  und  die  eigentümliclie  Natur 
dieser  Art  von  l>rüchen  noch  deutlicher  hervortreten  läßt.  Der  Komplement- 
l)i-uch  wird   in   ilincn   als  Ganzes,  dem  der  betrettende  Stainmbruch  fehle, 

')  Eine  hübsche  Parallele  zu  dieser,  aus  den  allen  Schreibungen  für  */«  und  '/* 
erschlossenen  Ausdruckswoise  für  die  Komplomcntbiüclie  bietet  der  Ausdruck  inr  i!  ,.die 
6  Steine"  in  der  folgenden  Gebrauchsanweisung  zu  einem  Hezepile  des  Papyrus  Ebers 
(5-t,  15) ff.);  .,nimm  7  Steine  {inr-ir  7),  wärme  sie  im  Feuer,  iiimtn  einen  davon,  lege  etwas 
von  diesem  (vorher  beschriebenen)  Heilmittel  auf  ihn,  bedecke  ihn  mit  einem  neuen  Topf, 
dessen  Boden  durchltolirt  ist,  stecke  eine  Hinsenrtlhre  in  diese  Durchbohrung,  lege  deinen 
Mund  an  diese  ilöhre,  damit  du  <Irn  llaiirli  davon  verschluckst.  Desgleichen  mit  den 
ü  Steiiu-n  [tiir  '<)••. 

Hier  hat  der  dem  Komplementbruch  ,,die  (>  Teile"  (von  .,7  Teilen''),  d.  i.  "/")  ent- 
sprechende determinierte  Teilausdruck  ,,die  <i  Steine"  (von  7  Steinen)  dieselbe  singularischo 

Fassung  (inr  '»"),  wie  in  der  zu  *yf*  "  i,  ju  '4  zu  postulierenden  Komplemonlbruch- 
bezeichnung  r  C,  im  (Jegensalz  zu  dem  indeterminierten  Ausdruck  für  die  Gesamtzahl 
.,7  Steine",  der  pluralisch  gefaßt  ist  [inr  ir  7). 
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bezeichnet,  dodrans  =  ^U  ist  aus  dequadrans  „ohne  Viertel"  ^),  dextans  =■-  ^/e 
aus  desextans  „ohne  Sechstel"  entstanden  und  deunx  =  ^Via  ist  „ohne 
Zwölftel  (imciay,  s.  ob.  S.  65. 

Bei  Coluniella  II  S.  65  stehen  sich  die  zusammengehörigen  Ausdrücke 
dodrans  und  quadrans  ebenso  als  sich  ergänzende  Teile  gegenüber,  wie  in 
den  oben  S.  98  mitgeteilten  Beispielen  die  Komplementbruchbezeichnungen 
und  die  zugehörigen  Stammbruchbezeichnungen  (z.  B.  ict  lecrcrepa  luepn  =  ^/ö 
und  TÖ  TxeiuTTTOv  iLiepog  =   Vo). 

Die  eigenartige  mit  de  „olme"  gebildete  Form  des  Ausdrucks,  in  der 
das  Lateinische  der  geschlossenen  Phalanx  der  andern  Sprachen  gegenüber- 
steht, ist  augenscheinlich  echt  lateinisch  gedacht.  Sie  erinnert  sogleich  an 
das  Subtraktionsverfahren,  wie  es  in  den  Zahlen  duodeviginti^  undeviginti  und 
in  den  Ziffern  IV,  IX,  XC,  CD  auftritt.  Das  nach  Art  der  andern  Sprachen 
gebildete  tres  fjarfes  (^U)  mutet  dem  alten  dodrans  gegenüber  ebenso  jung 
und  importiert  an,  wie  das  entsprechende  quarta  pars  (V^)  gegenüber  dem 
alten  quadrans. 

Ein  Gegenstück  zu  diesen  auf  das  Lateinische  beschränkten  Kom- 
plementbruchbezeichnungen „ohne  Viertel"  (dodrans),  „ohne  Sechstel"  {dextans), 
„ohne  Zwölftel"  {deunx)  bilden  die  im  Griechischen  und  Lateinischen  vor- 
handenen mathematischen  Kunstausdrücke  für  die  Zahlenwerte,  die  das 
Ganze  um  den  Wert  eines  Stammbruches  übersteigen : 

1  V2  superdimidius,    1  Vs    eTriTpiTO(;    supertertius,     1  V4   eTriTeiapTog   superquarUis, 
1  Vö  eTTiTT€)aTTTO(;  superqulntiis  usw. 

Diesen  Ausdrücken  stehen  die  ebenfalls  reinmathematischen  Ausdrücke 
uTTÖTpiTo«;  „um  Vs  kleiner",  subquartus  „um  V*  kleiner"  gegenüber,  die  selbst 
wieder  verkappte  Komplementbruchbezeichnungen  ('Va,  '^/i)  darstellen. 

Einen  den  lateinischen  Komplementbruchbezeichnungen  mit  de  ent- 
sprechenden Ausdruck  für  ^U  weist  mir  Oldenberg  aus  dem  Indischen 
nach.  In  dem  mehrfach  erwähnten  Öulvasütrawerke  (s.  ob.  S.  68)  wird  das 
Maß  von  ^U  Fingerbreite  so  ausgedrückt:  „eine  Fingerbreite,  die  um  V* 
vermindert  ist"  ^).  Im  übrigen  besitzen  die  Inder  seit  uralter  Zeit  für  ^U 
den  Ausdruck  tripM,  d.  i.  3  Füße^),  der  dem  id  ipia  faepn  und  tres  partes 
der  Griechen  und  Römer  aber  nur  bedingt  entspricht,  da  im  Indischen  das 
Wort  „Fuß"  nicht  den  „Teil"  allgemein,  sondern,  vom  vierfüßigen  Tiere 
hergenommen,  nur  speziell  das  Viertel  bezeichnet*). 

Wie  die  Römer  mit  ihrer  Zwölftelrechnung  wenigstens  in  einem  be- 
schränkten Kreise  aus  dem  Banne  des  alten  Rechnens  mit  Stammbrüchen 


')  Vgl.  depilis  „haarlos",  deplumis  „federlos",  demens  „von  Sinnen' 
*)  XV  5.  Ähnlich  auch  ebenda  XIX  1. 
")  Schon  im  Rgveda  X  90,  .3.  4. 
*)  Mitteilung  von  Oldenberg. 
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herauszutreten  schienen,  so  auch  die  Babylonier  mit  ihrer  Sechstel-(s2<s5w) 
rechnung  (s.  ob.  S.  67).  Mit  dieser  Sechsteh'echnung  hängt  es  nun  offenbar 
zusammen,  daß  das  Babylonische  gerade  für  den  einen  Komplementbruch  ^k 
eine  besondere  Bezeichnung  besitzt,  pä-rah  oder  pnras-rab,  „der  große  Teil"  '). 
Nach  semitischer  Redeweise  bedeutet  das  „der  größte  TeiP,  d.  i.  eben  der 
größte  der  Sechstelbrüche. 

Mit  diesem  babylonischen  Ausdruck  etwa  die  oben  (S.  100)  besprochenen 
besonderen  Schreibungen  von  ^/s  in  hieroglyphischen  und  demotischen 
Texten  der  Ptolemäerzeit  in  Verbindung  zu  bringen,  ist  ein  naheliegender 
Gedanke,  der  indes  keinei'lei  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hätte,  auch  wenn 
jene  Schreibungen  nicht  so  augenscheinlich  aus  einer  Ligatur  für  ^/a  ^/e 
zu  erklären  wären. 
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bezeichnung. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  oben  festgestellten  Ausdrücke  für  die 
Komplementbrüche  ^/a,  ^U,  ^k  usw.  zu  den  ihnen  entsprechenden  Stamm - 
bruchausdi'ücken  Va,  V4,  Vs  usw.?  Wir  fanden  für  das  Ägyptische  und 
Koptische,  daß  beide  Gruppen  dasselbe  Wort  für  „Teil"  enthielten,  wie 
das  ja  auch  im  Griechischen  (nepoig)  und  Lateinischen  {pars)  der  Fall  war, 
nämlich  altäg.  r  „Mund",  später  auch  rf««-/  „Bruchteil"  und  ou-io«  „Einheit", 
und  daß  das  Wort  für  „Teil"  beidemal  mit  einem  Kardinalzahlwort  ver- 
bunden war,  das  einmal  (bei  den  Komplementbrüchen)  den  Zähler,  einmal 
(bei  den  Stammbrüchen)  den  Nenner  bezeichnete: 
^/s :     *Tf*  ^'  ^  neben  Va :    1  1  1  '"  -5  iipe-ujoAiÜT 

^        TOI   cttOT'^  „         „  niTe-pe-ujOAiÜT 

noTOJtt    n-ujo.unr   odcr   no"yit-H-ujOAiiir 

I  I I I   r  4   upe-qTOOT 

nrre-pe-qTOOT 

noTioit   n-qTOOv   oder   noTu-ü-qTOoy. 

Ein  äußei'lich  erkennbarer  Unterschied  zwischen  beiden  Brucharten 
zeigte  sich  in  den  iiltcii  hi(M'Oglyj)hischen  Schreibungen,  deren  Vokalisinus 
wir  nicht  ci-kcinicn  kr>nncn,  mii'  in  y\i^v  Art,  wie  die  Zahl  mit  dem  Zeichen 
des  Mundes  <rr>  verbunden  (so  Ix'i  den  Koin|)lein('ntbrüchen)  oder  nicht 
vci-bundcn  war  (so  bei  den  Staminitrüchen). 

In  den  koptischen  Formen  zeigte  sich  dagegen  ("in  doppelter  Inter- 
schied  : 


» 

OTTIOU     CUdwT 

V 

r> 

3/4: 

1]f    r  :i 

^ 

V-i 

n 

'VujOAl'^     U-lOl 

•^ 

V 

D 

[ujOAiitf   n-ono\i 

n 

y> 

»)  Zimmern,  Sitz.  Ber.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  ö3,  51. 
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1.  in  der  Yokalisation  des  Wortes  für  „Teil".  In  den  Komplement- 
brüchen erscheint  es  übei'all  unverkürzt  (Status  absolutus)  als  toi  und  o-ywn^ 
in  den  Stammbrüchen  dagegen  stets  verkürzt  (Status  constructus)  als  pe- 
resp.  T-pe-  :  -re-pe-.  Und  auch  bei  den  mit  o-s-con  gebildeten  Ausdrücken,  die 
eine  ganz  abweichende  Entstehung  hatten,  fand  sich  mitunter  wenigstens 
die  gleiche  Verkürzung  otH-. 

2.  in  der  Verbindung  des  Wortes  „Teil"  und  des  Zahlwortes.  In  den 
Komplementbrüchen  folgte  sie  den  allgemein  gültigen  Regeln  für  die  Ver- 
bindung der  Kardinalzahlworte  mit  dem  gezählten  Worte,  d.  h.  das  Zahl- 
wort geht  voran  und  das  gezählte  Wort  wird  genitivisch  angeknüpft  (s.  ob. 
S.  56),  bei  citd.Tr  „zwei"  aber  folgt  das  Zahlwort  dem  gezählten  Worte 
unmittelbar  (s.  ob.  S.  57).  In  den  Stammbrüchen  dagegen  folgte  das  Zahl- 
wort ganz  gegen  diese  Regeln  dem  gezählten  Worte  pe-  „Mund",  obwohl 
es  sich  dabei  nicht  um  die  Zahl  2,  sondern  um  höhere  Zahlen  handelte  0- 

Es  ist  nun  ohne  weiteres  klar,  daß  der  hier  an  erster  Stelle  fest- 
gestellte Unterschied  in  der  Vokalisation  auch  für  die  mit  r  „Mund"  ge- 
bildeten Komplementbrüche,  die  uns  im  Koptischen  nicht  erhalten  sind  2), 
gegolten  haben  muß,  da  er  die  einzige  Möglichkeit  bot,  beide  Brucharten 
auch  mit  dem  Ohre  zu  unterscheiden.  Nur,  wenn  der  Ausdruck  r  3  das 
eine  Mal  *rö  homt^  das  andere  Mal  re-homt  (pe-ujoAiJtT)  lautete,  konnte  man 
^k  von  V/3  unterscheiden^),  falls  man  im  ersteren  Falle  das  singularisch 
geschriebene  r  3  nicht  etwa  tatsächlich  in  pluralischer  Fassung  homtew 
röiew  (s.  S.  45)  gesprochen  haben  sollte,  wogegen  die  S.  101  Anm.  1  an- 
geführte Parallele  spricht. 

Weiter  ist  aber  auch  klar,  daß  mit  diesem  äußerlichen  Unterschied 
auch  em  innerlicher  Hand  in  Hand  gegangen  sein  muß.  Die  Bedeutung 
des  Zahlwortes  muß  in  beiden  Fällen  eine  verschiedene  gewesen  sein,  wenn 
auch  die  Form  die  gleiche  war.  Das  Kardinalzahlwort,  das  beide  Male 
vorliegt,  wird  in  den  Komplementbrüchen  den  Wert  einer  Kardinalzahl 
gehabt  haben,  in  den  Stammbrüchen  dagegen  den  Wert  einer  Ordinalzahl, 
gerade  wie  in  den  andern  Sprachen,  die  wir  oben  im  Einklang  mit  dem 
Ägyptischen  fanden,  im  Hebräischen,  Grriechischen  und  Lateinischen 
(s.  ob.  S.  88.  92.  98). 


')  Von  den  mit  oiront  „Einheit"  gebildeten  Ausdrücken  ist  hier  natürhch  abzusehen, 
da  die  damit  gebildeten  Stammbrüche  no-ytoit  n-tgoAiivr,  noT7i-it-iyoMirr  einen  partitiven 
Ausdruck  „die  Einheit  von  drei"  mit  Nennung  des  Zählers  enthalten. 

*)  Das  Nebeneinander  von  nipe-e  „das  Fünftel"  und  ■^•^  n-TOi  „die  4  Teile"  an  der 
Stelle  Gen.  47,  24  (S.  98)  zeigt,  daß  es  nicht  bloß  Zufall  ist,  daß  keine  mit  po  gebildeten 
Komplementausdrücke  im  Koptischen  belegt  sind,  sondern  daß  diese  wirklich  allgemein 
durch  solche  mit  toi  (resp.  oTcon)  ersetzt  waren. 

^)  Hierin  würde  dann  ein  beachtenswertes  Zeugnis  für  das  Alter  des  Status  constructus 
im  Ägyptischen  liegen. 
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Wie  sich  dort 
als  Komplementl)ruch 

als  Stammbruch 

2/3 

pi-¥najim  ^z^vei  Teile" 
ste-hajjädöt  ,die  zwei  Teile" 
td  öüo  luepn 

J  hassHisit  „das  Dritte" 
1  TÖ  Tpiiov  (seil,  liiepog) 

1  Td  Tpia  uepn 
\  tres  partes 

(  TÖ  TtTapTOV  ,uepog 
[  quarta  pars 

•'•1 

oarhac  hajjädöt  „die  vier  Teile" 
Td  leacrepa  laepr) 

(  /i"misit  ^ein  Fünftes" 

[    TO    TTCILITTTOV    jJiepOC, 

gegenüberstanden,   so  werden   sich   auch   im  Ägyptischen  und  Koptischen 


>h 


[     fOI     CIlOT'f         ) 


,zwei  Teile" 


V3 


j  |*^~pj  upc-ujo.wiiT  I    ^der  dritte 

(    niTC-pe-ujOAiT  I  Teil" 


r  3 


,die  drei 


I  -Viyo.vvt  "-T01    I        Teile" 


V4 


I  nfi  "P*^-TföOT   I 


nifc-pe-qrcooT 


) 


,der  vierte 
Teil" 


Vö 


I 


1 


,die  vier  Teile' 


I  mTm  "P^-'^«^^  1    .der  fünfte 


'/ 


I    IUI c-pc-'^o-v        ) 


Teir 


[   "V'i^i.    u-roi    ) 

gegenübergestanden  haben. 

Dem  entspricht  nun  auch  durchaus  der  Unterscliied  in  der  Konstruk- 
tion des  Zaiihvortes,  den  wir  oben  an  zweiter  Stelle  konstatieren  konnten. 
Die  Vei'hindung  des  Zahlw(»rtes  mit  -foi  und  otdh  in  den  Komplement- 
bi'üchen  ist  in  der  Tat  die  für  die  Kardinalzahlen  im  Koptischen  übliche. 
Kbenso  entspricht  die  Verbindung  r  2  „zwei  Münder"  durchaus  den  im 
Altägyptischeti  dafür  geltenden  Hegeln  (s.  ob.  S.  40.  48). 

Dagegen  ist  die  Verbindung  des  gezählten  Wortes  mit  nachfolgender 
l)eliebigei-  Zahl,  wie  sie  uns  in  den  Stammbrüchen  mit  v^c-  entgegentritt, 
im  Koptischen  i'i'iv  ivardimilzahlcn  nicht  mehr  iihlich  (mit  einziger  Aus- 
nahme der  Zahl  2),  wohl  aber  da,  wo  ein  Kardinalzahhvctrt  die  liedeutiuig 
einer  ( )i'dinalzahl  hat,  wie  das  ja  in  allen  S|)i'achen  vorkonunt.  Wie  wir 
J\lasse  '.'r,  .Alisclmitt  7",  J'aragraph  11%  „Platz  14"  sagen,  oder  dei" 
Franzose  , Louis  (iiiatorze",  dei- llel)r;ler  Jöni  s^niönä  .,'i'ag  S"  sagt,  so  sagt 
auch  der  .Vgypter,  imd  zwar  in  den  meisten  der  Fülle  ausnahmslos'): 
.«»/>  2  „.Mal  2",  sp  H  .Mal  Ü"  usw.  statt  .das  2.,  \\.  usw.  Mal"  neben  sj,  tpj  ,das 
erste  Mal",    so  namentliili   in  der   ältesten  Sprache   (z.   II.   ]*alürmost<Mn). 

•)  Zum  Folgenden  siehe  meine  üntersuchunt,'i'n  zur  Geschichte  und  Altertumskunde 
Ägyptens  IM  S.  9ö/6,  sowie  Spiegelberg,  Ztschr.  f.  üg  Sprache  50.  126.  öl.  138. 
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hi-t-sp  4-t   „Jahr  4"   statt  „das   4.  Jahr"  (eines  Königs),  kopt.  TcS-qTo  sah. 

hit-sp  ivc  t  „Jahr  1",  kopt.  «vcc^-ovi  boh. 

ssiv  5  „Tag  5"  statt  „der  5.  Tag"  (eines  Monats),  kopt.  cov-'^otp. 

(ßct  (?)  7t  „Stunde  7"  statt  „die  7.  Stunde"  (des  Tages  oder  der  Nacht), 

kopt.  •xir-Ci.iyqe   sah.  :  e>.xn-iyA.igqi   boh. 

In  allen  diesen  Beispielen  steht  das  gezählte  Wort,  das  dem  Zahlwort 
vorangeht,  da,  wo  koptische  Formen  vorliegen,  in  verkürzter  Yokalisation 
(Status  constructus),  wie  im  Hebräischen  {s^nat-cesrim  „Jahr  20").  Eben 
gerade  das  war  ja  nun  auch  das  hervorstechendste  Merkmal,  das  unsere 
Stammbrüche  mit  pe-  von  den  entsprechenden  Komplementbrüchen  mit 
r  (po),  TOI  und  oTTOJit  unterschied. 

Dieser  Befund  läßt  also  keinen  Zweifel  daran,  daß  wir  das  Ver- 
hältnis zwischen  beiden  Arten  von  Bruchbezeichnungen  im  Ägyptischen 
oben  richtig,  in  Übereinstimmung  mit  den  andern  zum  Vergleich  heran- 
gezogenen Sprachen,  dahin  bestimmt  hatten,  daß : 

1.  der  Komplementbruch  {^U)  das  Wort  „Teil"  mit  einer  Kardinalzahl, 
die  den  Zähler  bezeichnet,  enthält:  r  3  {*rö  homt)  „die  drei  Teile"  Tct  xpia  luepn. 

2.  der  Stammbruch  {}k)  das  Wort  „Teil"  mit  einer  Ordinalzahl  (in 
Form  eines  Kardinalzahlwortes),  die  den  Nenner  bezeichnet,  enthält:  r  4 
„Teil  4",  [re-fdöw)^  der  Teil  mit  der  Nummer  4,  d.  i.  „der  vierte  Teil"  xö 
xerapTov  juepog  i). 

Das  Verhältnis  zwischen  Komplement-  und  Stammbruchbezeichnung, 
das  wir  hiermit  für  das  Ägyptische  in  gleicher  Weise  wie  für  die  andern 
im  Banne  der  Stammbruchreclmung  stehenden  Sprachen  des  Altertums, 
das  Hebräische,  Griechische  und  Lateinische  (von  der  alten  Zwölftel- 
rechnung abgesehen),  feststellen  konnten,  ist  nun  abei*  gewiß  sehr  be- 
merkenswert. Es  springt  in  die  Augen,  wie  eng  beide  Bruchbezeichnungen 
miteinander  zusammenhängen,  oder  vielmehr,  daß  sie  ganz  voneinander 
abhängen,  eine  auf  die  andere  Bezug  nehmen.  Tatsächlich  ist  die  eine  nicht 
ohne  die  andere  zu  verstehen.  Abgesehen  von  ^/s,  das  wie  ein  Stammbruch 
verwendet  wird,  werden  denn  auch  die  Komplementbruchbezeichnungen 
wohl  fast  nur  in  Verbindung  mit  und  im  Gegensatz  zu  dem  ihnen  ent- 
sprechenden Stammbruch  gebraucht  worden  sein  2),  wie  das  in  den  oben 
(S.  92.  98)  angeführten  Beispielen  aus  dem  Alten  Testament  der  Fall  war  ^). 

')  Diese  allein  mögliche  Deutung  für  die  ägyptischen  Stammbruchbezeichnungen  hat, 
soviel  ich  sehen  kann,  bisher  nur  Hultsch  (Elemente  der  äg.  Teilungsrechnung  S.  59) 
richtig  erkannt. 

*)  Andernfalls  wird  man  wohl  meist  die  Stammbruchreihen  V2  V*i  'A  V»  usw.,  die 
die  Ziffernausdrücke  für  7*'  V«  "sw.  bildeten,  gebraucht  haben;  insbesondere  gewiß  stets 
beim  Rechnen,  da  sich  die  Komplementbrüche  schlecht  in  die  Stammbruchrechnung  ein- 
gefügt hätten. 

^)  In  diesem  Falle  gebrauchen  auch  wir  wohl  gelegentlich  noch  heute  derartig  gebildete 
Komplementbruchausdrücke.    Man  sagt  wohl  mal,   ein  Sohn  erhalte  bei  der  Erbteilung  zwei 


7.  Das  Verhall nis  zwischen  Komplement-  und  Stammbruchbezeichnung.  ^07 

Wenn  ^k  schlechtweg-  durch  „die  8  Teile"  bezeichnet  wird,  so  setzt 
das,  als  selbstverständlich  oder  durch  den  Zusammenhang  gegeben,  einen 
„vierten  Teil"  voraus,  der  sie  zu  dem  Ganzen  vervollständigt,  der  dem 
Ganzen  fehlt,  wie  es  in  dodrans  „ohne  Viertel"  so  deutlich  ausgedrückt  war. 

Und  umgekehrt:  wenn  V*  als  „der  vierte  Teil"  bezeichnet  wird,  so 
wird  es  dadurcli  als  Schlußglied  einer  Reihe  von  4  gleichen  Teilen  hin- 
gestellt, dem  also  „drei  Teile",  eben  die  Vi,  vorausgehen. 

Zu  dieser  Auffassung  der  Teile  als  einer  Reiiie  von  Gliedei-n  paßt  es 
vortrefflich,  wenn  der  Ägypter  für  „in  8  Teile  teilen"  sagt  „zu  einer  Acht- 
heit  machen"  oder  „in  eine  Achtheit  teilen"  (s.  ob.  S.  44).  Aus  dem  einen 
Ganzen  wird  jetzt  eine  Reihe  von  Teilen,  in  der  „7  Teile"  C/s)  dem  „8ten" 
(Vs)  gegenüberstehen. 

Durch  unsern  obigen  Befund  wird  es  nun  klar,  weshalb  so  viele 
Sprachen,  das  Hebräische  wie  die  indogermanischen  Sprachen,  die  Brüche 
gerade  mit  Ordinalzahlen  und,  wenn  der  Bruch  kein  gemischter  Bruch  ist, 
ohne  Angabe  des  Zählers  bezeichnen,  weshalb  auch  wir  ebenso  „der  dritte 
Teil",  „das  Dritteil",  wie  der  Grieche  tö  xpirov,  der  Lateiner  tertia  pars^ 
der  Hebräer  „das  Dritte",  der  Ägypter  „Teil  4"  d.  i.  „Teil  Kr.  4",  sagen. 
Alle  Sprachen,  die  das  tun,  setzen  eben  das  ursprüngliche  Rechnen  mit 
Stammbrüchen  voraus,  wie  es  die  Ägypter  und  die  andern  V(">lker  des 
Altertums  tatsächlich  angewendet  haben.  Auch  unsere  germanischen  Vor- 
fahren müssen  also  —  der  Schluß  ist  unabweislich  —  einst  auf  derselben 
j)rimitiven  Stufe  der  Rechenkunst  gestanden  haben.  Sonst  wären  unsere 
Bruchbezeichnungen  „das  Drittel",  „der  dritte  Teil"  unverständlich. 

Ich  glaub(>,  man  kann  aber  noch  einen  weiteren  Schluß  aus  unserm 
Befunde  ziehen.  Die  Bezeicimung  der  "-h,  ^li  usw.  (Komplementbrüche)  nur 
mit  dem  Zähler  (tu  öuo  \xipr\)  ist  geradezu  als  Beweis  dafür  anzuseluMi, 
daß  die  N^'dker,  die  sie  anwendeten,  wirklich  noch  nicht  zu  der  Stufe  des 
Rechnens  mit  andern  gemischten  Brüchen  aufgestiegen  waren.  Bei  uns, 
die  wir  diesen  Sclwitt  getan  hal)en,  ist  eine  derartige  I^czeichnung  vidlig 
undenkbar.  Nui"  ein  Volk,  das  noch  nichts  von  ^/s,  2/7,  2/.,  ^sw.  aiinte, 
konnte  einen  iiii'  unsei'  Ohr  so  unbestimmt  klingenden  Ausdruck  wie 
„2  Teile"  allgcMicin  als  bestimmte  und  unmißverständliche  Bezeichnung 
füi"  *'.i  gebrauchen. 

Andei'crscits  sind  die  llcncnnungcn,  die  w  i  i'  den  gemischten  iJriichen 
geben,  zirci  hriilrl^  fihif  Sieljentrl,  les  irois  (ji(aiis^),  Zeugnisse  dafür,  daß  uns 

Teile  (aber  nicht:  „die /.woi  Teile" !),  der  andere  den  dritten  Teil.  In  der  Re^el  würden  wir 
aber  auch  dann  eher  dem  „zwei  Teile"  „einen  Teil"  statt  „den  dritten  Teil"  gegeniiberstt-llen. 
')  Man  beachte  den  Artikel,  der  noch  ganz  an  das  alte  xd  rpia  n^pn  erinnert  und 
auf  das  fehlende  „vierte"  Viertel,  cbiMi  le  quart,  hinweist.  —  Hierauf  machte  mich  mein 
Kollego  Stimming  freundlichst  aufmerksam. 
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mit  dem  Aufgeben  der  alten  umständlichen  Methode  des  Operierens  mit 
Stammbruchreihen  auch  das  Verständnis  für  die  ursprüngliche  Bedeutmig 
der  Bruchbezeichnungen  das  Drittel  {=  der  dritte  Teil  zu  2  Teilen),  das 
Siebentel  (=  der  siebente  Teil  zu  6  Teilen),  le  quart  (=  der  vierte  Teil  zu 
3  Teilen)  abhanden  gekommen  ist,  wiewohl  wir  die  vollen  Formen  „der 
dritte  Teil",  „der  siebente  Teil"  noch  ganz  richtig  ausschließHch  für  die 
Stammbrüche  Vs,  V?  verwenden.  Wenn  wir  „zwei  Drittel"  sagen,  so  ist 
das,  unter  etymologischem  Gesichtswinkel  gesehen,  einfach  sinnlos.  „Der 
dritte  Teil"  bezeichnete,  wie  wir  oben  erkannt  haben,  ja  eben  denjenigen 
Teil,  der  nicht  zu  den  „zwei  (andern)  Teilen",  den  'Vs,  gehörte,  sondern 
im  G-egensatz  dazu  stand  und  die  Vs  als  „dritter  Teil"  zum  Ganzen 
vervollständigte. 
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Mit  doiu  p]rgebnis,  zu  dem  wir  eben  gelangt  sind,  liaben  wir  nun 
augenselieinlich  nicht  nur  die  Erklärung  für  die  eigentümliche  Tatsache, 
daß  die  IJruclizalilen  in  den  meisten  Sprachen  durch  Ordinalzahlworte 
bezeichnet  werden,  gewonnen,  sondern  zugleich  auch  den  Schlüssel  zum 
Verständnis  des  AVesens  und  der  Bedeutung  der  Ordinalzahlen  selbst  in 
die  Hand  bekonnnen.  Auch  die  Benennung  des  Vierten  selbst  erklärt  sicli 
daraus,  daß  er  der  eine  Reihe  von  Vieren  abschließende  ist,  derjenige,  der 
diese  Reihe  vollmacht. 

Daß  dies  das  AVesen  der  Ordinalzahlworte  sei  und  nicht,  wie  wir  es 
uns  heute  zu  denken  pflegen,  das  der  Ordnungsziffer,  war  den  Indern  nocli 
w()hll)ewiißt,  als  sie  sie,  wie  mir  J.  Wackernagel  zeigte,  als  inu-ana 
„füllend"  bezeichneten^). 

1.  Dei'  Ordinalzahlausdi'uck  mit  mh  ^füllend". 

Im  Ägyptisclien  tritt  diese  Bedeutung  der  Ordinalzahl  sehr  deutlicli 
hei'vor,  in  dei-  vom  Altägyptischen  bis  in  das  Koptische  gebräuchhclien, 
bislang  zufällig  vor  dem  neuen  Reich  nicht  belegten^)  Ausdrucksform  für 
die  Ordinalia,  die  mittels  einer  Partizipialform  des  Verbums  mh  ., füllen" 
(°^  odei'  °*=^)  gebildet  wird.  Diese  Partizipialform,  die  sich  ursprünglich 
im  rTeschlecht  nach  dem  zu  zählenden  Worte  richtet,  ist  im  Koptischen 
zu  einem  iinverändei'lichen  Präfix  geworden,  das  naturgemäß  in  verkiirztei- 
A^okalisation  (Status  constructus)  dastelit  («c^-  -.  .vuvo-). 

Diesem  Ordinalpräfix  folgt,  wenn  das  gezählte  Wort  an  anderer  Stelle 
genannt  wird,  nur  die  Zahl  in  (Jestalt  eines  Kardinalzalilwortes;  andernfalls 
aber   die  Verbindung   des   g(v.älilton   Wortes    mit    doi'   K;ii-(linalziilil    (z.  II. 
rnpi  10  JO  .laliiv-): 
w(Jjt  mh  t   1:1  „der  FeNbAig,  dei-  i.'l  volliuacliende"  odci-  .dci-  l.'i  vollmaclit'*, 

d.  i.   ,(lcr   1;;.  Feldzug",  Vvk.  IV  TIC  (Dyn.  IS). 
// /  niht  200  „(las   Haus,   das  201)  volliuachcndo"  d.  i.    „das  2lH)ste  Haus", 

Leiden  .1.  .'iöO  (Ztschr.  f.  äg.  Sprache  42,  \\\\). 

')  Vgl.  Pär.iini  öl,  ■{■H,  nach  dem  sie  in  der  Bedeutung  ..füllen"  stehen  iWackornagel). 
•)  Über  ein  altes  Beispiel,   das  ich  inzwischen   gefunden  zu  haben  glaube,   s.  S.  112. 
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ht  mh[t)  2t  „das  Haus  (Kapitel),  das  2  vollmachende"  d.  i.  das  2.  Kapitel, 
Apophisbuch  3,  21. 

s\  mh  2  „der  Sohn,  der  2  vollmachende"  d.  i.  „der  2.  Sohn",  ebenso  mit 
mh  5,  mh  i,  mh  5  für  den  3.,  4.,  5.,  neben  si  ivr  „der  große  (d.  i,  größte, 
älteste)  Sohn"  für  den  Erstgeborenen.  Chassinat,  Rec.  de  trav.  14,  10 
Anm,  3  (Spätzeit). 

hwn  n  mht  rnpt  10  „ein  Knabe  des  10  Jahre  vollmachenden  (Jahres)" 
d.  i.  ein  Knabe  im  10.  Lebensjahre  {puer  decimum  annum  agens)^  Kuban- 
stele 17  (Dyn.  19). 

mh  hrw  16  „der  16  Tage  vollmachende  (Tag)"  d.  i.  „der  16.  Tag",  Pap. 
Rhind  I  d  9  (ed.  Möller). 

2:)ij-iü  sp  mh  5  „ihr  Mal,  das  5  vollmachende"  d.  i.  „ihr  (eorum)  5.  Mal", 
Ryl.  dem.  Pap.  9,  3,  7. 

pi  hrw  n  mh  2  „der  2  vollmachende  Tag",   2  Khaemw.  5,  15;    vgl.  ib.  3L 

nMeg^-ujoMtiT  „der  drei  vollmachende"  d,  i.  „der  dritte". 

TMeg^-ce^igqe  „die  sieben  (fem.)  vollmachende"  d.  i.  „die  siebente". 

nie^ooT  M-Mi>.2-^  „der  3  vollmachende  Tag"  neben  niMd.g^-F  n-eg^oo-y  „der 
3  Tage  vollmachende"  für  „der  3.  Tag". 

HMcg-con  cne^T  „das  zwei  Male  vollmachende"  d.  i.  „das  zweite  Mal". 

TMcg^-qTo  ii-poMne  „das  vier  Jahre  vollmachende"  für  „das  vierte  Jahr". 

Dieser  Gebrauch  des  Yerbums   mh  „füllen"   mit  Bezug  auf  das  Yoll- 

machen,  Kompletieren  einer  Zahl,   findet  sich  auch   sonst  in  der  Sprache, 

wo   nicht   eigentlich   ein    Ordinalzahlwort   vorliegt,    aber   doch   der    Sinn 

schließlich  auf  dasselbe  hinausläuft. 

So  kehren  z.  B.  in  einem  Reisetagebuch    der  Dynastie   19    ständig 

Eintragungen  wie  die  folgende  wieder^): 

hit-sp  7  ibd  2  pr-t  ssw  2  mh^)  ibd  2  hrw  IG  n  wd  m  Nw-t  mh^)  5  m  is-t  tn 
„Jahr  7,  Monat  2  der  Winterjahreszeit,  Tag  2,  der  Tag,  welcher  voll- 
macht 2)  2  Monate  16  Tage  der  Abreise  aus  der  Stadt  (Theben),  der 
Tag,  welcher  vollmacht^)  5  (Tage)  an  diesem  Orte",  d.  h.  am  5.  Tage 
des  Aufenthaltes  hier,  am  76.  Tage  der  Reise. 


*)  Pap.  Turin  68  nach  Mitteilung  von  Alan  H.  Gardiner. 

^]  Der  hier  mit  „der  Tag,  welcher  vollmacht"  übersetzte  Ausdruck  besteht  aus  dem 
Zeichen  für  mh  „füllen"  und  dem  darunter  gesetzten  Zeichen  der  Sonne,  dem  Ideogramm 
für  „Tag",  „Zeit"  ^tT^--  Dieses  vertritt  hier  das  Determinativ  des  Wortes  mh  (sonst  die 
Buchrolle)  wegen  dessen  spezieller  Anwendung  auf  die  Zeit.  Ebenso  wird  sein  Synonym  km 
„vollenden"  nicht  selten  mit  der  Sonne,  statt  seines  gewöhnlichen  Determinalivs  (Buchrolle), 
geschrieben,  wenn  es  von  der  Zeit  gebraucht  wird,  z.  ß.  in  der  Stelle :  tw  km-f  rnp-t  88  fyr 
m'l  ' Imn  r  rc  htp-f  ,,er  hat  88  Jahre  vollendet,  den  Amun  (d.  i.  die  Sonne)  sehend  bis  zu 
seinem  Untergang",  Rosellini,  Mon.  civ.  pl.  127,  1.  Bei  uns  ist  also  zu  lesen  mh  „der  voll- 
machende (Tag)".  —  Ebenso  ist  vielleicht  Rhind  I  h,  10  „der  16.  Tag"  mh  16  zu  lesen  statt 
mh  hric  16,  wie  Möller  nach  dem  Demotischen  (I  d  9)  lesen  wollte.    Vgl.  unser  ,,der  16.". 
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So  wird  ferner  in  dem  Untersuchungsprotokoll  über  die  Beraubungen 
thebanisclier  Kimigsgräber  (Dyn.  20),  nachdem  über  die  Pyramide  eines 
Königs  Skenjen-rec  Tc  berichtet  worden  ist,  der  Bericht  über  die  Pyramide 
eines  zweiten  gleichnamigen  Königs  mit  den  folgenden  Worten  eingeleitet : 
„Die  Pyramide  des  Königs  Skenjen-rec  Tc  des  Großen"  r  mh  nswt  Tc  2 
„um  vollzumachen  2  Könige  Tc",  Pap.  Abbott  3,  10. 

Diese  Angabe  soll  verhindern,  daß  jemand  eine  irrige  Wiederholung 
der  zuvor  genannten  Pyramide  vernmte.  Ebenso  wird  in  den  demotischen 
Rechtsurkunden  der  Ptolemäerzeit,  wo  von  zwei  Urkunden  die  Rede  ist, 
der  Nennung  der  zweiten  gern  ein  entsprechender  Zusatz  zugefügt: 
r  mh  sh  2  ^um  2  Schriften  vollzumachen",  Pap.  Brüssel  3,  6.  Revillout, 
Chrestomathie  demotique  338.  357.  u.  o. 

Ahnlich  heißt  es  in  einem  demotischen  Testament  am  Schluß  einer 
Aufzählung  von  4  Dörfern,  die  zur  Erbschaft  gehören:  r  mh  dmi  4  „um 
4  Dörfer  vollzumachen",  Pap.  Innsbmck  Z.  8  a.  E.  (Rec.  de  trav.  25).  Wir 
würden  hier  sagen:  .,was  zusammen  4  Dörfer  ergibt". 

Während  man  aber  hier  den  Ausdruck  zur  Xot  noch  frei  durch  „das 
4.  Dorf"  oder  „das  letzte  der  4  Din-fer"  übersetzen  könnte,  ist  in  andern 
Fällen  jede  oi'dinale  Bedeutung  ausgeschlossen.  So,  wenn  es  in  einem 
demotisehen  Kaufvertrage  von  der  verkauften  Parzelle  von  2  Vs  „Boden- 
ellen" (=  250  Quadratellen)  heißt,  sie  sei  der  nördliche  Teil  eines  Grund- 
stücks von  10  Bodenellen,  von  dem  der  Verkäufer  die  übrigen  l^h  Boden- 
ellen an  jemand  anders  verkauft  habe,  /•  mh  p\  mh  itn  10  „um  vollzumachen 
die  10  Bodenellen",  Revillout  a.  a.  0.  346.  Ebenso,  wenn  der  Verkäufer 
einer  Arure  Ackerlandes  angibt,  daß  sie  südlich  von  den  2  andern  Aruren 
Ackerlandes  begi'enzt  sei,  die  er  dem  Käufer  früher  verkauft  habe,  und 
hinzufügt:  r  mh  sh-{t)  :i  üi  „um  3  Aruren  Ackerlandes  vollzumachen",  Revue 
egyi)t()l.  3,  pl.  I  (zu  p.  2,  note  5).  Hier  k(>nnen  wir  beide  Male  nur  sagen: 
„was  zusammen  die  obigen  10  Bodenellen  ergibt",  „was  zusammen  3  Aruren 
Ackerlandes  ergibt". 

Ein  andermal  heißt  es  in  einem  demotischen  Text  aus  der  Zeit  des 
Darius:  n-ch  h  20  ja  ntj  uv-tn  mh-f  r  si  1  ,20  J^i'iester  ist  das,  was  ihr  voll- 
macht auf  1  Pliylr",  d.  h.  ihr  seid  alles  in  allem  20  l'riester  in  einer 
jeden  IMiyle,  Ryl.  !»,  13,  .S;  und  («benda  wird  von  einem  Grundstücke 
gesagt,  es  mache  JOOO  Aruren  voll,  d.  h.  es  enthalte  im  ganzen  volle 
KMK)  Aruren,  a.  a.  ( ).   IT,  13'). 

Dagegen  werden  \\'\\\  weini  es  im  Setne-Koman  von  dein  Helden 
heißt,  er  habe  gekäiniitt   mit  dei-  Schlange,   r  mh  sj)  J  „um  2  .Male  vollzu- 

')  In  ähnlichem  Zusammenhange  (indol  sich  in  einem  älteren  Te.\tc  statt  »i^  „füllen" 
auch  das  oben  S.  110  Anm.  2  erwähnte  Wort  Arm  ..vollenden"  gebraucht:  km-nn  (if\w  75  „wir 
vollendeten  75  Schlangm',  d.  i.  wir  waren  im  ganzen  unser  7;")  Schlangen.  SchifTbrüch.  127. 
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machen",  1  Khaemw.  3,  32,  den  so  gebildeten  Ausdruck  nur  mit  „zum 
zweitenmale"  (nicht  etwa  „2  Male")  wiedergeben  können,  da  vorher  ein 
erster  und  nachher  ein  dritter  solcher  Kam})f  erzählt  werden.  Beim  letzteren 
ist  von  der  entsprechenden  Angabe  r  mh  sp  3^  „um  3  Male  vollzumachen" 
nur  die  Zahl  3  erhalten. 

Ähnlich  heißt  es  in  dem  oben  erwähnten  Aktenstück  über  die  Be- 
raubung der  Königsgräber  an  einer  andern  Stelle,  nachdem  von  gewissen 
Äußerungen  des  Stadtfürsten  von  Theben  die  Rede  gewesen  ist:  „abermals 
sagte  dieser  Fürst  der  Stadt  (Theben)",  r  mh  md-f  2t  „um  2  Reden  voll- 
zumachen" (folgt  der  Wortlaut  seiner  neuen  Äußerungen),  Abbott  6,  9. 
Hier  würde  „eine  zweite  Rede"  die  einzig  passende  Übersetzung  sein. 

Der  mit  mh  „füllend"  gebildete  Ordinalzahlausdruck  konnte  oben  erst 
für  das  neue  Reich  nachgewiesen  werden,  doch  konnte  die  Vermutung 
ausgesprochen  werden,  daß  er  voraussichtlich  weit  älter  sein  werde  und 
nur  zufällig  infolge  des  Fehlens  alter  Beispiele  von  Ordinalien  höherer 
Zahlen  nicht  belegt  sei.  Dies  scheint  sich  nun  zu  bestätigen.  Inzwischen, 
seit  jene  Zeilen  niedergeschrieben  w^urden,  glaube  ich  ein  in  mehrfacher 
Hinsicht  interessantes  Beispiel  für  jene  Ausdrucksweise  des  Ordinalzahl- 
wortes aus  älterer  Zeit  gefunden  zu  haben,  in  einer  der  Beischriften,  die 
das  Bild  Leps.,  Denkm.  H  63,  aus  einem  Grabe  der  5.  Dynastie  begleiten. 
Dort  liest  man  über  einem  der  zur  Rechenschaftslegung  herbeigeführten 
Dorfschulzen,  dem  seine  Leute  mit  Gaben  in  den  Händen  folgen,  die  Worte: 
in-t  %\  ^~^T  ^n  hk\  ht  N.  K  „Herbeibringen  des  mhf  [r,  durch  den  Dorf- 
schulzen N.  N." 

Der  hier  in  der  Umschrift  hieroglyphisch  wdedergegebene,  in  der 
Übersetzung  nur  umschriebene  Ausdruck  besteht  aus  einer  weiblichen 
Form  des  Wortstannnes  mh  „füllen",  in  seiner  dem  alten  Reich  eigen- 
tümlichen Schreibung,  und  dem  Worte  hi  „1000".  Er  kann  nur  „das 
Tausend  vollmachende"  d.  i.  „das  Tausendste"  bedeuten;  und  dies  kann 
nach  dem  Zusammenhange  nur  in  dem  Sinne  von  einer  Tausendstelabgabe 
stehen. 

Wir  haben  es  hier  also  anscheinend  ndt  der  im  Ägyptischen 
bisher  sonst  nicht  belegten  Anwendung  eines  reinen  Ordinalzahlausdrucks 
olme  ein  Wort  für  „Teil",  statt  eines  Stammbruches,  zu  tun,  wie  wir  sie 
bei  andern  Völkern  so  häufig  finden,  und  gerade  auch  in  dem  besonderen 
Falle,  der  bei  uns  vorzuliegen  scheint,  mit  Vorliebe  angewendet  sehen, 
vgl.  die  TeiapTn  und  die  eiKocTTn  der  griechischen  Urkunden  aus  Ägypten, 
die  decuma  der  Römer  und  ihre  Nachkommin,  h  dhne  der  Franzosen,  sowie 
den  Zehnten  unserer  Sprache. 

Der  Ausdruck  mh-t  1000  „das  Tausend  vollmachende"  =  „das  Tau- 
sendste" für  eine  Abgabe  von  1  auf  1000  ist  mit  den  oben  besprochenen 


2.  Der  erste.  ]^j;-> 

Briiclizalilausdrüeken  wc  (m)  10  ^eins  von  10"  zu  vei-f^-leiehen,  die  gleichfalls 
zunäelist  nui'  in  entsi)reehendei'  Anwendung  fiii'  eine  Zelmtelabgabe  auf- 
traten. Man  liat  ihn  sicli  wohl  aus  einem  Gebrauch  des  Ordinale  zu  er- 
klären, wie  er  vorliegt,  wenn  wii-  sagen:  Jeder  dritte  ]\Iann  war  krank", 
odei-  .der  Feldherr  ließ  jeden  Zehnten  von  den  Meuterei'n  mit  dem  Tode 
besti'afen'",  eben  das,  was  die  H(>mer  dedmatio  nannten. 

In  allen  diesen  Fällen  tritt  die  eigentliche  Bedeutung  des  Ordinal- 
zahlwortes, die  in  dem  ägyptischen  Ausdruck  mit  mh  „füllend"  so  nackt 
zutage  liegt,  in  gleicher  Weise  hervoj",  wie  in  den  unten  in  Abschnitt  (> 
besi)i'Oclienen  ägyptischen  und  arabischen  Ausdrücken  „der  dritte  von  drei" 
füi-  „einer  v(m  drei\  Dei' Zehnte,  das  Tausendste  bedeutet  nudi  liier  einen 
vou  Zeliu.  dei'  mit  !>  andern  10  maclit.  ein  Stück  von  Tausend,  das  mit 
*.•*.)!)  ;ind(M'n  diese  Zahl  vei'voilständigt. 

2.  Der  ei'ste. 

Sinngemäß  sollte  die  rmschreibung  (1(M'  Ordinalzahlen  durcii  w// 
„füllend"  nui"  bei  Zahlen,  die  grr»ßer  sind  als  1,  angewendet  werden,  wie 
denn  auch  die  Indei-  unter  pünma^  den  „füllenden'',  nui'  die  Ordinalia  von 
2  an  aufwärts  verstehen.  \)ov  „ei'ste"  schließt  ja  nicht  eine  Reihe  ab  oder 
„füllt"  eine  Zahl,  die  vorher  unvollständig  war,  wie  das  die  andern  Ordi- 
nalia tun.  deren  jedes  eine  bestinnut  begrenzte  lieihe  oder  Anzahl  von 
Flinlieiten  (eine  Kardinalzahl)  abschließt  (z.  ]>.  der  7  te  die  7),  sondern  ei' 
ist  Anfang  und   Fnde,  der  erste  und  der  letzte  seiner  Anzahl  (I)  zugleich. 

Daher  ])tlegt  dei'  „erste"  in  den  meisten  Sprachen,  in  allen  Teilen  der 
Ei'de,  nicht  wie  die  andern  Ordinalia  nach  der  ihm  entspi'echendeii  Kar- 
dinalzahl eins  lienaimt  zu  sein,  sondei'u  eim»  besondei'c  Benennung  zu 
tragen,  l'nd  diese  enthält  wiedei'um  in  den  verschiedenen  Sprachen  den 
gleichen  (Jedanken.  I'ls  koinint  darin  nändich  übei'all  die  Holle  zum  Aus- 
druck, die  der  „ei'ste"  in  der  aus  der  (Jesamtheit  aller  Ordinalia  gebildeten 
Keihe  s|)ieli.  1  )iese  jieihe,  die  im  Interschied  zu  i\vv  von  jedem  einzelnen 
()rdinale  abgeschlossenen  liegrenzten  Heihe  ( Kai'dinalzahl)  (>ine  unendliche 
ist,  wird  durch  den  ersten  errtIVnet.  Kr  ist  daher  dei'  vorderste  oder  ehest 
kommende  (TrpüJToq,  jtrinius,  /irst.  er^fr.  ;ii;il>.  :)ai(inthi.  aeth.  K'adäyni). 

Demgemäß  wird  der  erste  ;nicli  im  .ägyptischen  diu'ch  iblgeiide 
Ausdrücke  bezeichnet : 

\.  altäg.  ^^  oder  j/^  Ijrj  cig.  ^iV^v  :im  Kopf  [li>)  befindliche",  ein 
mittels  der  „Xisbe"endnng  :/  von  tp  Jvi>pl",  „Anfang"  abgeleitetes  .Vd- 
jektivum,  also  dem  liebr.  |i;i*i<")  nsön  zu  v<M'gleicheii,  das  mittels  der 
Kndimg  IUI  von  'jjSn  rös  „Koijf"  (arab.  no^im)  abgeleitet  ist.  Zur  r.(>deii- 
tling  vgl.   au<h  tajtUdnns. 
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2.  neuäg.  ©'^  tp-tj^  in  gleicher  Weise  von  einem  Femininum  tp-t  ab- 
geleitet, der  jüngeren  Nebenform  des  alten  mask.  tp  „Kopf,  die  dem 
kopt.  ivne,  mit  Artikel  ^e^ne,  zugrunde  liegt.  Dieses  Wort  hat  seinen  ersten 
Konsonanten  f  im  Koptischen  eingebüßt,  weil  er  für  den  Artikel  gehalten 
worden  war,  wie  das  auch  seinem  Gegenteil,  dem  Worte  ph-wj  „Hinterteil", 
„Ende",  geschrieben  mit  dem  Hinterteil  eines  Löwen  (kopt.  ■j^^ot,  mit 
Artikel  nd.^oT-),  gleicherweise  geschehen  ist. 

11  neuäg.  "=^  A  hiiü-tj^  kopt.  ^otit,  eig.  „der  am  Anfang,  zuvorderst 
befindliche,  der  vorangehende"  (daher  das  Determinativ  der  schreitenden 
Beine),  in  gleicher  Weise  abgeleitet  von  dem  Femininum  hvivt  „Anfang", 
einer  Nebenform  des  alten  AVortes  hi-t  „Vordei'teil",  „Anfang"  (kopt.  oh), 
das  mit  dem  Bilde  des  Vorderteils  eines  Löwen  geschrieben  wird. 

4.  späthierogl.  fjjfl  äw/;/,    ein  altes   Adjektiv   für    „der  Vorderste"  ^), 

neben  2-nu\  3nw  „der  2te",  „3te"  in  den  hieroglyphischen  Inschriften  der 
Ptolemäerzeit,  z.  B.  im  Dekret  von  Kanopus  (Tanis  26.  28.  87  =  Kom  el 
hisn  18.  20.  26)  in  demselben  Zusammenhange,  wo  die  Rosettana  mh  1 
hat  (s.  u.). 

5.  kopt.  lyopn,  eig.  „der  leitende,  vorangehende",  von  altäg.  Ä/p  „leiten", 
„regieren",  kopt.  ujiopTT  „zuerst  tun",  „eher  tun". 

Einen  nach  Art  der  andern  Ordinalia  mit  -vieo-  :  Aie.o-  „füllend", 
„vollmachend"  und  dem  Zahlwort  „eins"  gebildeten  Ausdruck  für  „der 
erste"  (etwa  *Aveo-oYc^,  fem.  *Avcg^-o-yei)  gibt  es  im  Koptischen,  ganz  wie  zu 
erwarten,  nicht.  Auch*  im  älteren  Ägyptischen  ist  mir  ein  derartiger  Aus- 
druck nirgends  begegnet^).  Man  vergleiche  dazu  das  oben  S.  110  zitierte 
Beispiel  Rec.  de  trav.  14,  10. 


*)  Vielleicht  nur  eine  graphische  Variante  für  das  vorige  Wort  (Nr.  3),  schreibt  doch 
derselbe  Text  (das  Dekret  von  Kanopus)  auch  ebenso  für  das  Wort  „Anfang"  (dtpxri)  Tanis  13 
=  Kom  el  hisn  9,  wo  man  k',-t  (g^n)  erwarten  sollte.  Doch  wird  die  Sache  in  beiden  Fällen 
wohl  eher  so  liegen,  daß  der  Schreiber  für  das  von  ihm  gesprochene  Wort  (oo-yiT,  oh),  das 
er  im  demotischen  Text  anwandte,  im  hieroglyphischen  Text  geflissentlicli  eine  alte  Sinn- 
variante wählte.  • 

2  Die  Vermerke  ^'^^l,  ^'^H,  '="^=^111,  °'^llll,  die  sich  auf  Blöcken  der  Pyramide 
Amenemmes' II.  (Dyn.  12)  finden  (de  Morgan,  Fouilles  ä  Dahchour  II  S.  44),  enthalten  keine 
Ordinalzahlworte  mit  mh,  sondern  stellen,  wie  schon  de  Morgan  gesehen  hat,  Versatz- 
marken dar  und  sind  mh{-tj)  1  „nördlich  1",  mh-{tj)  2  „nördlich  2"  usw.  zu  lesen,  einem 
rs{-j)  1  „südlich  1",  rs{-j)  2  „südlich  2"  auf  der  gegenüberstehenden  Wand  entsprechend.  — 
Auf    der   von    Chassinat,    Rec.  de  trav.  14,  10,    veröffentlichten    magischen    Papyrusrolle 

Louvre  3237  (nach  Dyn.  20)   steht  nicht  die   Ordnungsziffer      |^  mh  1-t  „die  erste"  (fem.!), 

wie  Maspero  lesen  wollte.  Der  betreffende  Vermerk  kann  nie  und  nimmer  so  gelesen 
werden.  Die  Rolle  ist  vielmehr  da,  wo  die  zugehörige  „zweite"  Rolle,  Louvre  3239,  den 
Vermerk  mh  2  „2  vollmachend"  (mask. !)  trägt  (auf  der  Rückseite  über  dem  Namen  der 
Schutzgöttin),   ohne  Ordnungsziffer   gelassen,   deren   sie   als   erste  der  Serie  nicht  bedurfte. 


2.  Der  erste.  H^ 

Erst  in  hieroglyphischen  und  demotischen  Texten  der  Ptolemäerzeit 
—  und  anscheinend  nur  in  diesen  —  begegnet  uns  tatsächhcli  zuweilen 
ein  aus  mh  und  der  Zahl  1  (auch  phonetisch  ausgeschrieben  tvc)  gebildeter 
Ausdruck,  der  die  Bedeutung  „der  erste"  zu  haben  scheint.  Er  ist  nament- 
lich in  der  Klassifizierung  der  Heiligtümer  Ägyptens  in  solche  erster, 
zweiter  und  dritter  Ordnung  üblich  0-  Öo  lesen  wir  z.  B.  am  Ende  der 
dreisprachigen  Insclu'ift  von  Rosette: 
hierogl.  m  r-2ir'iv  nh  m  mh  1  mh  2  mh  3   „in   allen   Heiligtümern  von   den 

1  vollmachenden,  2  vollmachenden,  3  vollmachenden", 
demot.  n  ni   irpj-w   mh   1   ni   irpj-w  mh  2  m   irpj-tv   mh   3    „in   den    l    voll- 
machenden Heiligtümern,  den  2  vollmachenden  Heiligtümern,  den  3  voll- 
machenden Heiligtümern", 
griech.  ev  eKdcJTiu  tujv  xe  TrpuuTuuv  Kai  öeuiepuuv  Kai  ipitujv  iepOuv. 

Desgleichen  heißt  es  im  dreisprachigen  Dekret  von  Kanopus  einmal 
(Tanis  2<)  =  Kom  el  liisn  20): 

hierogl.  in   r-pr-ir  mh   irc   (<-^)   W2   r-prw   mh   2  r   itv-sn    „in    den    1    voll- 
machenden Heiligtümern,  in  den  2  vollmachenden  Heiligtihnern,  allen", 
demot.  n  m  irpj-w  mh  1  m  irpj-iv  mh  2  rpj  rpj. 
griech.  £v  eKdcJTUj  tOüv  ttpiLtujv  Kai  beuiepujv  iepuJv. 

Und  anderwärts  gelegentlich  auch  allein  ohne  Xennung  dei-  zweiten 
und  dritten  Heihgtümer: 

liierogl.  ni  irpj-w  mh  1  .,die  1  vollmachenden  Heiligtümer",  Kairo  1^1080,  3 
(Spiegelberg,  Die  demotischen  ]3enkmäler  S.  21). 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  liier  eine  absichtliche  und  künstliche 
Angleichung  an  die  Ausdrücke  mh  2,  mh  3  vorliegt.  Ja,  num  kr»nnte,  wenn 
nicht  die  phonetische  Schreibung  mh  hc  vorlüge,  denken,  daß  diese  An- 
gleichung überhaupt  nur  iiußei'lich  in  der  Schrift,  nicht  in  der  Sprache 
geschehen  sei.  Auch  wir  schi-eiben  Ja  (Irr  1  ste  oder  der  1.,  ohne  der  einte 
statt  <fer  erste  zu  sagen,  und  '  .',  ohne  ein  Zireifel  statt  ein  Judh  zu  sagen. 
Ebenso  schieibt  der  Engländer  -Z  s^  2  nd  für  die  Woi-te  //Vs/,  seroml,  die  mit 
den  Zahlworten  one^  two  nichts  zu  tini  hahcn. 

Die  richtige  Bewertung  des  mh  1  oder  ynh  wc,  das,  wie  gesagt,  nicht 
der  gew(>hnlich(^  Ausdruck  für  „der  erste"  ist  und  auch  im  Koi)tischen 
sich  nicht  erhalten  hat,  gibt  uns  vernnitlich  eine  Stelle  in  der  _deniotischen 
Chi'onik",  die  Spiegelberg  kürzlich  neu  herausgegeben  hat.  l)ort(4,  Itf.) 
heginnen  die  zu  erkläi-ynden  Orakelworte  mit  den  Oi'dnungszitfern  ;////  J, 
mh  2,  tnh  3  usw.  bis  ;;///  7,  die  so  absolut  dast(>hend,  also  sul)stantivisch 
gebraucht,  ohne  den  bestimmten  Artik(>lM  nicht  -d(M-  1  ste",   „der  .">  te"  usw. 

«)  Da.s  Dekret  von  Kanopus  hat  statt  dessen  aber  auch  mitunter  den  allen  Ausdruck 
/intj  ,,dcr  Vorderste"  (s.  ob.  S.  lll-). 

•)  Nur  Ix'im  zwoitcn  Orakclworl  steht  der  Arlikel.  weil  hier  ein  genilivischer  De- 
zieliungsausdruck  folgt:    />'  »if*   '■'  »  ''•  hm\t  ,.der  2  te  des  Geschlfchtos  lo.  .1.')".  ^^ 
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Übersetzt  werden  können,  sondern  nur  erstarrte  formelhafte  Kurzausdrückc 
wie  unser  „Nr.  T  („Nummer  eins"),  „Nr.  3"  („Nummer  drei"),  sozusagen 
Sprach-Siglen,  sein  können. 

Das  bestätigt  denn  auch  der  Befund  in  den  zugeliörigen  Erklärungen. 
Dort  heißt  es  pi  hrj  mh  2  „der  2  vollmachende  Herrscher",  p'.  hrj  mh  3 
„der  3  vollmachende  Herrscher"  usw.  für  der  2te,  3te  usw.  Herrscher. 
Nur  bei  dem  ersten  Orakelwort  steht  statt  dessen  wieder  einfach  der  uns 
beschäftigende  Ausdruck  mh  1  wiederum  ohne  Artikel,  obwohl  deutlich  im 
Sinne  von  „der  erste"  gebraucht  und  von  einer  Form  des  Relativsatzes 
gefolgt,  die  nur  auf  determinierte  Ausdrücke  folgen  kann^).  Wir  können 
auch  hier  nur  „Nr.  1"  übersetzen: 
mh  1  i-ir  ij  m-si  ni  Mdj  „Nr.  1,  der  nach  den  Modern  kam". 

Die  gleiche  Erklärung  ist  nun  offenbar  auch  bei  den  oben  angeführten 
Klassifizierungsangaben  betreffend  die  ägyptischen  Heiligtümer  anzunehmen. 
Und  zwar  legt  es  die  zuerst  angeführte  Stelle,  an  der  der  mit  mh  gebildete 
Ordnungszahlausdruck  durch  die  partitive  Präposition  m  „aus",  „von"  an- 
geknüpft ist,  nahe,  auch  dort  die  Ausdrücke  mh  7,  mh  2^  mh  H  substan- 
tivisch aufzufassen  und  auf  ein  nichtgenanntes  Wort  wie  „Klasse'', 
„Ordnung"  o.  ä.  zu  bezielien.  Damit  entfällt  denn  auch  gleich  die  höchst 
anstöf^ige  NotwTudigkeit,  einen  so  spezifisch  singularischen  Ausdruck  wie 
mh  ivc  „eins  vollmachend"  attributivisch  mit  dem  Pluralis  „die  Heilig- 
tümer" zu  verbinden.  Statt  „die  1  vollmachenden  Heiligtümer"  wird  man 
also  zu  übersetzen  haben:  „die  Heihgtümer  der  (Klasse)  Nr.  1"  oder  „aus 
(Klasse)  Nr.  1".  Grannnatisch  steht  dem  in  der  Tat  nichts  im  Wege  2). 

Auch  der  Ausdruck  p;  ts  mh  1  für  die  erste  der  bei  Staatsverkäufen 
vorgeschriebenen  4  Einzahlungsraten,  Pap.  demot.  Eleph.  2,  5,  wird  „die 
Rate  Nr.  1"  zu  übersetzen  sein. 

Der  Ausdruck  mh  ivc^  der  so  als  Entspreehungsform  zu  den  Aus- 
drücken mh  2,  mh  3  auftritt,  wo  diese,  unserem  „Nr.  2",  „Nr.  3"  zu  ver- 
gleichen, als  Starrformen  oder  Siglen  gebraucht  erscheinen,  ist  augen- 
scheinlich nach  ihi-em  Muster  gebildet  worden,  als  man  sich  der 
ursprünghchen  Bedeutung  des  tnh  „vollmachend"  in  ihnen  nicht  mehi- 
bewußt  war  und  darin  lediglich  ein  grammatisches  Präfix  sah.  Zu  mh  2 
„Nummer  zwei"  brauchte  man  ein  „Nummer  eins",  das  das  Zahlwort  für  1 
enthielt. 

3.  Der  Ordinalzahlausdruck  mit  ntj  „welcher". 

Im  Neuägyptischen  tritt  vorübergehend  eine  zweite  Form  des  Ordinal- 
zahlausdrucks auf,  die  wohl  als  Ellipse  einer  Yariante  der  oben  besprochenen 

*)  Partizipium  ?'•?'/•  ,,gelan  habend"  mit  abhängigem  Infinitiv. 

')  Im  Hieroglyphischen  kann  der  Genitiv  ja  direkt  angeknüpft  werden ;  ebenso  im 
Demotischen,  wo  der  Genilivexponent  dann  aber  beim  Lesen  zuzufügen  ist. 


4.  Der  Ordinalzahlausdruck  durch  das  Partizip  eines  Zahlverbums.  \\1 

Form  mit  »ik  „füllen"  anzuseilen  istM-  Sie  besteht  darin,  daß  an  Stelle 
des  Partizipiums  „füllend",  „der  welcher  füllf*,  das  Woi't  ntj  „welcher", 
„welche"  tritt,  das  nominale  Relativsätze  einleitet,  wenn  sie  determiniert 
sind.  Mit  mh  „füllen"  würde  ein  solcher  Relativsatz  pi  ntj  (hr)  mh  ,der, 
welcher  beim  Füllen  ist",  d.  i.  „welcher  füllt",  ti  ntj  {hr)  mh  „die,  welclie 
beim  Füllen  ist",  d.  i.  „welche  füllt",  lauten.  Nach  AVeglassung  des  als 
selbstverständlich  ejiipfundenen  Infinitivs  mh  „füllen"  —  die  ihm  voraus- 
gehende ]*i'äposition  hr  war  ohnehin  im  Neuägyptischen  bereits  weg- 
gefallen —  mußte  das  die  Ausdrucksform  ei'geben,  die  uns  vorliegt: 
l)\  ntj  sp  2   „das  (Mal),   welches  2  Male  (vollmacht)",  d.i.  .,das  2to  Mal", 

Petrie,  Koptos  18,  1.  —  sp  „Mal"  ist  mask. 
t'.  ntj   4f  rnpf   „das  (Jahr),   welches  4  Jahre  (vollmacht)",   d.  i.    „das  4te 

Jahr",  Orb.  18,  5.  —  mpt  „Jahr"  ist  fem. 
pi  ntj  (i  „der,  welcher  6  (vollmacht)",   d.  i.  „der  bte  (Schreiber)",  Anast.  I 

6,  8  (vgl.  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  41,  59  Anm.). 

Eine  entsprechende  Form  des  Ordinalzahlausdrucks  findet  sich  in  der 
Sprache  des  Negerreiches  Ibo  am  untern  Niger,  die  die  Ordinalia  durch 
Vorsetzung  des  Relativwortes  nke  „welcher"  vor  die  Kardinalzahlen  bildet^). 
Die  neuägyptische  Ausdrucksweise  mit  ntj  „welcher"  unterscheidet  sich 
davon  nur  darin,  daß  in  ihr  das  Relativwort  noch  nicht  mit  der  Zahl  eine 
feste  Verbindung  eingegangen  ist,  sondern  voi*  den  ganzen  aus  dem 
gezählten  Woi'te  und  der  Zahl  bestehenden  Kardinalzahlausdruck  („4  Jahre") 
ti'itt,  um  ihn  in  einen  Ordinalzahlausdruck  („das  4.  Jahr")  zu  verwandeln. 
Das  zeigt  nämlich  deutlich  der  Fall  bei  der  Zahl  2,  wo  das  gezählte  Woi-t 
zwischen  ntj  und  der  Zahl  steht,  weil  das  Kardinalzahlwort  2  hinter  dem 
gezälilten  Worte  stehen  muß  (S.  52.  57). 


4.  Der  Ordinalzahlausdruck  durch  das  Partizip  eines  Zahlverbums. 

Die  Idee  des  Vollmachens  einer  Zahl,  die  den  bisher  besprochenen 
ägyptischen  Ordinalzahlausdrürken  zugi-uiide  liegt,  kommt  in  andiM-er,  sein* 
eigenartigei-  Weise  auch  in  den  arabisciien  Ordinal/.ahlworten  zum  Ausdruck. 
Diese  sind  nämlich  nichts  andei'es  als  aktiv«'  Paitizi|)ia  der  Foi-iii  fäcilmi^) 
von  NCrbcii,  die  ausdrüi'klii'h  oben  diese  siuv.iellc  liedeutung  haix'ii:  eine 
Anzahl  um  eins  vermehren,  sodaß  die  in  dem  betretVenden  Verl)um  genannt»' 
Zahl  entsteht,  oder  mit  andern  Worten:  die  betrettende  Zahl  vollniaihen, 
aus  der  um  eins  kleineren  Zahl  herstellen. 


')  Siehe  Zfschr.  f.  ilg.  Sprache  3H,  lU. 

')  Fr.  Müller.  (irundriU  der  Spracliwissenschaft  I  2,  S.  12ö. 

')  Ebenso  nach  Li II mann  auch  im  AltiUhiopischen  und  im  Tigre. 
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So  sagt  der  Araber  unter  Anwendung  dieser  Verben: 
känü  tiscatan  wa-cisnna  fa-talattu-Jium  „sie  waren  29,  da  machte  ich  sie  zu  30"  ^). 
fa-oin  talatü  narbac  „wenn  sie  (aus  2  getöteten  Feinden)  3  machen,  werden 

wir  (aus  3)  4  machen"^). 
huwa  mucasrinun  tiscata  casara  „er  ist  19  zu  20  machend"^). 

Dem  letzten  Beispiel  genau  entsprechend  braucht  man  nun  auch  die 
Ordinalzahlwörter  selbst  noch  ganz  als  Partizipia  mit  verbaler  Akkusativ- 
rektion : 

hutva  räbiain  faläfafan  „er  ist  3  zu  4  machend"  -). 
neben  der  nominalen  Genitivrektion: 
huwa  räbicu  tcdätatin  „er  ist  ein  4ter  (eig.  4  machender)  von  3"  2). 

Die  Parallelität  zwischen  diesen  Beispielen  und  dem  Verhältnis  von 
Stammbruch  und  Komplementbruch,  wie  wir  es  oben  kennen  gelernt  haben, 
springt  in  die  Augen.   Es  wird  noch  weiterhin  darauf  zurückzukommen  sein. 

Sehr  bemerkenswert  ist  mit  Rücksicht  auf  das,  was  oben  über  das 
Zahlwort  „der  erste"  ausgeführt  wurde,  daß  dem  zu  dem  Zahlwort  für  1 
(Dahcuhm)  gehörigen  arabischen  Zahlverbum  wahada  und  seinem  Partizip 
■wähidun  die  ordinale  Bedeutung,  wie  sie  den  andern  analog  gebildeten 
Wortformen  eigen  ist,  ganz  abgeht.  Das  Verbum,  das  in  der  Bedeutung 
„zu  1  maclien"  von  einem  andern  Objekt  gebraucht  nach  der  Natur  der 
Dinge  nur  „auf  1  reduzieren"  bedeuten  könnte,  nicht  „durch  Vermehrung 
um  1  auf  die  Zahl  1  bringen",  wird  nur  von  dem  Subjekt  selbst,  also  als 
Intransitivum,  gebraucht  und  bedeutet  „allein  sein".  Das  Partizipium  be- 
deutet demgemäß  nicht  „der  erste",   sondern  „einer",   „einzig",    „allein"  ^). 

Von  den  Zahlverben,   die  die  Bedeutung  des  Herstellens  der  betref- 
fenden Zahl  durch  das  Subjekt  haben  und  daher  die  ordinale  Bedeutung 
„der  Soundsovielte  sein"   haben,  bildet  das  Ai-abische  eine  Kausativform 
mit  Verdoppelung  des  mittleren  Stammkonsonanten  (sogen.  Form  11,  dem 
hebr.  Picel  entsprechend)    „jemanden    oder   etwas    die  und  die  Zahl  voll 
machen     lassen".     Das    bedeutet    dann    sowohl    „etwas    soundsovielfach 
machen",  „zum  soundsovielten  Male  tun"  : 
tallata  „zum  dritten  Male  tun", 
sahhaca  „siebenmal  wiederholen", 
als  „etwas  soundsovieleckig  machen"  : 
tallata  „dreieckig  machen", 
rabbaca  „viereckig  machen",  hammasa  „fünfeckig  machen"^). 

Ganz  entsprechende  Verhältnisse  finden   sich   bemerkenswerterweise 
auch  in  völlig  entlegenen  Teilen  der  Erde  Avieder,  in  Sprachen,   die  mit 

*)  Lisän  el-  'Arab  s.  v.  talafa,  nach  freundlicher  Mitteilung  von  Littmann. 

*)  Caspari,  Arab.  Gramm. ^  §  474. 

^)  Ebenso  nach  Littmann  im  Äthiopischen. 
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dem  Arabischen  in  keinerlei  Zusannnenhang  stehen,  wie  z.  B.  auf  der 
Gazellehalbinsel  der  deutschen  Südseeinsel  Neu-Pommern  (Neu-Britannien). 
Die  dort  gesprochene  Sprache  bildet  von  den  Kardinalzahlen,  wie  a  utul 
„drei",  «  ilima  „fünf"  {a  ist  der  Artikel)  mittels  des  Kausativelementes 
va  „machen",  „veranlassen**  verbale  Ausdrücke  va  utul,  la  ilima^  die  einer- 
seits als  Verben  wie  die  arabischen  Kausativformen  „di'eimal  tun",  „fünfmal 
tun"  bedeuten  (i  va-utul  me  „ei*  hat  drei  gemacht  damit",  d.  i.  „er  hat  es 
dreimal  getan"),  andererseits  als  Nomina  den  Ausdruck  füi-  die  Ordinal- 
zahlen abgeben,  der  in  seiner  Bildung  dem  ägyptischen  Ordinalzahlausdruck 
mit  dem  Präfix  mh  „füllend"  entspricht:  a  va-utul  „der  dritte"  eigentlich 
„der,  v.'clcher  macht,  daß  es  drei  werden",  «  va-üinv/  „der  fünfte"  usw.  ')• 
Auch  füi-  das  Altägyptische  scheinen  wii-  ursi^rünglich  Verhältnisse, 
wie  sie  das  Arabische  aufweist,  anzunehmen  zu  haben. 

Zunächst  kannte  auch  das  Agyi)tische  solche  Zahlverben,  von  denen 
aber  nur  wenige  in  dei*  geschichtlichen  8])rache  noch  lebendig  sind.  Das 
von  trc/ir  „eins"  gebildete  Verbum  "c/,  das  sich  als  einziges  (scheint  es) 
bis  ins  Neuägyptische  hinein  gehalten  hat,  bedeutest  wie  im  Arabischen 
„allein  sein",  „einzig  sein". 

In  einer  Stelle  der  alten  Pyi-amidentexte  scheint  sich  dieses  Verbum 
noch  im  Parallelismus  mit  dem  von  sntvj  „zwei**  abgeleiteten  Zahlverbum  zu 
hnden,  indem  beide  von  dem  Kausativvei'bum  rrjj  oder  fJJ  (si)äter  n//,  dj) 
„machen,  dal)",  „veranlassen,  daß"  (eig.  „gel)en")  abhängig  gemacht  sind: 
psh-/r   NX.,    rJJ-f  "'c(.yj-/.-.    m',i-l-  NN.,    rjj-f   smc-k^)    „beißt  du   (o   Schlange, 

mask.)  den  NN.,   so   läßt  ei'  dich  eins  machen  (d.  h.  allein  sein),  siehst 

du  den  NN.  (nur)  an,  so  läßt  er  dich  zwei  machen  (d.  h.  in  Gesellschaft 

deiner  Gattin  sein)",  Pyr.  282  c. 

In  dei'  gleichen  Verbindung  mit  rdj  „machen,  daß",  die  in  ilu'cr 
J^edeutung  den  arabisrlien  Kausativformen  entspricht,  Kndet  sich  dann 
auch  das  von  der  Zaiil  4  gebildete  Vcrbuui  in  dei'  mathematischen  Literatur 
des  mittleren  Reiches,  um  gleich  dem  iirabischcn  ralihttot  das  „viereckig 
machen"  (lat.  qundrarc)  auszudrücken: 
/•  rdjf  ifd-s  „um  CS  viereckig  wei'den  /u  lasseir    von   einem    Dreieck  odei' 

abgestnni|)l'ten   Dreieck  (Paralleltrapez),   das    in  ein   Kecliteck   verwandelt 

wird.    .Math.  Jlandb.  (ed.   lOisenlolir)  Ni'.  öl.  .V2. 

.Vnßerdeni  besitzt  die  S|)rache  der  geschicbtliclien  Zeit  nocli  von  den» 
Zahlwort  .'»  ein  N'erbuiii,  das  selbst  schon  eine  soh'he  kausative  lledeutung 
hat  und  wie  das  arab.  f<dhffii  und  das  Zahlverimin  ni-idid  der  oben  zitierten 
Siidseespi-ache  „zmn  dritten   Male  wiederholen"   bedeutet: 

')  Parkinson,  Dreiüig  Jalirc  in  der  Südsce  (Slutti;arl  1907),   S.  733. 
*)  Zur  Schreibung  vgl.  Ztschr.  f.  ilg.  Sj)rache  47,  23. 
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hmt  n-J  nh-j  hsw-t-j  „mein  Herr  ließ  mir  meine  Belobigungen  drei  werden 
(oder  machen)",  d.  h.  er  belobte  mich  zum  dritten  Male.  Rouge,  Inscr. 
hierogl.  27  (Dyn.  18). 

Man  wird  hierin  gewiß  eine  Picel-Form,  wie  die  arabischen  Parallel- 
formen, zu  erkennen  haben;  die  Verdoppelung  des  mittleren  Konsonanten 
kann  ja  in  der  ägyptischen  Konsonantenschrift  ebensowenig  für  das  Auge 
hervortreten,  wie  in  unvokalisiert  und  unpunktiert  geschriebenen  semitischen 
Texten.  Die  Grrundform  dazu  (arab.  Form  I,  hebr.  Qal)  ist  nicht  mehr  in 
der  Sprache  lebend  als  Verbum  nachzuweisen,  wohl  aber  ihr  Partizipium, 
das  ursprünglich  den  „dritten"  bedeutet  haben  wird  und  in  der  Sprache 
des  alten  Reiches  noch  in  der  daraus  entstandenen  Bedeutung  „Gefährte" 
(s.  u.  Abschnitt  6)  gelebt  hat: 

(der  seHge  König  durchfährt  den  Himmel),  hmt  n  Spd-t  „der  Dritte  (d.  i. 
Gefährte)  der  Sothis  (d.i.  des  Sirius)",  Pyr.  1152b.  1182 d;  vgl.  auch 
die  unklare  Stelle  ib.  1424  a. 
(als  mein  Bruder  zum  Oberbaumeister  ernannt  wurde),  ivn-J  m  hmt-f  „war 
ich  sein  Dritter  (d.  i.  Gefährte  oder  Gehilfe)".  Biographische  Inschrift 
des  Nhhiv  (Dyn.  6),  von  Reisner  bei  Gizeh  ausgegraben,  jetzt  im  Museum 
von  Kairo.  —  Das  Wort  ist  hier  mit  der  Zahl  3  und  dem  Deutzeichen 
des  Mannes  M^  geschrieben. 

Wie  man  sieht,  wird  das  Wort,  das  in  seiner  Schreibung  noch  deut- 
lich den  Zusammenhang  mit  der  Zahl  „drei"  verrät,  auch  da  gebraucht, 
wo  garnicht  mehr  von  einer  Gesellschaft  von  drei  Personen  die  Rede  ist. 
Es  bedeutet  also  nicht  mehr  „Gefährte  von  Zweien",  sondern  ganz  allgemein 
„Gefälu'te".  Das  hängt  natürlich  damit  zusannnen,  daß  es  als  Ordinal- 
zahlwort längst  nicht  inehr  verwendet  wird.  Es  ist  tatsächlich  nur  ein 
vereinzelt  dastehender  Zeuge  einer  älteren  vorgeschichtlichen  Ausdrucks- 
weise für  die  Ordinalzahlen,  die  in  geschiclitlicher  Zeit  der  oben  in 
Abschnitt  1  besprochenen  und  der  miten  in  Abschnitt  5  zu  besprechenden 
Platz  gemacht  hat,  sonst  aber  eben  nur  noch  aus  den  oben  besprochenen 
Zahlverben  snw^  ifd  zu  erschließen  ist.  Auch  an  den  oben  zitierten  Stellen 
der  Pyramidentexte  setzen  einzelne  Varianten  die  jüngere  Bildung 
hmtnw  für  das  alte  hmt  „Gefährte"  ein. 

Nach  diesem  Befunde  wird  man  auch  für  die  semitischen  Sprachen 
allgemein  einen  ähnlichen  Entwicklungsgang  anzunehmen  haben.  Sie  werden 
m'sprünglich  alle  gleich  dem  Arabischen  und  Altäthiopischen  partizipiale 
Ordinalzahlworte  gehabt  haben,  und  erst  sekundär  nach  Abstoßung  dieser 
Formen  zu  der  im  Hebräischen,  im  Syrischen  und  im  Amh arischen  herr- 
schenden Ausdrucksweise  (mittels  einer  nominalen  Ableitungsendung  gebildete 
Ordinalia)  übergegangen  sein.  Das  Arabische  würde  sich  also  auch  hier 
wieder  einmal  als  die  altertümliche  unter  ihren  Schwestern  erweisen.  Und 
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in  der  Tat  sind,  wie  mich  E.  Littmann  belclu-t,  die  Iiebräisdien  Ordinalia 
auf  -i  und  die  der  Tigrina-Sprache  auf  -äij  von  ebensolchen  partizipialen 
Formen,  wie  sie  das  Arabische  als  Ordinalia  verwendet,  abzuleiten. 
Hebr.  r^bici  „vierter"  ist  von  einer  Grundform  rabic,  Tigrina  rähcäy  von  dei' 
im  Tigrü  noch  daneben  vorkonnnenden  altäthiopischen  Form  rähez  gebildet, 
die  dem  arab.  rähiam  entspricht. 

Aus   dem  Kreise  der  indogci'inanischen  8i)i'achen  liat  man  vielleicht 
ein   Seitenstück    zu    diesen   Erscheinungen    in    den    altertümlichen   Bruch- 
bezeichnungen des  Lateinisclien  Mens  =  Va,  quadrans  =   V*,  die  wir  oben 
(S.  65)  kennen  gelernt  haben.    Sie  sehen  wie  Pai'tizipia  von  Verben  *fnere, 
quadrare  aus,  von  denen  das  k^tztere  nicht  nur  in  der  Bedeutung  ., viereckig 
machen"   (vgl.  das   altägyptische  Zahlverbum    ifd   „viermachen"),    sondern 
auch  in  der  Bedeutung  „als  vierter  Teil  das  Ganze  vervollständigen",  also 
den   arabischen    Zahlverben   ganz   entsprechend,    in  der  Tat  noch   in  der 
geschichtlichen  Sprache  vorliegt,  vgl.  Horat.,  Epist.  I  6,  34/5: 
Mille  Udenta  rotimdeutur.^  iotidem  altera,  i^orro  et 
Tertia  succedant,  et  qiiae  pars  qnadret  acervum, 
wo  mit  dem  Schlußsatz  .,und  der  Teil,  der  als  vierter  den  ganzen  Haufen 
vollständig  maclit",  das  vierte  Tausend  gemeint  ist^). 

Nach  allem,  was  wir  oben  über  die  Bruchbezeichnungen  in  den  ver- 
schiedenen Sprachen  kennen  gelernt  haben,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  diese  mutnuißlichen  Partizipia  triens  und  quadrans  ursprünglich  ebenso 
wie  das  tertia  {jwrs),  quarta  {pars),  dem  sie  in  geschichtlicher  Zeit  allmählich 
weichen  müssen,  oixlinale  Bedeutung  gehabt  haben,  wie  die  ihnen  in  der 
Form  ents[)rechenden  arabischen  Ordinalzahlworte:  ,der  drei  resp.  vier 
(Teile)  vervollständigende  (Teil)" '). 

Auch  sextans  =  Ve,  das  von  sextns  abgeleitet  oder  beeinflußt  zu  sein 
scheint,  und  octans  für  i/s  des  Kreises  (45°),  das  nicht  vor  Yitruv  vorkonnnt. 
zeigen  partizi|)iale  llildung. 

5.  Die  Oi'dinalzahlworte  mit  dem  Ableitungssuffix  mr. 

Neben  der  oben  bcsprdclieiicn  riiischi'eibung  durcli  >tih  „füllend",  in 
einrr  gewissen  Abgrenzung  gegen  sie  im  (Jebraucli,  stellt  im  Altägyptiscben 
eine  jmdere  lüldnng  dei-  Ordinalzahlworte,  die  sieb  bis  in  das  neue  Beicii 
und  vereinzelt  in  g<'wissen  V(Mbindungen  sogar  bis  ins  Demotisehe  hinüber 

')  Vgl.  lleinze  zur  Slcllc  ^Hinweis  von  Reilzenstein). 

*)  Auffallend  ist,  daß  Irienn  und  quadrans,  wie  die  andern  nozeichnungcn  für  die 
Zwülfteltoile  des  As,  Maskulina  sind.  Adjckliviscli  gebraucht  scheinen  übrigens  die  beiden 
alten  partizipialgestallelen  Mruchbezeirhnungen  nocli  in  den  Ausdrücken  qitadrantea  usut-ae 
(Scaevola),  usurae  trientes  (Plin.)  vorzuliegen. 
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gerettet  liatO-    Sie  erfolgt  durch  Anhängung  der  Endung  -nii\  fem.  -nwt, 

an  den  Stamm  des  Kardinalzahlwortes: 

sn-nw  „der  2te''     —  sn-mv-t  „die  2te''. 

hmt-nw  „der  3te"  —  hmt-niv-t  „die  3te". 

fd-nw  „der  4te"     —  fd-nwt  „die  4te". 

sfhnw  „der  Tte"    —  sfh-nw-t  „die  7te". 

Hinsichtlieh  der  Verbindung  mit  dem  gezählten  Worte  werden  diese 
Ordinalzahlausdrücke  später  (vom  mittleren  Reich  ab)  wie  Adjektiva 
behandelt;  sie  stehen  also  nach  dem  Nomen,  zu  dem  sie  als  Attribut 
gehören : 

sp-f  3-nw  hb-sd  „sein  3.  Mal  des  Jubiläums",  Urk.  IV  590. 
wdj-t  6-nw4  „der  6.  Feldzug",  Urk.  IV  689. 
shht  7-nwt  „das  7.  Tor",  Totb.  Kap.  146. 

Anders  in  der  älteren  Sprache.  Dort  stehen  die  mit  nw  gebildeten 
Ordinalzahlausdrücke  vor  dem  Substantiv  und  werden  mit  Possessivsuffixen 
versehen,  also  ganz  wie  es  mit  den  Kardinalzahlwörtern  geschah  (S.  45/6). 
Man  wird  auch  hier  das  nachgestellte  gezählte  Wort  als  Apposition 
aufzufassen  haben: 
sn-nw  sp  „ein  zweites  (nämlich)  Mal",  hmt-nw  sp  „ein  drittes  (nämlich)  Mal", 

Urk.  I  124.  125  (a.  R.). 
fdnw-f  hrw  „sein  vierter  (nämlich)  Tag",  Pyr.  1978c. 
sn-nw  sp  „ein  zweites  Mal",   Har-hotep  405.   Vgl.  Urk.  II  19  (ptolem.  Zeit). 
3-nw  sp  „ein   3tes  Mal",    Bauer  B.  1,  139.    —    Ebenso  daselbst  das   4te, 

5te  usw.  Mal  bis  zum  9ten,   B.  2,  91. 
snmüt-f  iiw  t  „sein  zweites  Amt  (fem.)",  Siut  3,  20. 

Später  wird  das  gezählte  Wort  dabei  durch  den  Genitivexponenten  n 
angeknüpft,  wie  es  im  Neuägyptischen  bei  den  Kardinalzahlen  von  10  auf- 
wärts mid  später  im  Koptischen  allgemein  üblich  ist^): 
3-nw  n  hrw  „der  3.  Tag"  eig.  „der  3te  von  (der  Kategorie)  Tag",  Hearst  2,  3. 
2-nw  n  sp  „ein  2.  Mal",  Metternichstele  46. 

Diese  mittels  der  Endung  mv  gebildete  Form  der  Ordinalzahlworte 
ist,  zum  mindesten  im  neuen  Reich,  auf  die  Zalilen  von  2  bis  9  beschränkt. 
Für  höhere  Zahlen,   von  10  an,   ist  in  dieser  Zeit  ausschließlich  die  Um- 

*)  Griffith,  Rylands  demot.  papyri  III  417.  —  Brugsch,  Gramm,  demot.  §  137a.  E. 
(erkannte  das  nw  nicht  als  solches):  p\j-j  är  2-nw  „mein  2.  Sohn". 

^)  Diese  Konstruktion  liegt  wohl  auch  in  der  neuägyptischen  Erzählungsformel  „als 
die  Erde  hell  ward  und  ein  zweiter  Tag  wurde"  vor,  wo  2  n  hrw  nach  einer  treffenden 
Bemerkung  von  Gardiner  nur  eine  abgekürzte  Schreibung  für  2-nw  n  hrw  sein  kann,  das 
sich,  wie  mir  Spiegelberg  zeigte,  in  der  Tat  in  späteren  hieroglyphischen  Texten  dafür 
findet  (Urk.  III  34  =  Picanchi  97).  Diese  wird  dadurch  verursacht  gewesen  sein,  daß  die 
Endung  nw  nach  den  Lautgesetzen  damals  bereits  zu  ne,  wenn  nicht  gar  nur  n,  reduziert 
gewesen  sein  wird  und  in  der  Verbindung  sn-nw  nur  als  Verdoppelung  des  n  des  Stammes 
gehört  werden  konnte  sn-nw  n  {sön-nen-). 
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Schreibung  mit  mh  „füllend'*  üblich  V),  die  übrigens  aber  selbst  schon  in 
dieser  Zeit  auch  bei  niedrigeren  Zahlen  vorkommt.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  diese  ßesclu'änkung  der  Ordinabcahlbildung  mit  niv  auf  die  Einer- 
zalilen  etwas  sehr  altes  Ursprünghches  war,  da  wir  auch  in  alter  Zeit  kein 
Ordinalzahl  wort  dieser  Ai't  von  höheren  Zahlen  als  9  nachweisen  können. 

In  der  Tat  besitzen  aucii  die  semitischen  Sprachen  nui*  für  die  Zahlen 
von  2  bis  10  eigene  Ordinalzahlworte  und  gebrauchen  für  die  h()heren 
Zahlen  die  Kardinalzahlworte  in  der  Art,  wie  w^ir  das  im  Ägyptischen  bei 
den  Stammbrüchen  mit  r  „Mund"  und  in  einigen  andern  Fällen  für  alle 
Zahlen,  auch  die  unter  10,  konstatieren  konnten.  Es  wäi-e  wohl  denkbar, 
daß  die  Ägypter  der  älteren  Zeiten  für  die  ii()heren  Zahlen  gleichfalls  aus- 
schließlich diese  Art  des  Ordinalzahlausdi-uckes  angewendet  hätten,  soweit 
sie  nicht  etwa  von  jeher  dafür  die  Umschreibung  mit  mh  „füllend'*  gebraucht 
haben  sollten.  Daß  uns  diese  bisher  vor  dem  neuen  Reich  nicht  begegnete, 
war  rein  zufällig  und  beruhte  auf  dem  einfachen  Grunde,  daß  uns  zu- 
fällig l^eispiele  hidierei'  Ordinalzahlen  voi'  dieser  Zeit  überhaupt  nicht 
belegt  waren,  abgesehen  von  solchen  Fällen,  wo  eben  der  Gebrauch  des 
Kardinalzalilwortes  allgemein  üblich  war  und  zum  Teil  bis  in  das  Ko)»- 
tische  hinein  ül)li('h  geblieben  ist  (Worte  für  Jahr,  Tag,  Stunde,  Mal, 
Teil).  Inzwischen  ließ  sich  ein  mit  mh  gebildeter  Ordinalzahlausdruck  „das 
Tausendste"  für  das  alte  Reich  wii'klich  iiachweisen  (s.  ob.  S.  11*2).  In  dei- 
Tat  ist  die  Ausdrucksform  mit  »nh  „füllend"  ihrem  Wesen  nach  gewiß 
etwas  sehi'  Altei-tümliches,  und  es  ist  a  piioii  wahi'scheinlich,  daß  sie  nicht 
jünger  als  die  mit  der  Endung  nir  gebildete  gewesen  ist. 

l^ie  P]ndung  -nw  dürfte  nun  aber  der  häufigen  semitischen  Ableitungs- 
endung -an  (hebr.  -ön)  oder  -äni  entsprechen,  die  wir  in  dem  hebi-äischen 
Ausdi'uck  füi"  „der  erste"  risön  anti'afen.  Dort  stand  ihr  im  Ägyptischen  die 
Nisbeendimg  -j  gegenüber  (/y>;/),  dieselbe,  die  wir  im  llebi'äischen  ^)  zur  [Bildung 
der  Ordinalzalihvorte  von  2  bis  10  verwendet  finden:  "•5i'*''pn  h^mi^i  „derrjte", 
'^"1''2^^  c".s7/v  „(Ici'  lote**,  eben  jener  Oi'dinalzahlworte,  deren  Femininalformen 
auf  -//  anch  znr  l)ezeichnung  der  Staiiimbrüche  von  '/a  bis  Vio  dienen. 

Heide  l'hidungci)  stehen  hiei"  also  in  einem  Wechselverliältnis^).  Sie 
entspreclicii     sicji     andi    in    dci'     llcdeutung.     deim     beide     bezeiehn(>n    die 

»)  Vgl.  'l'otlj.  cd.  Navillt;.  Kap.  iifi  (wo  das  saitische  Tolenbuch  inkoirrkt  die  mit 
mh  gebildeten  Ausdrücke  des  alten  Textes  durch  solch»»  mit  mr  ersetzt).  Urk.  IV  684 — TS-i. 
—  Diese  Talsachc  war  bereits  den  älteren  Ä^'yplologen  wulil  bekannt  und  ist  nichts  Neues, 
wie  OS  nach  Krman.  Äg.  (iramm.''  §21;'),  sclieiii«'n  könnte. 

"l  Im  Tigrifia  in  der  Form  -«//,  s.  ob.  S.  121. 

')  Man  könnte  in  der  Hencnnung  ?i~lwy  c/.yV«r(*(i  für  das  Zehntel  des  Kpha-Mal3es 
sogar  noch  einen  vereinzelt  slchongebliebonen  Zeugen  einer  älteren,  der  allägyplischen 
Ausdrucksweise  entsprechenden  Ordinal/.ahibildung  vermuten,  gerade  wie  oben  S.  121  im 
lal.  uHuilrans  =  '/♦  <"•"  solcher  Zeuge  einer  abgestorbenen  älteren  Ordinalzahlbildung,  die 
der  arabischen  Ausdrucksweise  entsprach,  vermutet  wt'r.I«Mi  konnte. 
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Zugehörigkeit  oder  Beziehung  zu  dem  Gegenstande,  dessen  Xamen  sie 
angehängt  werden.  In  unserm  Falle  ist  das  die  Kardinalzahl,  zu  dei-  der 
mit  der  Ordinalzahl  bezeichnete  Gegenstand  gehören  soll.  Hebräisches 
ij^i^n  tfmisi^  der  „fünfte"  ist  der  „zur  Fünf  gehörige",  sozusagen  der 
„fünf-ische"  ^),  und  ebenso  ägyptisches  hmt-nw  der  „dritte",  der  „zur  Drei 
gehörige",  der  „drei-ische". 

Diese  Bezeichnung  ist  nun  aber  augenscheinlich  als  eine  relative 
gedacht,  ebenso  wie  die  Bezeichnungen  für  den  „ersten".  Zugehörig  zur 
Zahl  5  „fünfisch",  „fünfartig"  ist  der  fünfte  im  Vergleich  mit  anderen,  vor 
anderen.  Es  ist  gemeint,  daß  er  der  Zahl  5,  die  er  vollmacht,  deren  Keihe 
er  abschließt,  näher  steht  als  andere,  daß  er  ihr  also  am  nächsten  steht. 
Die  Bezeichnung  ist  also  ihrem  Inhalt  nach  ein  Superlativ. 

In  der  Tat  kennt  das  Ägyptische  so  wenig  wie  die  semitischen 
Sprachen  besondere  Steigerungsformen  für  die  Adjektiva "-).  Jedes  Adjektiv 
kann,  wenn  es  der  Zusammenhang  gebietet,  kojnparativische  und  super- 
lativische Bedeutung  haben,  ohne  daß  sich  seine  Form  deswegen  änderte. 
Die  Bedeutung  der  Steigerung  ist  lediglich  aus  dem  Zusammenhang  und 
der  Konstruktion  des  Adjektivs  zu  entnehmen.  Wenn  im  Ägyptischen  von 
zwei  Brüdern  der  eine  „der  Große",  der  andere  „der  Kleine"  heißt,  so 
bezeichnet  das  nach  unserer  Redeweise  „den  altern"  und  „den  Jüngern". 
Wenn  ein  Tempel  „schön  gegen  alle  andern  Tempel"  ist,  so  ist  er  eben 
„schöner  als  sie".  Wenn  Osiris  „der  große  der  Kinder  der  Nut"  heißt,  so 
ist  er  damit  als  „der  älteste  von  den  Kindern  der  Nut"  bezeichnet, 
vgl.  dazu  das  auf  S.  110  zitierte  Beispiel  Rec.  de  trav.  14,  10. 

Wenn  wir  demnach  die  Ordinalzahlwortc  des  Ägyptischen  und  He- 
bräischen superlativisch  als  „der  fünfischste",  der  fünf  zunächst  stehende, 
ihr  vor  andern  zugehörige,  aufzufassen  haben,  so  wird  damit  wieder  eine 
Brücke  zu  den  indogermanischen  Sprachen  geschlagen.  Denn  auch  diese 
bezeichnen,  wie  das  längst  bemerkt  worden  ist,  die  Ordinalia  vielfach 
durch  superlativische,  resp.  bei  dem  „zweiten"  durch  komparativische 
Formen^).  Im  Lichte  unserer  Ergebnisse  wird  TpiTO(;,  wofür  Homer  be- 
kanntlich noch  TpiTttTog  sagt*),  als  der  der  Zahl  3  am  nächsten  stehende, 
vor  andern  zu  ihr  gehörige,    „am   meisten   dreiartige"    aufzufassen    sein, 


*)  Der  Umstand,  daß  die  hebräischen  Formen  und  ebenso  die  entsprechend  gebildeten 
abessinischen  Formen  der  Ordinalia,  wie  mir  E.  Littmann  zeigte,  nicht  direkt  von  den 
Kardinalzahlen  gebildet  sind,  sondern  Erweiterungen  der  älteren  partizipialen  Ordinalzahlen, 
wie  sie  das  Arabische  noch  erhalten  hat,  darstellen,  ändert  hieran  nichts. 

*)  Auch  die  arabische  Elativform  ist  ja  eigentlich  keine  Steigerungsform  in  unserem 
Sinne,  sondern  nur  eine  Adjektivform,  die  die  besondere  Stärke  der  Eigenschaft  bezeichnet 
und  erst  durch  den  Zusammenhang  komparativische  oder  superlativische  Bedeutung  bekommt. 

^)  Pott,  Die  quinare  und  vigesimale  Zählmethode,  S.  213. 

*)  Er  hat  auch  noch  die  entsprechend  gebildeten  Formen  x^Tparoc;,  ^ßböf-iaTO?,  ÖYböaTO?. 


6.  Das  Ordinalzahlwort  zur  Bezeichnung  des  Gefährten.  \2~) 

öeuiepog  aber  als  der  der  2  nähere,  „der  zweiartigere"  ').  Ebenso  der  znrm- 
zi(jste^  vigesimus  der  am  meisten  zwanzigartige. 

Eine  scliöne  Sinnparallele  zu  dieser,  auch  vielen  andei'n  Sprachen 
der  Erde  eigentümlichen  Ausdrucksweise  für  die  Ordinalzahlen  bildet  die 
in  den  lierbersprachen  übliche  Oi'dinalzahlbildung,  obwohl  sie  äußerlich 
in  ihrer  Form  gi'undverschieden  ist.  Dort  werden  die  Ordinalia  durch  Yor- 
setzung  dei"  Deinonstrativa  mask.  iva  „der"  (vgl.  kopt.  nt.-)  und  fem.  t<t 
„die"  (vgl.  kopt.  f*--)  und  des  Genitivexponenten  n  (vgl.  kopt.  »-)  resp.  der 
T)ativ])i'äposition  8  „von",  ..zu"  (franz.  ä)  vor  das  mask.  oder  fem.  Kardinal- 
zahlwort gebildet  2). 

ica-n-essin  odei'  urt-s-essiii   „der  zweite"   eig.  „der  von  zwei  (Männern)". 
ta-}(-esm<(f('t  oder  fa-s-esenatet  „die  zweite"   eig.  „die  von  zwei  (Frauen)**. 
wa-n-keradh   oder   wa-s-l-emdh   „der  dritte"    eig.   „der  von   drei    (Mäniiei'n)". 
ta-n-hradhiit  odei'  ta-H-keradhut   „die  dritte"    eig.   „die  v(m  drei  (Frauen)". 

Hiei'  tritt  in  dem  (xenitivverhältnis  die  Zugehr»rigkeit  des  Gegen- 
standes, i\('v  durch  das  Ordinale  bezeichnet  werden  soll,  zu  der  Kardinal- 
zahl, die  er  vollständig  macht,  recht  deutlich  zutage.  —  Fl)er  eine  andere 
Parallele  aus  der  Khetschua-Sprache,  s.  u.  8.  129. 

(i.  Das  Ordinalzahhvoit  zur  Bezeichnung  des  Gefährten. 

Sehr  deutlich  scheint  die  eigentliche  Bedeutung  der  Ordinalzahlworte, 
wie  sie  sich  uns  oben  dai-gestellt  hat,  in  einem  eigentümlichen  (iebrauch 
hervorzutreten,  den  das  Altägyptisclie  für  die  alten  mit  -nie  gebildeten 
Oi'dinjiliii  mit  dem  Ai'abischen  gemein  hat,  nämlich,  um  den  Gefährten  einer 
Anzahl  von  Fersonen  oder  Dingen  zu  bezeichnen^).  Man  sagt  so  ägyptisch : 
wc{jyLiij  il,-j  ,1t  m-nw-j   Jcii  war  {illein  (eig.   „eins"),   mein  Her/  war  mein 

/wcitci'",  (1.  h.   mein  einziger  Gefährt(\    Schiffbruch.  42. 
V  nie  n  i,-sir  f   w  .sehe  Ihl  „2ter   (d.h.  Gcfährh')   des   Königs   bei  der  .Vuf- 

richtung  des  Ded-Ffeilers**,  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  41),  24. 

*)  Homer  hildol  zu  beürtpo^,  das  naturgemäß  aucli  „später"',  „an  zweiter  Stelle"  be- 
deutet, einen  Superlativ  beüraroi;  mit  der  IJedeutung  ..zuletzt",  riclitiger  vielleicht  .,zu  allerletzt''. 

*)  Hanoteau,  Grammaire  de  la  langue  Tamachek  S.  129/130:  derselbe.  Gramniaire 
df  la  langue  cabyle   S.  248. 

*)  Während  die  andern  Ordinalia  nur  in  der  älteren  Literatur  so  gebraucht  vor- 
kommen, ist  iv;i.;j//'  ,.der  2tc",  iin-nirt  ,,die  2te"  in  der  Bedeutung  ., Kamerad"  zu  allen  Zeilen 
sehr  gewöhnlirh,  vgl.  Ztschr.  f.  äg.  Spraclie  47,  37.  —  Bemerkenswert  ist.  daß  in  der  aus 
dem  frülicii  mittleren  Reich  entstanmienden  Geschichte  vom  beredten  Hauern  zu  jemand 
gesagt  wird:  „du  machst  dich  zum  2ten  von  diesen  3"  (i?mr  n  3  jm.  Bauer  B.  1.  löü)  für 
,.du  gesellst  dich  diesi-n  dreien  zu",  wo  die  älteste  Sprache  sagen  würde  ..zum  Ifen  von 
diesen  3".  Das  scheint  zu  zeigen,  daß  diese  ältere  Ausdrucksweise  damals  bereits  außer 
(iebrauch  gekommen  war.  und  daß  :i-nw  „der  2te"  das  einzige  Ordinalzahlwort  war,  das 
man  noch  im  Sinne  von  „(iefälirte'-  gebrauchic,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die  Anzahl, 
zu  der  sich  der  Gefährte  gesellrn  soll,  also  wie  oben  S.  12U  im  alten  Reich  das  fossil 
gewordene  ältere  Ordinale  //;/i/  ..der  Dritte". 
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„ich  bin  der  Sohn  des  Atum"  m-nw  n  Mict  ^der  zweite  (d.  h.  Bruder)  der 

Wahrheitsgöttin ",  Lacau,  Textes  rehgieux  Nr.  67,  'S. 
iw-f  r  hmtnw-tn  „er  wird  euer  Dritter  sein",  Pyr.  363 f. 
„du  steigst  hinauf  und  hinab  mit  dem  Orion"   S-nw-tn  pj  Spät   „euer  3ter 
ist  die  Sothis  (d.  i.  der  Sirius)",  Pyr.  822a. 

Entsprechend  heißt  es  arabisch^): 
hiiiva  tälitu  'fnaini  „er  ist  ein  Dritter  von  zweien''. 
hmva  räbku-hum  „er  ist  der  vierte  von  ihnen  (seil,  dreien)". 

Vgl.  oben  S.  118. 

Derselbe  Gebrauch  liegt  im  Deutschen  in  dem  altertümlichen,  heute 
kaum  noch  gebrauchten  selbander,  selhdritt^  selbfünft  usw.  vor,  durch  das 
jemand  als  Gefährte  von  einem,  zw^ei,  vier  Leuten  bei  einer  Handlung 
bezeichnet  wird  („wir  gingen  selbdritt",  „er  kam  selbachter"). 

Ähnlich  auch  bei  Homer  in: 
ToTcri  (Eumaios  und  Melanthios)  ö"  eni  TpiTO<;   iiXGe  OiXomog,  Od.  20,  185. 
Ol  ö'  eXaxov  ....  xeacrape^,  auidp  eTÜJ  TreiuirTog  laeid  toictiv  eXeTHnv,  Od.  9,  334. 

In  diesen  Fällen  tritt  dem  Sinne  nach  überall  die  Ordinalzahl  neben 
einer  Anzahl  (Kardinalzahl)  auf,  die  um  eins  niedriger  ist  und  durch  den 
Träger  der  Ordinalzahl  zu  der  in  dieser  ausgedrückten  höheren  Zahl  ver- 
vollständigt werden  soll.  Man  kann  beide  Zahlen  als  Glieder  einer  Gesell- 
schaft oder  Teile  eines  Ganzen  auffassen.  Diese  Gesellschaft  entspricht 
dann  durchaus  der  „Achtheit"  und  der  „Fünfheit",  zu  der  der  Ägypter 
einen  Gegenstand  machte,  wenn  er  ihn  in  8  oder  5  Teile  teilte  (S.  44). 
Die  Kardinalzahl  unserer  Beispiele  aber  stellt  dann  einen  Komplementbruch 
dieses  Ganzen  (xd  öuo  laepn),  die  Ordinalzahl  den  zugehörigen  Stammbruch 
(tö  TpiTov  ixipoq)  dar.  Die  Ausdrücke  entsprechen  sich  ja  in  der  Tat  voll- 
kommen. 

In  der  älteren  ägyptischen  Literatur  wie  im  Arabischen  findet  sich 
nun  neben  der  hier  besprochenen  Ausdrucksweise  für  dieselbe  Sache,  zum 
Ausdruck  der  Gefährtenschaft,  auch  noch  eine  andere,  bei  der  beide  Teile 
(Kardinal-  und  Ordinalzahl)  die  gleiche  Zahl  nennen.  Hier  nennt  der  von 
der  Ordinalzahl  abhängige  Genitiv  nicht  die  unvollständige,  um  eins  zu 
vermehrende  Zahl  der  Gefährten  des  Ordinal  Zahlwortes,  sondern  die  durch 
dieses  selbst  vollständig  gemachte  Gesamtzahl.  Der  Genitiv  hat  hier  also 
partitive  Bedeutung.  Das  Ordinalzahlwort  ist  dabei  im  Deutschen  mit 
„einer  von"  zu  übersetzen. 

sn{-nw)  n  sn-wj    „der    zweite    von   zwei",     d.  i.    „der    eine    von    zweien", 
Urk.  II  133 '). 


*)  Caspari,  Arab.  Gramm. ^  §  474,  2. 

*)  sn-niv  „der  zweite"  hier  geschrieben  wie  sn  „Bruder'',  das  tatsächlich  damit  identisch 
gewesen  zu  sein  scheint,  s.  Zlschr.  f.  äg.  Sprache  47,  35  ff. 


7.  Das  Ordinalzahhvorf  benannt  nach  der  vorhergehenden  Kardinalzahl.  |2T 

Der  selige  König  ist  fdnw  n  fd-w  ipw  ntr-iv   „der  vierte  von   diesen  vier 
Göttern",  d.h.  einer  von  ihnen,  Pyr.  316  b;    ähnhch  ib.  1457  a,  Lacau, 
Textes  reUgieux  Nr.  67,  5.  Brit.  Mus.  Egypt.  stelae  IV  49. 
{i))mk  sfhnw  n  sfh-t  tptiv  icrtvt    „ich  (der  sehge  Tote)  bin  der  siebente 
(mask.)  von  diesen  sieben  Uräusschlangen  (fem.)",   d.  h.  eine  von  ihnen, 
Har-hotep  416/7. 
fd-nw  n  ms-iv  Rc  „der  vierte  von  den  Kindern  der  Kec",  d.  li.  „einer  von  den 
4  Kindern  des  Rec",  Steindorff,  Grabfunde  des  mittleren  Reichs  II  17. 
hpr-k{wj)  m  m-nw  n  sn-iv(j)  m  hmt-nw  n  hmt{-w)  m  U  pn  „ich  bin  geworden  zum 
zweiten  von  Zweien,  zum  dritten  von  Dreien  in  diesem  Lande",  d.  li.  es 
gibt  neben  mii-  nur  noch  einen  oder  höchstens  zwei  gleichhochstellende 
Männer  im  Lande.    Inschi'ift  des  Si-renpowet,   Ztschr.  f.  äg.  Sprache  45, 
Taf.  VI  12  (Dyn.  12).   In  der  Variante  ib.  VII  12  sind  die  Kardinalzahl- 
worte „zwei"  mid  „drei"   lediglich  ideogi'apliisch   durch  die  Bilder  von 
2  resp.  3  Männern  ausgedrückt. 
Ebenso  arabisch  0 : 
kälü   oinna   llähi   fällfu   falätatin    „sie  (die  Christen)   haben   gesagt :    siehe, 
Gott  ist  ein  dritter  von  dreien",   d.  Ii.  er  ist  einei-  von   drei  göttlichen 
Wesen. 
haraga  Zaidun  mhka  sabcatin  „Zaid  zog   aus  als  ein   siebenter  von  sieben", 
d.  h.  mit  6  Gefährten. 

Diese  Beispiele  sind  deshalb  so  lehri-eich,  weil  sie  deutlicher  als  alles 
andere  zeigen,  daß  die  Ordinalzalil  an  sicii  noch  nicht  die  Bedeutung  einer 
Ordnungszitfer  hat,  sondern  lediglicli  das  die  ganze  Zahl  vervollständigende 
Element  bezeichnet.  An  keiner  der  angeführten  Stehen  ist  gemeint,  daß 
die  mit  der  Ordinalzalil  bezeichnete  Person  dem  Range  nach  die  letzte 
ihrer  Reihe  sei,  sondern  nur,  daß  sie  ein  Cilied  dei- Reihe  sei,  die  oIhk^  sie 
nicht  vollständig  wäre.  Besond(M-s  deutlich  ti'itt  das  in  (1(mu  ersten  dei- 
arabischen  Pjeispiele  hervor,  wo  (üjtt  neben  der  .lunglVau  Maria  und 
Christus  als  „der  dritte  von  drei"  bezeichnet  ist,  obwohl  ei'  dem  Range 
nach  de  facto  das  erste  Glied  dieser  Ti-ias  bildet. 


7.  Das  Ordinalzahl  wort  benannt  nach  dei-  vorhergehenden 

Kardinalzahl. 

Was  oben  für  das  Agy[)tische  und  die  andern  zum  Vergleich  heran- 
gezogenen Sprachen  hinsichtlich  des  Wesens  des  Ordinalzahl  Wortes  fest- 
gestellt worden  ist,  nändicli,  daß  es  lediglich  denjenigen  bezeichne,  der  eine 
gegebeni;  Zahl   um  eins  vermeint,    findet   seine  Bestätigung   auch    in    einer 


')  Gas  pari.  Arab.  Gramm.*  §  471.  1. 
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eigenui'tigen  Ausdrucksweise  für  die  Ordinalzahlen,  die  wir  in  einigen 
Sprachen  primitiver  Völker  finden.  Diese  Ausdrucksweise  besteht  darin, 
daß  das  Ordinalzalüwort,  vom  2ten  anfangend,  nach  der  um  eins  niedri- 
geren Kardinalzahl  benannt  wirdO- 

So  sagt  man  in  der  Sprache  der  Galla: 
toko-ti-ana  „das,  was  der  eins  (toko)  angehängt  ist"  für  „der  zweite". 
lama-U-ana  „das,  was  zwei  {lama)  angehängt  ist"  für  „der  dritte"  2). 

Entsprechend  heißt  es  in  der  Sprache  dei'  zur  Neu-Lauenburg-Gruppe 
(Duke  of  York  Islands)  gehöi'igen  Insel  Nakukur  in  Deutsch-Neu-Guinea : 
ra  !  pataj)  „der  eins  {ra)  folgende"  für  „der  zweite". 
tiddi  i  patap  „der  drei  {tuldl)  folgende"  für  „der  vierte"  usav.  ^). 

Und  ähnlich  WT^rden  in  der  sogenannten  Aymara-Spi'ache,   die  heute 
noch   am  Titikaka-See   gesprochen  wird,   die  Ordinalia  mittels  der  Post- 
l)Ositionen  khani  und  kipa,   die  „nach",    „hintei"",    „folgend  auf"    bedeuten, 
von  den  nächst  niedrigeren  Kardinalzahlen  gebildet*): 
kinmi-khani  oder  kinisa-kipa  „der  nach  drei"  für  „der  vierte". 
puri-kharu  oder  purl-kipa  „dei"  nach  vier"  fiir  „der  fünfte". 

Nur  in  dem  Ausdruck  für  „der  zweite"  wird  dabei  seltsamerweise 
nicht  das  Kardinalzahlwort  für  „eins",  sondern  das  Wort  naira  verwendet, 
das  eigentlich  „Auge",  „der  vorderste"  bedeutet  und  den  Ausdruck  für 
„der  erste"  bildet:  naira-kharu  „der  nach  dem  ersten"  =  „der  zweite". 

Diese  eigentümliche  Ausdrucksweise  für  die  Ordinalia,  die  hier  in  drei 
Erdteilen  belegt  werden  konnte,  erinnert  lebhaft  an  die  oben  S.  117  ff.  126 
besprochene  Ausdrucksweise,  bei  der  neben  der  im  Ordinalzahl  wort  auszu- 
drückenden Zahl    die  nächst  niedrigere,  zu   ihr   zu   erhöhende  Kai'dinal- 

')  „Der  erste"  wird  auch  in  diesen  Sprachen  in  besonderer  Weise  bezeichnet. 

2)  Tutschek,  Gramm.  §208. 

^)  Parkinson,  Dreißig  Jahre  in  der  Südsee  S.  746.  —  Dort  ist  die  Bedeutung  des 
Bildungselementes  patap  nicht  angegeben.  Herr  Dr.  Ankermann,  dem  wir  die  Herausgabe 
des  Werkes  verdanken,  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  aus  dem  A'on  Parkinson  benutzten 
Buche  der  Missionare  G.  Browii  und  B.  Danks  (A  Dictionary  of  the  Duke  of  York 
Is.  Language,  New  Britain  Group,  Sydney  1882)  festzustellen,  daß  die  oben  von  mir  an- 
genommene Deutung  tatsächlich  die  richtige  ist.  Er  bemerkt  dazu,  daß  Brown  noch  eine 
andere  Reihe  von  Ordinalzahlen  angebe,  die  nur  bis  5  reichen,  was  völlig  genügen  solle, 
da  die  Eingeborenen  im  allgemeinen  nur  so  weit  zählen.    Diese  Ausdrücke  lauten: 

1.  o  miikana  ,,der  erste". 

2.  a  wepaiap  ,,der  nächste"  (secundus). 

3.  a  weliwan  ,,der  mittlere". 

4.  a  murunmrii  ,,der  folgende". 

Es  scheint  evident,  daß  hier  Benennungen  der  Finger  einer  Hand  vorliegen,  die  in 
dem  Zahlensystem  der  melanesischen  und  polynesischen  Sprachen  eine  große  Rolle  spielt. 
5  heißt  dort  fast  überall  lima  d.  i.  ,,Hand";  6  wird  in  vielen  diesen  Sprachen  durch  ,,5  und  1", 
7  durch  „5  und  2"  ausgedrückt. 

*)  V.  Tschudi,  Organismus  der  Khetschua-Sprache  S.  295.  Middendorf,  Die  Aymarä- 
Sprache    S.  69. 
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zahl  genannt  war,  wie  neben  einem  Stannnbmeli  sein  Koinplementbmeli. 
Sie  stellt  gegenül)er  allen  andern  Ausdrueksfornien  für  das  Ordinalzahl- 
woi't  aber  unzweifelhaft  etwas  sehr  Primitives  dar.  Sie  ist  gewiß  als  die 
allei'älteste  Stufe  in  der  Entwicklung  der  Ordinalia  anzusehen  und  reprä- 
sentiert eigentlich  noch  den  Urzustand,  in  dem  es  die  Sprache  noch  niclit 
zur  ]>ildung  eigener  Ausdrucksformen  füi*  die  Ordinalia  gebracht  hatte. 
Freilich  kann  man  dasselbe  in  gewissem  Sinne  auch  noch  von  der  ägyp- 
tischen Ausdrucksform  mit  mh  „füllend",  wie  von  allen  entspreclienden 
Bildungen  anderer  Spraclien.  z.  ]>.  der  der  Berbersi)rachen  und  von  der 
Gazellehalbinsel  sagen,  die  doch  s<'hon  auf  einer  lirdieren  Stufe  zu  stehen 
scheinen.  Der  wesentliche  Unterschied  ist  aber  dei-,  daß  doi't  die  Idee  vom 
Entstehen  einer  neuen  Zahl,  die  um  eins  liölier  ist,  als  die  gegebene,  über- 
haupt noch  ganz  fehlt;  während  sie,  wie  Avii*  sahen,  dem  ägyptischen 
Oi'dinalzahlausdruck,  wie  dem  der  meisten  entwickelteivn  Sprachen,  geradezu 
zugi'unde  lag. 

Bemerkenswert  ist,  woi'auf  mich  R.  Pietschmann  hinweist,  daß  die 
mit  der  Aymara-Spraehe  auf  das  Engste  verwandte  Khetschua-Sprache, 
die  alte  Schriftsprache  des  Inkareiches,  jene  primitive  Ausdrueksform  für 
die  Ordinalzaiilen  aufgegeben  und  dui'ch  eine  andere  ersetzt  hat,  die  der 
ägyptischen  mit  -mr  und  den  entspi'eciuMiden  hebräischen  und  indogermani- 
schen Bildungen  mit  nominalen  Ableitungsendungen  näliei'  kommt.  Diese 
besteht  (hiriii,  daß  man  der  im  Ordinalzahhvoi't  auszudrückenden  Zahl 
selbst,  nicht  der  vorhergellenden,  die  Postposition  neken  „zu",  „gegen", 
„nach"  anhängt,  die  die  Kichtung  auf  etwas  bezeichnet,  kimsd-nehen  „zu 
di'ei"  bedeutet  also  „der  di'itte"  '). 

Diesei"  Ausdruck  entsi)riclit  in  Form  und  Bedeutung  genau  dem 
bei'iu'rischen  Ausdi'uck,  der  mit  i\vv  Ti-äposition  s  „zu"  gel»ildet  wuide 
(S.  125).  AVas  er  enthält,  läuft  durchaus  auf  dasselbe  hinaus,  was  oben  als 
Bedeutung  für  die  ägyptisch-semitisch-indogernumischen  Ordinalzahhvoi'tc 
mit  nominaler  Ableitungsendung  ermittelt  wui'de,  die  ja  augenscheinlich 
die  Zugeh("»rigkeit  zu  dei'  Ix'ti'cH'enden  Zahl  auszudi'ücken  schienen. 

Daß  der  im  Hochgebirge  gesprochene  Zweig  der  Sprache  (Aymai'a) 
<'in  altertümlicheres  (iepräge  zeigt,  als  der  zur  Kultui-  und  Schriftsprache 
gewordene  andei'c  Zweig  (Khetsciuia),  ist  das  Natürliche. 

Als  eine  Parallele  zu  den  oben  angeführten  primitiven  Ausdrucks- 
formen der  (iaila-,  Xeu-Lauenbui'g-  und  .\ymara-S|)i'aclie,  die  die  ( )i(linalia 
als  das  auf  eine  Zahl  Folgende  bezeicluKMi,  kamt  gewissermaßen  das 
lat.  senni(/us  angesehen  werden,  das  den  „zweiten"  als  den  auf  den  ersten 
(vgl.  das  n(iini-/c/i(ini  der  Aymara-Spraehe)  oder  einen  _foltr<'nden"  bezeichnet. 

'j  V.  T.schudi  a.  u.  (>.   S.  2M. 

Srhriftcn  lic  r  Wisscnnchurtlichiii  (ti-scllschnfl  in  Stralihiiri:  \\\.  }) 
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Das  Ägyptische  weist   etwas  Ähnliches   auf,    wenn   es   in  gewissen 

Fällen  das  Wort  whm  „Wiederholung"  statt  des  Zahlwortes  „der  zweite" 

gebraucht,  z.  B. : 

sp  tpj  whm  hb-iü-sd  „erstes  Mal  und  Wiederholung  (d.  h.  zweites  Mal)  der 
Königsjubiläen",  Urk.  IV  596  u.  ö.  (Dyn.  18). 

tvhm  hb-w-sd  „Wiederholung  (d.  h.  zweites  Mal)  der  Königsjubiläen"  neben 
3-niv  ntv  hb-to-sd  „3tes  der  Königsjubiläen",  4-nw  nw  hb-io-sd  „4tes  der 
Königsjubiläen"  und  pi  hb-w-sd  mh-6  „das  6  vollmachende  Königs- 
jubiläum", Brugsch,  Thes.  1127/8  (Dyn.  19). 

Bei  Personen  scheint  statt  dessen  whm-wtj  „Wiederholer"   zu  stehen: 

n  whm-wtj-f  dt  „nicht  gibt  es  seinen  AViederholer  ewighch",  Urk.  lY  80, 
von  einem  neuen  Könige  gesagt,  als  Sinnvariante  füi'  das  gewöhnhchere 
n  sn-nw-fj  „nicht  gibt  es  seinen  Zweiten",  d.  h.  ein  solcher  wird  nicht 
zum  zweiten  Male  gefunden. 

Das    Altäthiopische   bietet   nach   Littmann   etwas    ganz   Analoges, 

indem  es  für  „zweiter"  meist  dägem  „der  Wiederholer"  sagt;  dazugibt  es 

dann  die  Ableitungen  dägemäi,  dägemäwi  wie  bei  den  andern   Ordinalien. 


V.  Distributivzahlen. 


Die    Distributivzahlcn    wei'den    im    Ägyptischen    und    Koptischen    in 
gleicher  Weise  wie  im  Arabischen  nnd  Hebräischen  durch  einfaclie  Wieder- 
holung des  Kardinalzahlwortes  ausgedrückt^): 
tvc  irc  Je  einer",  „einzeln",  Sali.  III  4,  2  (Dyn.  19).  Ryl.  demot.  Pap.  9,  25,  4 

(Zeit  des  Darius). 
ciid.v  c«Ä.T  .,zwei  zwei"  d.  i.   .,je  zwei",  Sir.  36,  17.    Gen.  7,  15. 
K*.T*.-pp   nc.u-i;d.f*.-nü    ^zu  jc  100   uud  ZU  je  50",    Mark.  6,  40  (Kaid   eKaiöv 
Kai  Kaid  TrevTiiKovia). 

Diese  Art  des  Distributivausdi'ucks,  die  sich  rein  zufällig  l)is  jetzt 
nicht  Yor  dem  neuen  Reich  in  Beispielen  belegen  läßt,  ist  sicherhch  etwas 
Uraltes.  Denn  sie  l)eruht,  wie  das  für  die  semitischen  Sprachen  längst  erkannt 
worden  ist-),  auf  der  asyndetischen  Parataxe,  die  in  der  Sprachentwicklung 
der  Koordination  mittels  der  Partikel  „und"  vorangegangen  ist.  Das 
äg.  ciie^T  cnewT  ist  im  Dcutscheu  sinnentsprechend  durch  „zwei  und  zwei", 
das  KÄ.TÄ.-PP  durch  „zu  100  und  100"  zu  übersetzen,  wie  wii'  ja  auch  tat- 
sächlich sagen  können. 

Wähi'end  das  Arabische  und  Hebräische  im  übrigen,  was  die  Ko- 
ordination angeht,  bereits  über  den  Urzustand  der  Parataxe  hinaus- 
gekommen sind,  ist  das  beim  Altägyptischen  nocli  nicht  der  Fall  gewesen. 
Dort  pflegt  sowohl  „ufkI"  wie  „oder"  für  gewöhnlich  unausgedrückt  zu 
bleiben''),  wie  so  vieles  andere,  was  uns  Iicutc  für  eine  deuthche  Rede 
unentbeln'li('li  scheint.  Erst  im  Xeuägy[)tischen  greift  die  Koordination  mit 
I'artikclii  wie  hnc  „mit"  und  ni-nijtt  „sowie"  um  sich;  im  Kojttischen,  wo 
Aiii-  •  mu-  .,mit"  (voi-  Substantiven)  und  *^^h.)  :  o-»oo  „füge  zu"  (vor  Sätzen 
und  Satzteih'n)  das  „und"  bezeiclinen,  ist  sie  wie  im  Arabischen  und 
Hebräischen  die  Hegel,  wenn  mau  auci»  hier  gelegenthch  nocIi  asyndetischer 
Parataxe    Ix'gegnet.     M;im    hat    also    den    Distril)utivausdi-uck    mit   Wieder- 


')  Erman,  Nouäg.  Gramm.  §81).  Stern,  Kopt.  Gramm.  §  2S(5.  —  Auch  die  Haussa- 
Sprachc  l)al,  wie  mir  Hr.  Kuilolf  l'rietzc  milloilt,  diosolbe  Ausdrucksweise. 

»)  Gesenius,  Hebr.  Gramm.»*  §  134,  5.     Caspari,  Arab.  Gramm*  §  3:{1. 

')  z.  B.  „Vorsteher  di«r  Speiclicr  von  Oberägypten  (und)  Unterägyplen'' ;  ,.\vcnn  fin 
Bittsteller  aus  Oberägypten  (oder)  Unterägypten  kommt''. 
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liolung  des  Zahlwortes,  wie  er  uns  im  Koptischen  und  in  den  genannten 
semitischen  Sprachen  vorHegt,  als  einen  stehengebhebenen  Zeugen  einer 
früheren,  von  den  betreffenden  Sprachen  im  übrigen  längst  überwundenen 
Entwicklungsstufe  anzusehen,  die  uns  im  Altägyptischen  noch  wirklich 
bestehend  vor  Augen  tritt. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  das  Ägyptische  wie  die  semitischen 
Sprachen  die  gleiche  Form  des  Distributivausdruckes  auch  bei  andern 
Worten,  die  nicht  Zalüwörter  sind,  anwendet  0,  teils  um  die  Begriffe 
„einzeln",  „verschieden",  teils  um  die  Begriffe  „jeder  einzelne",  „lauter" 
auszudrücken,  w^o  wir  entweder  wiederum  ein  „und"  oder  aber  eine  Prä- 
position (vgl.  „Haus  bei  Haus",  „Mann  für  Mann",  „Jahr  um  Jahr") 
vor  dem  wiederholten  Wort  einschieben^)  oder  auch  die  Worte  „dieser" 
und  „jener"  zur  Hülfe  nehmen. 

hnc  ?rc  ivc  m  smsw-f  „mit  einem  und  dem  andern  (eig.  „mit  einem  einem") 
von  seinen  Gefolgsleuten".  Sphinxstele  Thutm.  lY.,  Z.  6.  wc  .  .  .  .  ivc 
„einer  ....  einer"  bezeichnet  im  Ägyptischen  „den  einen  ....  den  andern" 
auch  sonst  oft,  wo  andere  Worte  dazmschen  treten,  wc  fungiert  hier 
nicht  als  Zahlw^ort,  sondern  als  Indefinitum  oder  als  unbestimmter  Artikel. 
n  dni-w  dni-w  „in  einzelne  Stücke",  „in  lauter  Stücke",  eig.  „in  Stücke  (und) 

Stücke",  Ryl.  dem.  Pap.  9,  24,  8. 
n  p\  irpj  hyj  irpj  „in  jedem   einzelnen  Heiligtum",   Ros.  demot.  23.  25  (ev 
eKdaiLu  iepuj),  wörtlich  „in  dem  Heihgtum,  Heiligtum  (und)  HeiHgtum". 
Aie'Aoc  Aie'Aoc  „Glied  (für)  Glied",  Schenute  ed.  Leipoldt  S.  106. 
n-cTTAVTiocion  cTAinociou   „iu  einzelnen  Gelagen",    Mark.  6,  39  (cruf-iTTÖcria  au|Li- 

TTÖma,  Semitismus),  eig.  in  Gelagen  (und)  Gelagen, 
ne^oov  neg^ooTT  „jeder  einzelne  Tag",  eig.  „der  Tag  (und)  der  Tag". 
goov  oooT  „Tag  (für)  Tag". 
so'A  •:io*\  „voller  Löcher",  eig.  „Loch  (bei)  Loch". 
Toe  Toe  „gefleckt",  eig.  „Fleck  (bei)  Fleck",  Peyron,  Lex.  233. 
M-Avme  Avme  „vou  verschiedener  Art",  eig.  „von  (dieser)  Art  (und  jener)  Art". 
ujHAi  ujHAv  „allmählich",  eig.  „wenig  (und)  wenig". 

TÄi-ce>.pf;  Tjvi-ceKpc-^   ^eiu  uud  dasselbe  Fleisch",    eig.   „dieses  Fleisch  (und) 
dieses  Fleisch",  L  Cor.  15,  39  (n  aüin  crdpS). 

Ja,   man  kann  auch  Yerben  so  wiederholen,   um  das  Hier-und-dort 
auszudrücken : 
eq-KtoTe  Kto-re  „indem  er  sich  (hierin)  wendet  (und  dorthin)  wendet",  Zoega  270. 


')  Stern,  Kopt.  Gramm.  §  273.  Gesenius,  Hebr.  Gramm. ''^  §  123.  Brockelmann, 
Grundriß  der  vergleichenden  Gramm,  der  serait.  Sprachen  11   S.  458  ff. 

'•')  Dies  geschieht  auch  im  Hebräischen  und  Arabischen  schon  vielfach  (Brockel- 
mann  a.a.O.  S.  459  §282b).  Das  Ägyptische  hat  diesen  Schritt  aus  dem  alten  Urzustände 
nie,  auch  im  Koptischen  nichl,  getan. 


V.  Distributivzahlen.  iq-j 

Hier  scheint  sicli  deutlich  der  Urspi-ung  dei-  RedupUkation  zu  zeigen, 
mittels  der  aus  einfachen  Ax'rben  neue  Verl)en  gebildet  werden,  die  ja 
vorzugsweise  die  Wiederholung,  das  Hin-und-her,  das  Auf-und-ab  einer 
Handlung  oder  eines  Zustanden  ausdrücken.  In  der  Tat  liat  sich,  wie  mich 
Enno  J^ittmann  belehrt,  in  den  lebenden  semitischen  Dialekten  Abessiniens 
der  alte  Distributivzahlausdruck,  der  in  der  Wiederholung  des  ganzen  Zahl- 
wortes bestand,  in  Reduplikation  einzelner  Teile  desselben  umgesetzt.  Alan 
sagt,  wo  das  Altäthiopische  noch,  in  Übereinstimmung  mit  dem  hebr. 
i^najhn  S^mtjim  und  dem  arab.  itnaini  itnaini,  hebe  kehe  für  Je  zwei"  sa^^te 
jetzt  im  Tigre  kelkehe  und  im  Tigi'ina  ka{k)keletä^).  Im  Tigre  findet  sich 
diese  aus  der  Wiederholung  eines  Wortes  hervorgegangene  Reduplikation 
auch  bei  distributiven  Ausdrücken,  die  kein  Zahlwort  enthalten;  man  sagt 
dort  auch  kdtalit  „je  eine  Ziege"  für  fcdit  fallt. 


»)  Vgl.  Litlmann,  Ztsclir.  f.  Assyriol.  25,  327. 


Nachträs^e  und  Berichtioirnffen. 


S.  7.  Die  Anknüpfung  der  niedi'igeren  Zahl  an  die  liöliere  durch 
irm  „und"  (kopt.  mü-)  findet  sich  vereinzelt  bereits  im  Demotischen:  hd  700 
irm  60  r  sttr  3800  r  hd  760  ai  „700  und  60  Silberlinge,  macht  3800  Statere, 
macht  760  Silberlinge  wiederum",  Ryl.  demot.  Pap.  22,  6. 

S.  12.  Für  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhanges  zwischen  hh 
„Million"  und  hjkj  „suchen"  spricht,  daß  auch  das  Wort  nhh  „Ewigkeit" 
(ene^)  ein  Partizipium  imperf.  pass.  von  nhj  „begehren",  „wünschen",  zu  sein 
scheint  („der  Begehrtwerdende"),  wie  der  mit  demselben  Determinativ  der 
Zeit  versehene  und  gewiß  damit  zusanmienhängende  Name  des  Gottes  der 
Zeit  Nhj-j  („Nhjj  der  Herr  der  Jahre",  oft  als  Beiname  des  Gottes  Ptah 
belegt)  „der  Begehrte"  (Partizipium  perf.  pass.)  zu  bedeuten  scheint M- 

S.  14.  Demotische  Ausdrücke  für  170  000  und  370  000  als  Vielfache 
des  Zahlwortes  10  000  finden  sich  bei  Spiegelberg,  Demotische  Chronik 
Gloss.  B.  Nr.  614.  Was  Spieg.  ebenda  für  die  Ziffer  100  000  hielt,  muß 
der  Rest  eines  zerstörten  Wortes,  das  voranging  (etwa  dbn  „Pfund" '?),  sein. 

S.  16.  Zugunsten  der  Identität  von  Iß  „1000"  mit  Iß  „Lotuspflanze" 
spricht  vielleicht  auch  die  auf  S.  6  besprochene  ideographisierende  Zusammen- 
fassung mehrerer  Tausend-Zeichen  zu  Büschen. 

S.  28.  Es  scheint  nach  allem  doch,  daß  dei*  Ausdruck  hntj  überhaupt 
gar  kein  Dualis  war,  sondern  erst  später  wegen  seiner  Endung  j  so  ge- 
schrieben wurde,  wie  das  ja  öfter  vorkommt  (vgl.  Verbum  I  §  125).  Dann 
würde  die  in  Anm.  1  belegte  alte  Form  damit  identisch  sein  und  nur  eine 
dem  Brauche  ihrer  Zeit  entsprechende  defektive  Schreibung  davon  darstellen. 

S.  50  Anm.  1.  Die  Maßangaben  mit  nachgestellter  Ziff'er  sind  aber 
im  Geschäftsleben  vielleicht  wirklich  oft  so  gesprochen  worden,  wie  sie 
geschrieben  werden.  So  wird  ja  auch  unser  Mk.  10  (S.  49)  von  Kaufleuten 
wirklich  Mark  zehn  gelesen. 

S.  50/1.  Die  Konstruktion  der  Zahlworte,  wie  sie  aus  dem  Papyrus 
Westcar  für  den  Ausgang  des  mittleren  Reiches   (vor  1600  v.  Chr.)  fest- 


*)  Pyr.  449  a.     Kairo,    Statue    des    Prinzen    Chac-em-wese   (Journal    d'entree  36  720). 
Louvre  A.  27  (geschrieben  wie  nhh). 
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zustellen  war  (Artikel  im  Sing-ularis  —  Zahlwort  —  g-ezäliltes  Wort  im 
Pluralis),  liegt  merkwürdigerweise  auch  in  den  eigentümliclien Personennamen 
der  griecliisch-römischen  Zeit  vor,  die  eine  Anzahl  von  Ih'üdern  o.  U.  l)e- 
zeiehnen,  und  über  die  Spiegelberg,  Demotische  Studien  [  S.  35  (§  10) 
gehandelt  hat^  • 
jnask.  TTx€)LiTepnu^,  demot.  I*i-3-trjtr  „die  3  Genossen  (cv^ht  plur.)",    Spieg. 

a.a.O.   S.  5(;*,  Nr.  403. 
mask.  Xejuaveug,    demot.  S  snw   „3  ]>i'üder  (cuht  ])liir.  von  con)",    Spieg. 

a.  a.  0.    S.  57*,    Nr.  413;    kopt.  ujAvürcnnT,   ujÄircnHT    u.  Varr.  s.  Crum, 

Koi)t.  liechtsurk.  S.  40 1. 
fem.   TxiLivTxiLiepi<;,    Txevtxßepiq,    TxevTxßaipi«;,    demot.    Ti-3-hbrf    „die   3   (ie- 

fährtinnen  (ujfeeepe)",  Spieg.  a.a.O.  S.  55*,  Nr.  403. 
mask.  09ovcrveu<;,  demot.  4-sniv  „4  Brüder  (cimr)",    Spieg.  a.  a.  0.  S.  43*, 

Nr.  301. 

Dagegen  zeigt  der  entsi)re('liende  Name  mit  der  Zaiil  2: 
mask.  lavavüuq,    demot.  m-2   „2  l^rüder"    (kopt.  co«  cn*.T),    Spieg.  a.a.O. 

S.  44*,  Nr.  305, 
das  gezählte  Wort  voranstehend  und  im  Singularis,   ebenfalls  in  ll)ei'(Mii- 
stimmung  mit  dem  Papyrus  Westcar,  s.  S.  48. 

]\Iaii  wird  annehmen  müssen,  daß  die  Namen  noch  aus  dei*  Ent- 
stehungszeit dieses  Textes  stammten. 

S.  5()  a.  E.  Füge  zu:  uiÄir-cou  „dreimal",  Sii'.  4S,  3.  ujÄiT-pounc  „di-cj 
Jahre"  {triennium). 

S.  58,  1.  Spalte,  unterstes  Feld.  Lies:  t  lOOO-k  statt  t-Ir  lOOn. 
S.  75.  Di(>  W()rtH('he  Übersetzung  von  )>i<^t  , Hälfte"  (»kvujc)  ist  wohl 
besser  „Teilung"  als  „Teil'',  vgl.  oT«.uiTe  „Anbetung".  Das  Wort  bedeutet 
im  Koptischen  auch  „^Mitte"  (z.  IJ.  „die  Mitte  dei- Nacht" :  dementsi)rechend 
findet  sich  pss  n  i/rli  t'iii-  ., Mitternacht"  schon  im  neuen  Jxeich,  sielu»  meine 
Unters.  V  41). 

S.  7(».  X  findet  sich  als  Hi'uchb(>zeichnung  vielleicht  aucli  Siut  I  302 
dem    lÜcrnial)  <lsj  J\rug"  beigefügt  (etwa  „ein  (^hiarf ':*). 

S.  Inl.  \{)[,  \\\\\  dcinotisches  lleispiel  für  <Miien  Kom|>lementliru('li. 
das  zu  (h'iikcn  gibt,  entliält  dei'  l'ap>i-us  llauswaldt  2,  (»in  (irundstücks- 
verkauf,  (h'sscn  beide 'i'cilc  ( .,( Jeldlx'zahlmigsscln'ift'*  und  .,Ai)standssclu'ift" ) 
in  Je  .")  ,\hsehi'iften  vorhegen,  sodaß  wii- di(>  füi' uns  in  Hetraelit  konmiende 
Stelle  in  /elmfadier  Abschrift  besitzen.  Die  Verkäufer  vei'kanfen  dort  ihren 
'^1  Teil  eines  Ackers.  .Ms  südlichei'  Xachbai"  desselben  wird  ein  anderer 
Acker  genannt  mit  einem  Zusatz,  der  besagen  muß,  daß  dieser  Nachbai- 
ackci'   die    übrigen    •' ••    des  (iesamtgrundstückes  bild«'.     .\gvpti.sch   ist   das, 

')  Ihm  verdanke  ich  auch  den  Ihnweis  auf  (Hi>;<'  I'rscluMnnng. 
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mit  der  8.  111  besproi'lienen  Anwendung  des  Verbums  mh  „füllen",  durch 
die  Worte  kv-f  mh  .  .  .  „indem  er  vollmacht  .  .  .",  d.  i.  „vollmachend  .  .  / 
ausgedrückt. 

Während  nun  der  erste  Ausdruck  für  das  Sechstel  in  allen  Abschriften 
in  der  oben  S.  90  besprochenen  Form  gegeben  ist: 
Uj-n  (resp.  ^y-^)  dnit  r  6^)  „unser  (resp.  dein)  Ve  Teil", 
ist  der  Ausdruck,  der  den  Komplementbruch  ^/6  wiedergeben  muß,  in  den 
verschiedenen  Abschriften,  und  zwar  zum  Teil  von  einem  und  demselben 
Schreiber,  verschieden  geschrieben.  Darin  stimmen  alle  überein,  daß  sie 
den  Ausdruck  mit  der  Zahl  5  (ohne  Andeutung  der  Femininalform)  enden 
lassen.  In  dem,  was  dieser  Zahl  vorangeht  und  auf  das  Wort  mh  folgt, 
weichen  die  Texte  voneinander  ab.  Mehrere  haben  hier  einen  schrägen 
Strich  oder  Haken,  der  wie  die  Präposition  /•  (e)  aussieht  (c  7.  g  3.  h  5) ; 
andere  haben  dafür  nichts,  sodaß  überhaupt  nur  die  Zahl  5  auf  das  mh 
folgt  (a  6.  b  4.  f  6) ;  ebenso  l)ei  einer  dritten  Gruppe  von  2  Schreibern,  die 
auch  die  Worte  iw-f  mh  „vollmachend"  äußerst  stark  abgekürzt  geschrieben 
haben  (d  4.  e  4.  i  3.  k  3).  Es  ist  klar,  daß  wir  in  diesem  wie  die  Prä- 
position r  aussehenden  und  wie  sie  behandelten  Element  (auch  diese  Prä- 
position bleibt  ja  oft  unbezeichnet)  eine  Bezeichnung  oder  Andeutung  des 
Wortes  für  „Teil"  zu  erkennen  haben,  das  mit  der  Zahl  5  den  Komplement- 
bruch „5  Teile"  =  '"/e  bildete.  Eine  unetymologische  Schreibung  des  alten 
rö  „Mund"  darin  zu  erkennen,  wie  es  Spiegelbergs  Gedanke  gewesen 
zu  sein  scheint,  wäre  wohl  ein  Anachronismus.  Nach  dem,  was  oben  S.  104 
Aum.  2  festgestellt  wurde,  wdrd  man  hier  Avohl  nur  dni  t  „Bruchteil"  (roe  : 
toi)  ei'warten  können;  daß  die  zugehörige  Zahl  5  nicht  das  Kennzeichen 
der  Feminina  hat,  würde  nichts  daran  hindern,  denn  das  fehlt  ja  auch 
sonst  oft.  In  der  scheinbaren  Präposition  r  aber,  die  stattdessen  dasteht, 
wird  man  ein  Abkürzungszeichen  zu  erkennen  haben,  wie  es  sich  im  De- 
motischen  in  der  gleichen  Gestaltung  auch  sonst  findet.  So  kürzt  man 
z.  B.  die  Worte  tij-w  pst  „ihre  Hälfte  beträgt:"  und  irj-n  „macht  ins- 
gesamt" in  Umrechnungen  gern  so  durch  einen  wie  die  Präposition  r  aus- 
sehenden Strich  ab^),  z.  B.  rdb  sw  2  r  {=  tij-w  pst)  1  r  (=  irj-n)  rdh  sw 
2  cn  „2  Artaben  Weizen,  ihre  Hälfte  beträgt  1  (Artabe  Weizen),  macht 
insgesamt  2  Artaben  Weizen  wiederum",  Pap.  Berl.  3102,  18,  siehe  dazu 
Sethe-Partsch,  Demot.  Bürgschaftsurkunden  1,  §  17a.  9,  §  61.  10,  §  16. 
—  So  wird  man  also  wohl  auch  bei  uns  zu  lesen  haben:  iw-f  mh  r  (=  t% 
dnit)  5  „indem  er  vollmacht  die  5  Teile". 

*)  Es  steht  so,  in  der  üblichen  Ligatur  dafür  (vgl.  Brugsch,  Gramm,  demot.  §  lila),  da, 
wie  an  der  oben  S.  90  zitierten  Stelle  Ryl.  19,  4;  nicht  mh  6,  wie  Spiegelberg  lesen  wollte. 

*)  Daß  auch  dieses  Abkürzungszeichen,  das  man  der  Einfachheit  wegen  am  besten 
mit  r  transkribiert,  weggelassen  werden  kann  wie  die  Präposition  r,  lehrt  z.  B.  Kairo  30689 
(=  Dem.  Bürgschaftsurk.  4),  Z.  3.  8. 
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S.  118.    Eine  feine  Parallele  zu  dein  ägyptischen  Ordinalzahlaiisdruck 
mit   mh    „füllend"    weist   mir  E.  Littmann   aus  dem  Arabischen   in  den 
Märchen  der  ,1001  Xacht"  nach: 
fa-lammä  känat-i  'l-lailatu  'l-rnüßj((tit  lll-ci^nna   ^und  als   die  Xacht,  die  voll- 

mach(!nde  der  zwanzig,  kam",  d.  i.  die  20.  Nacht. 
fa-himmä  känat-i  l-lailatu  'l-müfijalii  lil-hamsina  bacda  'l-miDataini  ^und  als  die 
Nacht,   die  vollmachende   dei-  fünfzig  nach  den  zweihundei't,  kam",  d.  i. 
die  250.  Nacht. 

Hier  entspricht  das  fem.  Pai'tizip  'l-inüfijata  „die  füllende"  von  :>aufä 
(Form  IV  des  Stannnes  wfj)  genau  dem  äg.  7nh  t.  Das  Arabische  wendet 
diese  Umschreibung  der  Ordinalia  abei'  mu-  bei  solchen  Zahlen  an,  für  die 
die  Sprache  keine  eigenen  Oi'dinalia  der  alten  partizipialen  Form  bilden 
konnte,  also  bei  den  höheren  Zahlen  ohne  Einer.  Die  243.  Nacht  z.  B.  heißt 
in  den  „1001  Nacht"  dagegen: 

'l-lailatu  'l-fälitatu    ira  'l-Darbacüna   haala  'l-miDataini    „die   Nacht,   die   dritte 
(eig.  di'ei  machende)  und  die  vierzig  nacli  den  zweihundert". 

S.  128.  Die  Zusammenstellung  der  ägyptischen  Ordinalzahlendung 
-nw  mit  der  semitischen  Endung  -an  und  ihre  Deutung  als  Äquivalent  der 
Nisbeendung  j  ei-fährt  eine  sclifme  Bestätigung  durch  das  Amharische. 
Dieses  bildet  nach  Mitteilung  von  E.  Littmann  an  Stelle  der  altäthiopischen 
Ordinalia  der  partizipialen  Foi-m  neue  Ordinalia  mittels  der  Endung  -am, 
die  im  Andiarischen  als  Nisbeendung  dient,  von  den  Kardinalzahlworten: 
s"öst  „drei"  (aus  *salast  entstanden),  s"öst-anä  „dritter". 

Hier  liegt  also  eine  genaue  Parallele  zu  den  ägyptischen  Ordinal- 
zahlen vor,  die  ja  gleichfalls  von  der  Kardinalzahl  gel)ildet  zu  sein  scheinen. 


Register. 


I.  Sachlich. 

Abkürzungsstrich  136. 
Achmimer  Eechenbuch  64.  72. 
Ackermaße,     durch    Halbierung    ge- 
teilt 72. 
Addition   durch   Nachstellung    ausge- 
drückt 7.  10. 
Äthiopisch,  -ied  „Teil"  86. 

Ordinalia  113.  117. 

allein  118. 

zweiter  130. 

Distributivausdruck  133. 
Al-chwarizmi  72. 
Amharisch,  Ordinalia  120.  137. 
Ankermann,  Dr.  128. 
Apastamba  68. 
Arabisch,  Zahlwörter  16—23.  30. 

Brüche  66.  84.  99.  100. 

Bruchziffern  76.  83.  99.  100. 

Ordinalia  113.  117.  126.  127.  137. 

Distributivausdruck  131. 

Konstruktion     der    höheren    Zahl- 
wörter 53. 

Zahlverben  118.  126. 

Anderes  13.  14. 
Archimedes  64. 
Artikel   im   Ägyptischen,    bestimmter 

49  ff.  .53.  85. 

unbestimmter  53.  59. 
Asyndetische  Parataxe  7.  131. 
Attribut,    genitivisch    verbunden    54. 

bei  Zahlausdrücken  46.  47.  53. 
Aymarä- Sprache,  Ordinalia  128. 


Babylonien,    Duodezimalsystem  27. 

Sexagesimalsystem  ib. 

Brüche  67.  85.  103. 
Baillet  64.  72. 

Basken,  Vigesimalsystem  1.  26. 
Bega-Sprachen,  Zahlwort  „vier"  21. 
Berber-Sprachen,  Ordinalia  125. 
Bernelinus  69. 
Bhäskara  68. 
Borchardt,  L.  27  A.  1. 
Brüche  60  ff. 
Bruchtafeln  69. 
Bruchzeichen,    ägyptisch   76.   87.   88. 

griechisch  62.  88. 
Brüder,  Anzahl  der,  als  Eigenname  134. 
Buchstaben  als  Ziffern  4. 
Byzantinische  Bruchtafeln  70  ff. 

Cäsar  65  A. 
Censorinus  63.  66. 
Columella  65.  102. 
Crum  71. 

Daressy  74  A.  2.     87  A.  1. 

Dekade  27.  31.  39. 

Dekane  27. 

Demotisch  3  A.  1.  4.  6.  51.  61.  74—76. 

78.  79.    82.   87—89.   92.    97.  100. 

111.  115.  135. 
Determination  49.  85. 107,  s.  a.  Artikel. 
Deutsch,  Zahlwörter  11.  14. 

Ordinalia   113.  125,   mit  seih-  126. 

Kardinalia  statt  der  Ordinalia  105. 

Brüche  66.  107.  108. 
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Dezimalsystem  1. 
Distributivausdruck  131  ff. 
Division  60,  tentative  73. 
Dreiteilung  81. 
Dualis,  Bedeutung  97. 

in  den  Zahlworten  für  2,  200  usw. 
17.  46.  51.  97. 

des  gezählten  Wortes  beim  Zahlwort 
„zwei"  46.  51. 
Duodezimalsystcm  1.  27. 

Eidechse,  Hieroglyphe  für  es;  „viel"  13. 
Einerzahlen  2.  3. 

im  Koptischen   bei  Zehnern   durch 
Zahlabstrakta  ausgedrückt  44. 
„einer  von  (einer  Zahl)",  durch  Ordi- 

nalia  ausgedrückt  126.  127. 
Elektron,  ägyptischer  Name  94  ff. 
Ember,  Dr.  A.  13  A.  2.  23  A.  2. 
Englisch,   Bezeichnung   der  Einer  3. 

Ordinalia  113.  115. 
Erbteile  60.  89. 
,,erster"  113  ff.  128. 
Etruskisch-rüraische  Ziffern  2. 

Finger,  Zahl  1.  3.  22.  23.  26. 

Xamcu     in     der    Neu -Lauenburg- 
Sprache   als  Ordinalia  128  A.  3. 

Zeichen  für  eins  resp.  zehntausend 
2.  3.  14. 

ägyptisches  Wort  14.  24. 
Französisch,  Zahlwörter  „60-80"  25. 26. 

Brüche  66.   107. 

Kardinalia  .statt  der  Ordinalia  105. 
Frontinus  66, 

Cialla-Sprachcn,    Zahlwort    „vier"    21. 

Zalilal>t;trakta  43/4. 

Ordinalia  128, 
(Jardinor,  Alan  II.  72   A,  2.  110,  122. 
(iofährte  durch  Ordinalia  ausgodrürkt 

125  ff. 
Gemischte  Brüche  60. 

wirkliche  64.  66—69.  100. 


umschrieben  61 — 63. 
zerlegt  in  Starambrüche  60 — 72.  99. 
100. 

Genitiv,     ägyptisch     nach     Kardinal- 
zahlen 47.  53  ff. 
Ordinalzahlen  122. 

Germanen,  s.  Deutsch. 

Geschlecht  der  Zahlwörter  im  Ägyp- 
tischen  11.  50.  51,  57, 

Grapow,    Dr.  H.    45  A.  1.     95  A.  1. 
97  A.  1. 

Griechisch,  Ziffern  2.  25. 

Brüche    62,    84.    85,    92,    98.    99, 

101.  105. 
Bruchtafeln  7 Off. 

« 

Zahlwörter  11.  14. 
Ordinalia  113.  124—126, 
Gruj)pierung  der  Ziffern  4  ff, 

Halbierung  72  ff. 

Hamitische  Sprachen,  Zahlwort  ,,vier" 

21. 

Zahlabstrakta  44. 
Hand,  Name  für  „fünf",  äg.  22/3. 

polynesiscii  1.  128  A.  3. 
Haussa  -  Sprache,    Distributivausdruck 

131  A.  1. 
Hebräisch,  Ziffern  4. 

pe  „Mund",  jäd  ,,Hand"  =  Teil  86. 

Zahlwörter  11.  19  ff,  30. 

Brüche  62.  84.  85.  92.  97.  98.  101. 
105,   107,  123. 

Ordinalia  121.  12.3.  124. 

Kardinalia  statt  ihrer  105. 

Distributivausdruck  131  ff. 
Herodianische  Ziffern  2,  25, 
Heron  von  Ale.xandria  6."5. 
Hieratisch  3  A.  1.    4.  6.  7  1—76,  7S, 

82.  87.  92.  93, 

H,  Form  in  llieroglyplifu  77  A,.3.  78, 
Hieroglyphen  3   A,  1. 
Höchste  Zahlwörter  Uff, 
Homer,  Ordinalia  124—126. 
Horaz  121, 


uo 
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Hoi'u sauge,    seine    Teile    als    Zeichen 
für  die  Teile  des  Scheffels  74. 

Hunderte,  Konstruktion  46.  51. 
Vielfache  56.  57. 

Ibo-Sprache,  Ordinalia  117. 
Indisch,  Brüche  68.  102. 
Ordinalia  109. 

Jahr,  Einteilung  27. 
Jyotisha  68. 

Kardinalia  statt  der  Ordinalia,   ägyp- 
tisch 105  ff. 
semit.  105.  123. 

Kaulquappe, Hieroglyphe  für  „100  000" 
13. 

Kelten,  Vigesimalsystem  26. 

Khetschua-Sprache,  Ordinalia  129. 

Komparativische      Bezeichnung      des 
„zweiten"  124. 

Komplementbrüche  65  ff.  91  ff.  135/6. 

Konstruktion  der  äg.  Kardinalia  44  ff. 
134/5,  der  Ordinalia  122. 

Koordination  7.  131.  134. 

Kopf,    Hieroglyphe    für   „sieben"    25. 
Grundwort  für  „erster"  113. 

Koptisch  3  A.  1.  56.  61.  75  u.  ö. 

Kornmaße  durch  Halbierung  geteilt  72. 

Kreuzweise  Teilung  75  ff. 

Lateinisch,  digül  „Einer"  3, 

Ziffern  5.  25.  26.  102. 

Zahlwörter  14. 

Brüche  64  ff.    92.    98.   101/2.   105. 
107.  121. 

Ordinalia  113.  125.  129. 

Subtraktion  in  Zahlausdrücken  102. 

Zahlverben  119.  121. 
Leonardo  Pisano  69. 
Littraann,  E.  14.  44.  66.  86.  117.  118. 

12L  124.  130.  133.  137. 
Livius  65  A.  2. 
Loret,  Prof.  75  A.  9. 


Lotuspflanze,  Hieroglyphe  für  „tau- 
send" 2.  6.  15.  134. 

Maßangaben  mit  nachgestellter  Ziffer 

45.  48/9.  52.  134. 

mit  vorangestellter  Stoffangabe  50. 
Möller,  G.  82. 
Monate  27.  31. 
Multiplikation  durch  Voranstellung  der 

Zahl  ausgedrückt  8. 

durch  Unterstellung  9.  10. 

tentative  73. 

Nachstellung  der  Ziffern  hinter  das 
gezählte  Wort    10.   45  ff.    52.    134. 

„neu"  und  „neun"  20.- 

Neuägyptisch   51  ff.  114.  116/7.  131. 

Neu-Lauenburg-Sprache,  Ordinalia  128. 

Neu-Pommern-Sprache,  Ordinalia  und 
Zahlverben  119. 

Oldenberg,  H.  68.  102  A.  4. 
Ordinalzahl  Wörter  109  ff. 

durch  Kardinalia  ausgedrückt  105. 

123. 
in    den    Stammbruchbezeichnungen 

107. 
zur  Bezeichnung  des  Gefährten  119. 

120.  125. 
zurBezeichnungvonAbgaben84. 112. 

Partitive  Ausdrücke  zur  Umschreibung 

von  Brüchen  61 — 63.  83/4. 

nach  Kardinalzahlen   13.   47.  53  ff. 
Partizipia,  bilden  Ordinalia  117  ff.  109. 

129.  130. 
Pehlewi,  Ziffern  4. 
Perioden  der  äg.  Geschichte  2  A. 
Perser  Orontes  3.  14. 
Phoiniker,  Ziffern  2. 
Pietschmann,  R.  129. 
Plinius  65. 
Pluraldeterminativ  bei  Zahlausdrücken 

51  A.  55. 


Register. 


Ul 


Pluralis  des  gezähltenWortes45. 48.135. 

von    hühern   Zahlworten  6.  13.  14. 
15.  50. 
Poh'nesische    Spraclien,    „Hand''    für 

„fünf"  1  A.  1.   128  A.  3. 
Possessivsuffixe    bei    Zahlausdrücken 

7.  46.  47.  52—55.  122. 
Prietze,  Rud.  131  A.  1. 
Pronomina  demonstrativa  bei  Zalilaus- 

drücken  46.  47  A.  49  ff.  52/3.  55.  57. 
Pyramidontexte  45. 

Quinare  Zählweise  1.  24ff.  128  A.  3. 

Reduplikation,  Ursprung-  133. 
Regimbold  von  Köln  68. 
Reinisch  21. 

Reisner,  G.  86  A.  3.  120. 
Reitzenstein,  R.  41  A.  2.   121. 
Römer  s.  Lateinisch. 

Schriftspielereien  8  A.  2. 

Semitisch,  siehe  Arabisch,  Hebräisch, 
Äthiopisch. 

Sexagesimalsystem  1.  27. 

Sichel,  Hieroglyphe  für  „neun"  25. 

Sidama-Sprachen,  Zahlwort  „vier"  21. 

Silber, als ^ /s-Gold  bezeichnet 83  A.2.  94. 

Singuhiris  des  gezähltenWortes  13. 45  ff. 

Somali-Sprache,  Zahlwort  „vier"  21. 

Spiogelberg,  W.   32—42.   55.   135. 

Stammbrüche  60  ff. 

ägyptisciie  Rezeichnung  77  A.  2. 

Stern,  Hieroglyphe  für  ,,fünf"'  25. 

Stimming,  l'rof.   107  A.  1. 

Stricii  als  Zeichen  der  Einer  3. 

„Stumme  Rrücho"  der  Ara))ci-  (iO.  84. 

Stunden  27.  31. 

Superlativische  Bedeutung  der  Ordinal- 
zahlen  124. 

Tag,   Kinteilung  27.  'M. 
Teile,  Anzahl  äg.  durch  Zahlabstrakta 
ausgedrückt  44. 


Thompson,  Sir  H.  70. 
Tierkreis  27. 

Tigre  und  Tigriiia,  Ordinalia  121.  123. 
Distributivausdruck  133. 


„und",  äg.  meist  unbezeichnet  7.  131. 
Untereinanderstellung     von     Zeichen 

10.  87. 
„unzählbar"  11  ff. 

Yerdopplung  72  ff. 

Victorius  66. 

Vigesimale  Zähhveise  1.  26. 

Wackernagel,  Jak.  1.  26  A.  1.  llu. 
Wagerecht  gestellte  Ziffern  2. 
Wortspiele  8  A.  2. 

Zahlabstrakta  42  ff. 

Zahlausdrücke  als  Plurale    behandelt, 

obgleich     sie     singularische    Form 

haben  49.  53.  55  A.  3. 
Zahlen  als  singularisches  Quantum  50. 
Zähler   bei  den  Stammbrüchen  unbe- 
zeichnet 62.  85  ff.  91.  107. 

Ausnahmen  82.  83. 

bei  gemischten  Brüchen  über  dem 
Nenner:  indisch  68;  unter  dem 
Nenner:  griech.  63:  vor  dem 
Nenner:    griech.  63. 

beilvomplementbrüchen  82.  91 — 98. 
106. 
Zählung   der   höiiern    Zahlen    11.  50. 

von   Hrüchen  60  A.  3.    65  A.  1. 
Ziffern,  ägyptisch  2  ff. 

in  absteigender  Ordnung  7. 
Ziffernschreibung   neben  ausgoschrio- 

benen  Zahlwörtern    l.'jff.  5;'). 
Zimmern,  H.  67   A.  1. 
„zweiter",  besondere  Ausdrucksformen 

115.  122.  124.  125.  128.   130. 
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II.  Worte. 

Ägyptisch 

nach    Konsonanten    geordnet    in   der 
üblichen  Reihenfolge. 

ifd  Stamm  des  Zahlwortes  „4"  21. 

ifd  „viereckig  werden"  119. 

ifdt  (e.qTe)  „Vierheit"  43.  44. 
csi  „zahlreich",  „viel"  13.  17.  23  A.  2. 
wcjiv  [ovsk)  „eins"  2.  21. 

wcj  „allein  sein"  119. 

WC  {m)  10  „Vio"  84. 
o-s-to«,  oTTii-  „Teil"  83. 

oTTiort  citö-TT  „^/s"  92.  97. 
«'Am,  whm-wtj  „zweiter"  130. 
psd  „neun"  und  „neu"  20. 

psdjw  „90"  30. 

psdt  „l^eunheit"  43. 
pss  (nioiy)  „teilen",  „halbieren"   75. 

pss-t  (nö^uje)  „Hälfte"  75.  135. 
fdw  (qTooT)  „vier"  21.  56/7. 
fd-nw  „vierter"  122. 
qTO-y-JiO-ytoT   „80"   8.   26. 
m  Präp.  nach  Zahlen  47. 
mch  (MÄ.d.fc)  „30"  29. 
mh  „füllen",    „vollmachen"    110.  136 

bildet  Ordinalia  109  ff.  123. 

mh  WC  „Nr.  1"  114/5. 

mht  h\  „Viooo-Abgabe"  112. 
md-w  (mht)  „10"  2.  7.  17.  23. 
n   Genitivexponent   nach    Zahlen   47. 

53  ff.    56  ff. 

partitiv  83. 
-nw  bildet  Ordinalia  121  ff.  137. 
ntj  „welcher"  bildet  Ordinalia   116/7. 
r  (po,  pe-)   „Mund",   „Teil"  79.  85  ff. 

104.     Teil  des  Scheffels  80. 

r  mi  „Vsa  Arure"  79. 

r  1  „Vs"  82. 

r  2  „2/3"  92  ff. 

r  3  „1/3  Gold"  Bez.  des  Silbers  83 
A.  2.   94. 

r  3  „3/4"  98. 


rmn  „Arm",  „V2"  74/5.  77  A.  3. 
hiwtj  (g^ovrr)  „erster"  114. 
hfn  {hfl)  „100  000"  2.  8.  13  ff. 
hmw  (^Me)  „40"  29. 
hntj  „lange  Zeit"  28.  134. 
m' „Million"  2.  8.  11  ff.  134. 
hsb  „brechen"  76,  „rechnen"  77. 

„Viertel"  {hasb,  hasp)  75. 

„Kreuzband"  77  A.  2. 
hkit  „Scheffel"  72. 
fß  (ujo)  „1000"  2.  15  ff.  50.  134. 

Plur.  6.  15.  Gegensatz  zu  „eins"  15. 

Iß-ti    „Tausend-Land",    Feldmaß    8. 

hi-hi-w-s  „Steine"  16. 

hij  „messen"  16. 
hmn  (igMOirn)   „8"   20. 

hmn-t  „Achtheit"  43.  44. 
hmt  (laoAvÜT)  „drei"  21.  23.  56/7.  135. 

„Dritter",  „Gefährte"  120. 

„zum  dritten  Male  tun"  119. 
hmtnw  „dritter"  122. 
hntj  „erster"  114. 
hrp  (ujopn)  „erster"  114. 
si  „Sohn",  „Vs  Arure"  78. 
si  „Seite",  „Teil"  (cö.)  96. 

„Rücken"  (coi)  96. 

siwj  „2/3"  93  ff. 

si-wt  „Mauer",  „Wand"  (coi)  97. 
sw  „V16  Arure"  79. 
sfh  (cö.u}q)  „7"  20. 

cd.mqe  „Woche"  43. 
sfh-nw  „siebenter"  122. 
sn-wj  (cn*.v)  „2"  19.  97. 

mt  „Zweiheit"  43. 
snw  „zwei  machen"  119. 
sn-nw  „zweiter"  122. 

„Kamerad"  125  A.  3. 
srs  „6"  19. 

sp,4  (cco-re)  „xirure"  72. 
s-t  oder  snt  («je)  „100"  2.  16.  17.  50. 

Plur.  15. 

Dual,  (ujht)  „200"  17.  97. 
sn  „Ring",  unbestimmte  Bezeichnung 

für  große  Zahlen  12  A.  6. 
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kjj  „ein  anderer"  sing,  bei  Zahlaus- 
drücken 50.  52. 

hn  „vollmachen''  von  Zahlen  110  A.  2. 

111   A.  1. 

gs  (^oc)  „Hälfte"  74. 

tjt  „Bild",  „Zeichen"  89   A.  2. 

tjt  ght  „Starambruch"  77   A.  2. 
tpj  „erster"  113. 
tptj  „erster"  114. 
dw  (-toT)  „5"  22.  23  A.  2. 
dwt  (th)  „Fünfheit"  43.  44. 
dnit   (toc  :  toi)   „Bruchstück",    „Teil" 

60  A.  3.  61.   62.   89.  90.  104.  136. 

TOI  cioT-V  „2/3"  88.  92.  97. 

T-pe-  bildet  Bruchbezeichnungen  88ff. 
dbc  (THHfee)  „Finger"  14. 

die  (Tfce.)   „10  000"    2.   14.    15.    24. 

*db<:-t  „10"  ?  24. 
rlbc-tj  Dualis  „20"  7.  24.  97. 

Semitisch. 

Dahadun  „eins"  21.  118. 
-än,-äm,-r(nä^  bildet  Ordinalia  123. 137. 
D(frbac  hajjädöf  hebr.  „-^/s"  98. 
D(irb(tcini  „vier"  21. 

oarbacüna  „40"  30. 
Dduicalii  „erster"  113. 
cissarön  hebr.  „Vio  des  p]pha"  123  A.  3. 
Qumra  „zehn",  „häufig  besuchen"  13. 

17.  23.  24. 
däifrni  ätli.  „zweiter"  130. 
haflun  „Menge"  14. 
hdsaba  „rechnen"  77. 
hdtnsat  Ddsdäs  „-'/e"  67. 
humsun  „fünf"  22.  23. 

hammusa  „fünfeckigmachen"  118. 
Är/.s'ä  hebr.  „teilen"  75. 
isbaciin  „Finger"   14. 
iftuiini  „2"   19. 

jad  „Hand"  22,  hebr.  „Teil"  86. 
k(tddmi  äth.  „erster"  113. 
meh'sä  hebr.  „Hälfte"  75. 
mhntun  „100"   16. 
7  >//??/?yV//«,,füllund"bildet()rdinalial37. 


nii^fun  wa-rubain  altarab.  „3/4"  66. 
pe  hebr.  „Mund",  „Teil"  85.  86. 

pi-s'^najim  „2/3"  85.  92. 

j)ä-rab  babyl.  67.  103. 
paras-rab  babyl.  103. 
rabaca  „zu  4  machen"  118. 

räbicun  „vierter"  21.  118. 

rabbaca  ,,viereckig  machen"  118. 

rubcun  „Viertel"  21.  67. 
r^häbha  hebr.  „10  000"  11. 
ri.^ön  hebr.  „erster"  113. 
sabcim  „sieben"  20. 

sabbaco  ,,aiehenma.\  wiederholen"  118. 
sädisun  „sechster"  19. 
sdtun  „6"  19. 
Ms  hebr.  „6"  19. 

sini-pu,  Mni-jxdu  babjl.  „2/3"  67. 85.  92. 
sudii[sN\  babyl.  „Ve"  67. 
äuHH  babyl.  „V2"  67. 
sussu  babyl.  „Ve"  67. 
ste-hijjädöt  hebr.  „2/3"  92. 
temc  Jiujjädöt  hebr.  „Vio"  98. 
tisam  „9"  20.       tiszüna  „90"  30. 
hdätun  „3"  21.  23. 

tülluta  „zum  3.  Male  tun",  ,,dreieckig 
machen"  118. 

falüfüna  „30"  30. 

talata  „zu  3  oder  30  machen"  118. 
tamänin  „8"  20. 
wahada  „allein  sein"  118. 

irähidun  „eins",  „allein"  21.  llS, 

Afrikanische  Sprachen. 

af(n\  afur  Galla  „4"  21.  44. 

Ddfre  (ialla  „Vierheit"  44. 

aiulu  Sidama  „4"  21. 

fddig,  fdn'g,  faniif  Bega  ,A"  21. 

tiiidiiat  CJalla  „Dreiheit"    11. 

ta-n-,   ta-s-   bildet    fem.    Ordinalia    in 

den  Berbei*sprachen  125. 
-ti-ana  bildet  Ordinalia  in  der  Gallu- 

spraclie  128. 
wu-n-^   mi-s-    bildet    mask.    Ordinalia 

in  den  Berbersprachen  125. 
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Griechisch. 

ödtKTuXo«;  14, 
öeKtt  14. 

beuTepog,  beuTttTog  125. 
öijuoipov  „-/s"  92. 
öuo  iLiepn  „Vs"  92.  97.  105. 
eßbönaxos  „siebenter"  124. 
eiKocjTn  „V2o-Abgabe"  112. 
evvea  |uepii  „'^/lo"  98. 
eTTirpiTog  usw.  „1  Vs"  102. 
mjpioi  „10  000"  11. 
ÖTÖottTog  „achter"  124  A.  4. 
7Te|UKTOV  \xipoc,  „V/ö"  98. 
irpujTO^  113. 

TTxe^Tepriu(;  äg.  Name  135. 
Zavavujg  äg.  Name  135. 
(TxoTvog  „Meile"  29. 
reacrepa  |uepri  „-^/ö"  98. 
reTotpui  „'/'4- Abgabe"  112. 
Texpaioq  „vierter"  124. 
TpiaKOVTaeTr|pi(;  29. 
xpiTov  (iLiepo^)  „Vs"  92, 
TpiTaioq  „dritter"  124. 
TxMVTxßepK;  äg.  Name   135. 
uTTÖTpiToi;  „um  V3  kleiner"  102. 
OSovcrveus  äg.  Name  135, 
Xe|u(Tveug  äg.  Name  135. 

Lateinisch. 

bes  „2/3"  65.  92. 
capitaniis  113. 
decem  14. 
decimaiio  113. 
decuma  112. 
decunx  „1^/12"  64. 
(^e^m:r  „^Via"  65.   102. 
dextans  „Ve"  65.  102. 
c^^griYi  „Einer"  3. 
diijitus  „Finger"  14, 
dodrans  „^A"  65.  102. 
octans  „Vs"  121, 
primus  113, 
quadrans  „Vi"  65.  121. 


quadrare  119.  121, 

quincunx  „^/i2"  64. 

secundus  129. 

s^w«s  „V2"  65,  se>H2S  ei  /r/ews  „^/g"  65. 

?eptunx  „Vi 2"  64. 

sescuncia  „Vs"  64. 

sextans  „Ve"  65.  121. 

subqiiartus  „um  V^  kleiner"  102. 

supertertius  „1  Vs"  102. 

frgs  quadras  „^/i"  66. 

in>w.s  „Vs"  65.  121. 

«maa  „V12"  64.  67. 

Andere  indogerm.  Sprachen. 

difjits  engl.  „Einer"  3. 
dime  frz.  „Zehnt"  112. 
drei   Viertel  66. 
Dr/fie?,  i)r2Y/CT7  107. 
erste  113. 

^r.sf  engl,  „erster"  113.  115. 
pürana  ind.  „die  füllenden",  Bezeich- 
nung der  Ordinalia  109. 
quatre-inngts  frz.  26. 
selbander,  selbdritt  126. 
soixante-dix  frz.  25.  26. 
-ste  bildet  Ordinalia  im  Deutschen  125. 
tausend  11. 
tri2)äd  ind.  „V4"  102. 
iro/s  quarts,  les^  frz.  „^A"  66.  107. 
Zehn,  Zehen  14. 
ZeAni  112. 

Verschiedene  Sprachen. 

-i-patap  bildet  Ordinalia  in  der  Neu- 

Lauenburg-Sprache  128. 
-l-haru  \  bilden  Ordinalia  in  der 
-Mp)a    j     Aymarä-Sprache  128. 
naira  Aymara  „der  erste"  128. 
-neken   bildet    Ordinalia  in    der  Khe- 

tschua-Sprache  129. 
üke-    bildet    Ordinalia    in     der    Ibo- 

Sprache  117. 
va-  bildet   Ordinalia   und   Zahlverben 

in  der  Neu-Pommern-Sprache  119. 
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III.  Ganze  Zahlen. 

1  äg.  sem.  21. 

bab.  =   6  8i(ssii  67. 
durch  den  Finger  bezeichnet  3. 
im  Ägyptischen  nicht  zur  Zählung 
der  höhern  Zahlen  verwendet  11. 

2  äg.  sem.  19. 

Konstruktion   46.  51.   52.  57.  135. 

3  äg.  sem.  21.  23. 
Konstruktion  56.  135. 
heilige  Zahl  37. 

4  äg.  sem.  hara.  21. 
Konstruktion  56/7.  135. 
heilige  Zahl  31  ff.  vgl.  57. 
Höchstzahl  d.  Ziffern  einer  Gruppe  5. 
lat.  Ziffer  5. 

5  äg.  sem.  22.  23. 
besondere  Ziffer  5.  25. 
heilige  Zahl  38. 

Grundzahl  in  manchen  Sprachen  1. 
„5  Prozent"  61. 

6  äg.  sem.  19.     runde  Zahl  38. 

7  äg.  sem.  20.     besondere  Ziffer  25. 
heilige  Zahl  33  ff. 

8  äg.  sem.  20. 

9  äg.  sem.  20.     besondere  Ziffer  25. 
heilige  Zahl  38. 

10  äg.  sem.  17.  23.      Ziffer  2. 
Grundzahl  1.  3. 

runde  Zahl  39.   113. 

Zehnerschaft  40  A.  7. 
12  Grundzahl  27. 
14  heilige  Zahl  37. 
16       „  „      33. 

20  äg.  sem.  24.     runde  Zahl  40. 
Grundzahl  in  manchen  Sprachen  1. 

21  heilige  Zahl  37. 

30  äg.  sem.  29.  30.     runde   Zahl  40. 

Dreißigerschaft  40. 
33  runde  Zahl  41. 
40  äg.  sem.  29.  30.    heilige  Zahl  41. 

lat.  Ziffer  5. 
42  lieilige  Zahl  37. 
50—90  äg.  sem.  IS.  30. 

Schriftoii  der  Wiasi-nschnfUichcn  Oesi-llschaft  in 


50  lat.  Ziffer  5.  26. 

Grundzahl  25. 
60  mystische  Zahl  41. 

Grundzahl  27. 
70  heilige  Zahl  36. 
75  heilige  Zahl  37.     äg.  Form  7. 
77  heilige  Zahl  36. 
80  kopt.  „50   +   30".  25. 

„4  •  20"  26. 
100  äg.  2.  16.  50.  57. 

runde  Zahl  41. 
110  runde  Zahl  41. 
120  runde  Zahl  42. 
150  runde  Zahl  42. 
175  runde  Zahl  41. 
200  äg.  sem.  17.  57.  runde  Zahl  42. 
300—900  kopt.  Formen  56.  17. 

äg.  Wortspiele  8. 

Konstruktion  46/7. 
400  lat.  Ziffer  5. 
500  lat.  Ziffer  5.     runde  Zahl  42. 
770  heilige  Zahl  36. 
1000  äg.  ().  9.  15.  51.  57. 

runde  Zahl  15.      Konstruktion  47. 

mit  Zehnern  multipliziert  S;  desgl. 

kopt.  mit  Hundert  und  Tausend  14. 
1500  runde  Zahl  42. 
2000-9000  Ziffern  6.  9.  10. 

kopt.  Formen  S.  56. 
6000  Ziffer  als  spielende  Schreibung 

für  sh-tv  „Schreiber"  8  A.  2. 
7000  heilige  Zahl  37. 
10  000  äg.  14.     Ziffer  2.  3.  8. 

mit  Zehnern  multipliziert  14. 
20000—90  000  Ziffern  9.   10.  15. 

kopt.  Formen  8.  56. 
100  000  äg.  13.     Ziffer  2.  9. 

ausgedrückt   durch  10-10  000  14. 

multipliziert  mit  Zehnern  und  Hun- 
derten !t.  i;u. 

runde  Zahl  14. 
200  000—900  000  Ziffern  2.  9. 
Million  äg.  2.  s.    11.   runde  Zahl  13. 

Umschreibungen  9. 1  1.  arab.  14  A.  2. 
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IV.  Brüche 

nach  dem  Nenner  geordnet. 

V2  äg.  74/5.  88.       babyl.  67. 

hebr.  75.  arab.  75. 

lat.  65.  griech.  71  A.  2. 

3/2  lat.  102. 
Vs  äg.  81—83.  88.  90.  103. 

babyl.  67.  hebr.  92. 

arab.  83.  griech.  62.  92. 

lat.  65.  121. 
2/3  äg.  82.  92  ff.  97.  103. 

Name  des  Elektrons  94  ff. 

babyl.  67.  92.        hebr.  85.  92. 

nordsemit.  92.        arab.  66. 

griech.  71  A.  2.    85.   88.  92.   93. 
97.   102. 

lat.  65.  92.  deutsch  107. 

Vs  griech.  lat.  102. 
1/4  äg.   62.  7 5 ff.  78.   83.  85.  87.  88. 
90.  98  A.  1.  100  A.  5.  103.  135. 

umschrieben  62. 

babyl.  67. 

ind.  102. 

griech.  62.  lat.  65.  121. 

3/4  äg.  90.  98—101.  103. 

hebr.  101. 

arab.  66.  67.  75/6.  99.  100. 

ind.  102. 

griech.  63.  98.  99.  101. 

lat.  65.  66.  98.  102. 
^/4  griech.  lat.  102. 
V5  äg.  85.  87.  hebr.  98. 

griech.  62.  98. 
2/5  äg.  61.  69.  griech.  61. 

3/5  äg.  91  A.  2. 

4/5  äg.  99.       hebr.  98.       griech.  98. 
6/5  griech.  lat.  102. 
Ve  äg.  87.  90.  136. 

babyl.  67.  lat.  65.  121. 

5/6  äg.  99.  100.  135/6. 

babyl.  67.  103. 

arab.  67.  99.  100. 

lat.  64.  65.  102;  im  Mittelalter  69. 


2/7  äg.  61.  69.  ind.  68. 

griech.  61. 
5/7  äg.  60.  deutsch  107. 

Vt  äg.  101. 

V»  äg.  78/9.  87.         lat.   121. 
3/8  ind.  68.         lat.  (=  Vs  V24)  66. 
Vs  äg.  99.  griech.  62.  63.  99. 

2/9  äg.  69. 
V9  ind.  68. 
»/9  äg.  99. 
Vio  äg.  84.  85.  87. 

hebr.  84.  98.  123  A.  3. 

griech.  84.  98. 

lat.  frz.  deutsch  112. 


9/10  äg.  99. 


hebr.  98. 


griech.  98.  99. 
Vii  äg.  87. 

V12  äg.  85.  87.       lat.  64. 
V12  lat.  64. 

V12  arab.  67.  lat.  64.  65.  101. 

11/12  äg.  99.  lat.  65.  102. 

13/12  ind.  68. 
1/13  arab.  84. 
12/13  griech.  63. 
1/15  bis  1^15  griech.  70. 
Vis  arab.  66. 
11/15  äg.  60. 
1^/15  griech.  63. 
1/16  äg.  79. 

Endpunkt  der  Teilung  70.  79.  80. 
1/16  bis  1^16  griech.  70. 
1/20  arab.  66. 

Endpunkt  der  Teilung  72, 
3/20  arab.  61. 
5/21  lat.  63. 
1V21  griech.  63. 

11/24  lat.  {tertia  pars  et  octava)  65. 
13/25  griech.  63. 
9/28  lat.  {quarta  pars  et  quarta  decima) 

65. 
13/30  lat.  65. 
29/30   äg.   99. 

1/31  bis  31/31  griech.  71/2. 
1/32  äg.  79.  80. 
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V35  äg.  87. 

19/48    lat.    (=    Vi    1/8    1/48)    66. 
37/48    lat.    (=    V2     V4    1/48)    66. 

22/59  lat.  63. 

iVeo  lat.  {quinta  pars  et  insuper  sexa- 

fjesima)  65. 

^'/eo  arab.  66. 

V64  äg.  80.  87. 

i**/?!  griech.  64. 

2/99  äg.  69. 

Vioo  äg.  87.  arab.  66. 

V104  des  äg.  ro-Maßes  81. 

100       .    ,     ^^ 
—  griech.  63. 


*3/224  griech.  63. 

1V246  lat.  Mittelalter  69. 

1^288  lat.  65/6. 

1/320  des  äg3'ptischen  Scheffels  72  A.3. 

74  A.  2. 
1/360  äg.  85. 

i^  iad.  68. 

408 

3/576  lat.  Mittelalter  69. 
1/1000  äg.  84  A.  3.  112. 

l/l358  äg.  85. 

1/4096  griech.-äg.  80. 
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